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Fünftes Kapitel

Ewigkeitssuppe und plötzliche Klarheit

Hier steht eine Erscheinung bevor, über die der Erzähler sich
selbst zu wundern gut tut , damit nicht der Leser auf eigene
Hand sich allzusehr darüber wundere . Während nämlich unser
Rechenschaftsbericht über die ersten drei Wochen von Hans
CastorpS Aufenthalt bei denen hier oben (einundzwanzig Hoch¬
sommertage, auf die sich menschlicher Voraussicht nach dieser
Aufenthalt überhaupt hatte beschränken sollen ) Räume und
Zeitmengenverschlungen hat , deren Ausdehnung unseren eige¬
nen halb eingestandenen Erwartungen nur zu sehr entspricht,
- wird die Bewältigung der nächsten drei Wochen seines Be¬
suches an diesem Orte kaum so viele Zeilen , ja Worte und
Augenblicke erfordern , als jener Seiten , Bogen , Stunden und
Tagewerke gekostet hat : im Nu , das sehen wir kommen, wer¬
den diese drei Wochen hinter uns gebracht und beigesetzt sein.

Dies also könnte wundernehmen ; und doch ist es in der Ord¬
nung und entspricht den Gesetzen des Erzählens und Zuhörens .
Denn in der Ordnung ist es und diesen Gesetzen entspricht es,
daß uns die Zeit genau so lang oder kurz wird, für unser Er¬
lebnis sich genau ebenso breit macht oder zusammenschrumpft ,
wie dem auf so unerwartete Art vom Schicksal mit Beschlag
belegten Helden unserer Geschichte , dem jungen Hans Castorp ;
und es mag nützlich sein , den Leser in Ansehung des Zeitge-
heimnisses auf noch ganz andere Wunder und Phänomene ,
als das hier auffallende , vorzubereiten, die uns in seiner Ge¬
sellschaft zustoßen werden . Für jetzt genügt es , daß jedermann
sich erinnert, wie rasch eine Reihe, ja eine „ lange " Reihe von
Tagen vergeht, die man als Kranker im Bette verbringt : es



ist immer derselbe Tag , der sich wiederholt ; aber da es immer
derselbe ist, so ist es im Grunde wenig korrekt , von „Wieder¬

holung " zu sprechen ; es sollte von Einerleiheit , von einem
stehendenJetzt odervon der Ewigkeit die Rede sein . Man bringt
dir die Mittagssuppe , wie man sie dir gestern brachte und sie
dir morgen bringen wird . Und in demselbenAugenblick weht
es dich an - du weißt nicht, wie und woher ; dir schwindelt ,
indes du die Suppe kommen siehst, die Zeitformen verschwim¬
men dir, rinnen ineinander, und was sich als wahre Form des
Seins dir enthüllt , ist eine ansdehnungslose Gegenwart , in
welcher man dir ewig die Suppe bringt . Mit Bezug auf die
Ewigkeit aber von Langerweile zu sprechen , wäre sehr para¬
dox ; und Paradoxe wollen wir meiden, besonders im Zusam¬
menleben mit diesem Helden.

Hans Castorp also war bettlägrig seit Sonnabendnachmit¬
tag , da Hofrat Behrens , die oberste Autorität in der Welt,
die uns einschließt , es so angeordnet hatte . Da lag er , sein
Monogramm auf der Brusttasche seines Nachthemds , die
Hände hinter dem Kopf gefaltet , in seinem reinlichen , weißen
Bett , dem Totenbett der Amerikanerin und wahrscheinlich
noch mancher anderen Person , und blickte mit einsachen , vom
Schnupfen getrübten blauen Augen zur Zimmerdecke empor,
die Sonderbarkeit seiner Lebenslage betrachtend . Dabei ist
nicht anzunehmen, daß seine Augen ohne Schnupfen klar , hell
und unzweideutig geblickt hätten , denn so sah es in seinem
Inneren , wie einfach dieses auch sein mochte , nicht aus , son¬
dern in der Tat sehr trübe , verworren , nndeutlich-halbauf -

richtig und zweifelhaft. Bald erschütterte, wie er so dalag,
ein tolles, tief aufsteigendes Triumphgelächter von innen her
feine Brust , und sein Herz stockte und schmerzte von einer nie
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gekannten, ausschweifenden Freude und Hoffnung ; bald wie¬

der erblaßte er vor Schrecken und Bangen , und es waren die

Schläge des Gewissens selbst, mit denen sein Herz in raschem,
fliegendem Takt gegen die Rippen pochte.

Joachim ließ ihn am ersten Tage ganz in Ruhe und ver¬
mied jede Erörterung . Schonend trat er ein paarmal ins

Krankenzimmer, nickte dem Liegenden zu und fragte der gu¬
ten Form wegen , ob ihm was abgehe . Übrigens siel es ihm
um so leichter , Hans CastorpS Scheu vor einer Auseinander¬

setzung zu erkennen und zu achten, als er sie teilte und sich nach
seiner Auffassung sogar in einer peinlicherenLage befand als

dieser.
Aber am Sonntagvormittag , nach seinerRückkehrvon dem

wie früher allein zurückgelegtenMorgenspaziergang , verschob
er es trotzdem nicht länger , das nun unmittelbar Notwen¬

digste mit seinem Vetter zu beraten . Er stellte sich an dessen
Bett und sagte ausseufzend :

„Ja , es hilft alles nichts, es müssen nun Schritte geschehen .
Sie erwarten dich ja zu Hause . "

„Noch nicht" , antwortete Hans Castorp .
„Nein , aber in den nächsten Tagen , Mittwoch oder Don¬

nerstag . "

„ Ach," sagte Hans Castorp , „ sie erwarten mich überhaupt
nicht so genau auf den Tag . Die haben anderes zu tun , als

auf mich zu warten und die Tage zu zählen , bis ich wieder¬
komme . Wenn ich komme, so bin ich da, und Onkel Tienappel
sagt : ,Da bist du ja auch wieder !" und Onkel James sagt :

,Na , war s schön . " Und wenn ich nicht komme, so dauert es

lange, bis es ihnen aussällt , da kannst du sicher sein . Selbst¬
verständlich müßte man sie mit der Zeit benachrichtigen . . . "



— ZI2 —

„Du kannst dir denken, " sagte Joachim und seufzte wieder ,
„ wie unangenehm mir die Sache ist ! Was soll denn jetzt
werden? Natürlich fühle ich mich doch sozusagen verant¬
wortlich. Du kommst hier herauf , um mich zu besuchen, und
ich führe dich ein hier oben, und nun sttzst du fest, und nie¬
mand weiß, wann du wieder loskommst und deine Stelle an-
treten kannst. Du mußt einsehen, daß mir das im höchsten
Grade peinlich ist. "

„ Erlaube mir !" sagteHansCastorp , immer dieHände unter
dem Kopf . „ Was machst denn du dir für Kopfzerbrechen ?
Das ist doch Unsinn . Bin ich herausgekommen , um dich zu
besuchen ? Auch ; aber in erster Linie doch schließlich, um mich
zu erholen, auf Borschrist von Heidekind. Na , und nun zeigt
sich eben , daß ich erholungsbedürftiger bin , als er und wir
alle uns haben träumen lassen . Ich bin ja wohl nicht der
erste , der glaubte , hier eine Stippvisite zu machen, und für
den es dann anders kam. Denke doch nur zum Beispiel an
Dous les cleux ' zweiten Sohn , und wie es den hier denn doch
noch ganz anders getroffen hat , — ich weiß nicht, ob er noch
lebt, vielleicht haben sie ihn abgeholt während einer Mahl¬
zeit. Daß ich etwas krank bin, ist mir ja eine Überraschung,
ich muß mich erst darein finden , mich hier als Patient und
richtig als einer von euch zu fühlen, statt , wie bisher, nur als
Gast . Und dann überrascht es mich doch auch wieder fast gar
nicht, denn so recht prachtvoll instand habe ich mich eigentlich
niemals gefühlt, und wenn ich denke, wie früh meine beiden
Eltern gestorben sind , — woher sollte die Pracht denn schließ¬
lich auch kommen ! Daß du einen kleinen Knacks hast, nicht
wahr , wenn er nun auch so gut wie kuriert ist, darüber machen
wir uns ja alle nichts vor , und also kann es ja sein, daß es
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ein bißchen in unsrer Familie liegt, Behrens wenigstens machte
so eine Bemerkung . Jedenfalls liege ich hier schon seit gestern
und überlege mir, wie mir doch eigentlich immer zumute war
und wie ich mich zu dem Ganzen verhielt, zum Leben , weißt
du, und seinen Anforderungen . Ein gewisser Ernst und eine

gewisse Abneigung gegen robustes und lautes Wesen lag im¬
mer in meiner Natur , - wir sprachen noch neulich davon , und

daß ich manchmal fast Lust gehabt hätte , geistlich zu werden,
aus Interesse für traurige und erbauliche Dinge , — so ein

schwarzes Tuch, weißt du, mit einem silbernen Kreuz darauf
oder R, . I . ? . . . . Reguiescat in pace . . . das ist eigentlich
das schönste Wort und mir viel sympathischer als ,Hoch soll
er leben '

, was doch mehr ein Radau ist. Das alles , denke ich
mir, kommt wohl daher, daß ich selbst einen Knacks habe und
mich von Anfang an auf die Krankheit verstehe , - es zeigt sich
bei dieser Gelegenheit. Aber wenn es sich nun doch so verhält ,
so kann ich ja von Glück sagen, daß ich herausgekommen bin
und mich habe untersuchen lassen ; du brauchst dir nicht die

geringsten Vorwürfe deswegen zu machen. Denn du hast ja
gehört : wenn ich es im Flachland noch eine Weile so weiter
getrieben hätte , so wäre womöglich mir nichts dir nichts mein

ganzer Lungenlappen zum Teufel gegangen . "

„Das kann man nicht wissen !" sagte Joachim . „Das ist
es ja eben , daß man das gar nicht wissen kann ! Du sollst ja
früher schon Stellen gehabt haben , um die sich niemand ge¬
kümmert hat und die ganz von selbst verheilt sind , so daß du
jetzt nur noch ein paar gleichgültige Dämpfungen davon hast.
So wäre es möglicherweise auch mit der feuchten Stelle ge¬
gangen , die du jetzt haben sollst , wenn du nicht zufällig zu
mir heraufgekommen wärst , - inan kann es nicht wissen !"
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„ Nein , wissen kann man gar nichts" , antwortete Hans
Castorp . „ Und darum hat man kein Recht, das Ärgerlichste
in Ansatz zu bringen, zum Beispiel auch was die Dauer mei¬
nes Kuraufenthaltes betrifft . Du sagst, niemand weiß, wann
ich loskomme und auf der Werft eintreten kann, aber du sagst
es im pessimistischen Sinn , und das finde ich voreilig, da man
es ja eben nicht wissen kann . Behrens hat keinen Termin ge¬
nannt , er ist ein besonnener Mann und spielt nicht den Wahr¬
sager. Es hat ja auch die Durchleuchtung und photographi¬
sche Aufnahme noch gar nicht stattgefunden , die erst den Sach¬
verhalt objektiv klarstellen wird, und wer weiß, ob da etwas
Nennenswertes zutage kommt und ob ich nicht vorher schon
siebersrei bin und euch Adieu sagen kann . Ich bin dafür, daß
wir uns nicht vor der Zeit aufspielen und denen zu Hause
nicht gleich die größten Räubergeschichten erzählen. Es ge¬
nügt , wenn wir nächstens mal schreiben - ich kann selbst schrei¬
ben , mit der Füllfeder hier , wenn ich mich etwas aussetze - ,
daß ich stark erkältet und febril und bettlägrig bin und vor¬
derhand noch nicht reisen kann . Das Weitere findet sich . "

„ Gut, " sagte Joachim , „ so können wir 's vorläufig machen .
Und dann können wir ja auch mit dem anderen noch etwas
zuwarten . "

„Mit welchem anderen ?"

„Sei nicht so gedankenlos ! Du bist doch nur auf drei
Wochen eingerichtet mit deinem Kajütenkoffer . Du brauchst
Wäsche, Unter - und Oberwäsche und Winterkleider, und
brauchst mehr Schuhzeug . Schließlich, auch Geld mußt du
dir kommen lassen . "

„Wenn, " sagte Hans Castorp , „ wenn ich das alles
brauche. "
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„ Gut , warten wir 's ab . Aber wir sollten . . . nein, " sagte

Joachim und ging in Bewegung durchs Zimmer , „ wir soll¬
ten uns keine Illusionen machen ! Ich bin zu lange hier, um

nicht Bescheid zu wissen . Wenn Behrens sagt , daß da eine

rauhe Stelle ist, beinah ein Geräusch . . . Aber selbstverständ¬
lich, wir können ja zusehen !" -

Dabei blieb es sür diesmal , und vorderhand traten die acht¬
elnd vierzehntägigen Abwandlungen des Normaltageg in ihre
Rechte , - auch in seiner gegenwärtigen Lage hatte Hans Ca -

storp teil daran , wo nicht durch unmittelbaren Mitgenuß , so

durch Berichte, die Joachim abstattete , wenn er ihn besuchte
und sich für eine Viertelstunde aus seine Bettkante setzte .

Das Teebrett , worauf man ihm am Sonntagmorgen sein
Frühstück brachte, war mit einem Blumenoäschen geschmückt ,
und man hatte nicht versäumt , ihm von dem Feingebäck zu
schicken, das heute im Saale gereicht wurde . Später wurde

es drunten im Garten und auf der Terrasse lebendig, und mit

Trara und Klarinettengenäsel setzte das vierzehntägige Sonn¬

tagskonzert ein, zu dem Joachim sich bei seinem Vetter ein¬

fand : er nahm die Darbietung bei offener Balkontür drau¬

ßen in der Loge entgegen, während Hans Castorp von seinem
Bette aus , halb sitzend, den Kopf auf die Seite gelegt und
liebevoll - andächtig verschwimmenden Blickes den heraufdrän¬
genden Harmonien lauschte, nicht ohne innerlich achselzuckend
der Redereien Settembrinis von der „politischen Verdächtig¬
keit " der Musik zu gedenken.

Im übrigen , wie wir sagten , ließ er sich von Joachim über
die Erscheinungen und Veranstaltungen dieser Tage Bericht
erstatten, fragte ihn aus , ob der Sonntag festliche Toiletten

gebracht habe, Spitzenmatinees oder dergleichen (für Spitzen -
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matinees war es jedoch zu kalt gewesen) ; auch ob nachmit¬
tags Wagenfahrten stattgefunden hätten (wirklich waren
welche unternommen worden : der Verein „Halbe Lunge" war
in corpore nach Clavadell ausgeslogen) ; und am Montag
verlangte er, von Or . Krokowskis Conference zu hören, als
Joachim davon zurückkehrte und, bevor er in die Mittags¬
liegekur ging, bei ihm vorsprach . Joachim zeigte sich mund¬
faul und abgeneigt , über den Dortrag zu berichten, - wie ja
auch von dem vorigen weiter nicht zwischen den beiden die
Rede gewesen war . Aber Hans Castorp bestand darauf,
Einzelheiten zu hören . „Ich liege hier und zahle den vollen
Preis "

, sagte er . „ Ich will auch etwas haben von dem, was
geboten wird . " Er erinnerte sich an den Montag vor vierzehn
Tagen , an seinen selbständigen Spaziergang , der ihm so wenig
gut getan , und gab der bestimmten Vermutung Ausdruck ,
daß er es eigentlich gewesen sei, der revolutionierend aufseinen
Körper gewirkt und die still vorhandene Krankheit zum Aus¬
bruch gebracht habe . „ Aber wie die Leute hier reden, " rief
er ; „ das niedere Volk, - so würdig und feierlich : es klingt
zuweilen wie Poesie. ,Nmi , so leb ' wohl und Hab

' Dank ? "

wiederholte er, indem er die Sprechweise des Holzknechtes
nachahmte . „ So habe ich es im Walde gehört , und ich ver¬
gesse es meiner Lebtage nicht. Dergleichen verbindet sich dann
mit anderen Eindrücken oder Erinnerungen , weißt du, und
man behält es bis an sein Lebensende im Ohr . — Und Kro-
kowski hat also wieder von ,Liebe * gesprochen? " fragte er und
schnitt ein Gesicht bei dem Wort .

„ Selbstredend ", sagte Joachim . „ Wovon denn sonst . Es
ist ja nun einmal sein Thema . "

„ Was sagte er denn heute davon ?"
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„ Ach , nichts Besonderes . Du weißt ja selbst, vom vorigen

Mal , wie er sich augdrückt . "

„ Aber was gab er denn Neues zum besten ? "

„ Nichts weiter Neues . . . Ja , es war die reine Chemie ,
was er heute verzapfte " , ließ Joachim sich widerstrebend her¬

bei, zu berichten . Es handele sich „ dabei " um eine Art von

Vergiftung , von Selbstvergiftung des Organismus , habe

Or . Krokowski gesagt , die so entstehe , daß ein noch unbekann¬

ter, im Körper verbreiteter Stofs Zersetzung erfahre ; und die

Produkte dieser Zersetzung wirkten berauschend auf gewisse

Rückenmarkszentren ein , nicht anders , als wie es sich bei der

gewohnheitsmäßigen Einführung von fremden Giftstoffen ,

Morphin oder Kokain , verhalte .

„ Und dann kriegt man heitere Bäckchen !" sagte Hans Ca -

siorp . „ Sieh an , das ist ja hörenswert . Was der nicht alles

weiß - . Er hat eg mit Löffeln gegessen . Warte nur , eines

Tages entdeckt er dir noch den unbekannten Stoff , der im

ganzen Körper verbreitet ist, und stellt die löslichen Gifte her ,
die berauschend aufs Zentrum wirken , dann kann er die Leute

auf eine besondere Weise beschwipsen . Vielleicht war man

früher schon einmal so weit . Wenn man ihn hört , so könnte

man denken , daß etwas Wahres ist an den Geschichten von

Liebestränken und solchem Zeug , wovon in den Sagenbüchern
die Rede ist . . . Gehst du schon ? "

„ Ja, " sagte Joachim , „ ich muß unbedingt noch etwas

liegen. Ich habe ansteigende Kurve seit gestern . Die Sache
mit dir hat mir doch etwas zugesetzt . " —

Das war der Sonntag , der Montag . Aus Abend und

Morgen wurde der dritte Tag von Hans Castorps Aufent¬

halt in der „ Remise " , ein Wochentag ohne Auszeichnung , der
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Dienstag . Es war aber der Tag seiner Ankunft hier oben,
er war nun rund drei Wochen an diesem Ort , und so trieb
es ihn doch, den Brief nach Hause zu schreiben und seine
Onkel wenigstens obenhin und für den Augenblick über den "O"

Stand der Dinge zu unterrichten . Sein Plumeau im Rücken ,
^

schrieb er auf einem Briefbogen der Anstalt, daß seine Ab-
reise von hier sich planwidrig verzögere. Er liege mit einer E ^

fieberigen Erkältung , die von Hofrat Behrens , übergewissen - ^

Haft, wie er wohl sei , offenbar nicht ganz aus die leichte
Achsel genommen werde, da er sie mit seiner , des Schreibers, ^
Konstitution überhaupt in Zusammenhang bringe. Denn
gleich bei der ersten Bekanntschaft habe der dirigierende Arzt W
ihn stark anämisch gefunden, und alles in allem scheine es, däe
als ob maßgeblicherseits die von ihm, Hans Castorp, zu sei -
ner Erholung angesetzte Frist nicht für recht ausreichend er - des

achtet werde. Weiteres ehetunlichst. — So ist es gut, dachte tal

Hans Castorp . Da ist kein Wort zu viel und doch hält es auf d«

jeden Fall eine Weile vor . - Der Brief wurde dem Haus - A
diener übergeben, der ihn unter Vermeidung des Umweges Inf
über den Kasten unmittelbar zum nächsten fahrplanmäßigen fal
Zug beförderte . wi

Hiernach schien unserem Abenteurer vieles geordnet, und fttl
mit beschwichtigtemGemüt , wenn auch geplagt von Husten sklbj
und Schnupfendumpfheit , lebte er abwartend in den Tag Dk
hinein, den vielfach in kurze Stückchen geteilten und in seiner
feststehenden Einförmigkeit weder kurz - noch langweiligen
Normaltag , der immer derselbe war . Morgens trat nach ic,-
mächtigem Anklopfen der Bademeister herein, ein nerviges
Individuum namens Turnherr , mit aufgerollten Hemdär- ^
mein, hochgeäderten Unterarmen und einer gurgelnden, schwer ^
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behindertenSprechart , der Hans Castorp , wie alle Patienten ,
mit seiner Zimmernummer anredete und ihn mit Alkohol ab -
rieb . Nicht lange nach seinem Abgang erschien Joachim , fertig
angezogen , um Guten Morgen zu sagen, nach seines Vetters
Sieben-Uhr - früh -Temperatur zu fragen und seine eigene mit-

znteilen. Während er drunten frühstückte, tat Hans Castorp ,
sein Plumeau im Rücken, mit dem Appetit , den eine neue
Lebenslage erzeugt, dasselbe - , kaum gestört durch den ge¬
schäftig -geschäftsmäßigen Einbruch der Arzte, die um diese
Zeit den Speisesaal passiert hatten und ihren Rundgang durch
die Zimmer der Bettlägrigen und Moribunden im Geschwind-

schritt zurücklegten. Den Mund voll Eingemachtem , bekun¬
dete er, „ schön " geschlafen zu haben , sah über den Rand seiner
Tasse hin zu, wie der Hosrat , der seine Fäuste ans die Platte
des Mittelkisches stemmte, rasch die dort aufliegende Fieber¬
tabelle prüfte , und erwiderte gleichmütig gedehnten Tones
den Morgengruß der Abziehenden. Dann zündete er sich eine

Zigarette an und sah Joachim schon von seinem morgent -

lichen Dienstgang wieder zurückkehren, wenn er kaum gedacht
hatte, daß er fortgegangen sei . Wieder plauderten sie dies
und das, und der Zeit -Zwischenraum bis zum zweiten Früh¬
stück - Joachim hielt Liegekurunterdessen - war so kurz, daß
selbst ein ausgemachter Hohlkopf und Geistesarmer es nicht
zur Langenweile gebracht haben würde , - während doch Hans
Castorp an den Eindrücken seiner ersten drei Wochen hier oben
reichlich zu zehren, auch seine gegenwärtige Lebenslage und
wag etwa daraus werden mochte, innerlichzu bearbeiten hatte
und der beiden dicken Bände einer illustrierten Zeitschrift kaum
bedurft hätte , die , der Anstaltsbibliothek entstammend , auf
feinem Nachttisch lagen .
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Nichts anderes gilt für die Zeitspanne , während der Joa -

chim seinen zweiten Gang nach Platz Davos absolvierte, ein ^

leichtes Stündchen . Er sprach dann wieder vor bei Hang Ca- ^

storp und erzählte von dem und jenem, was ihm im Spazieren
auffällig geworden, stand oder saß einen Augenblick am Kran-
kenbette , bevor er in die Mittagsliegekur ging, - und wie »W

lange dauerte die ? Nur wieder ein Stündchen ! Man hatte Ä«

kaum , die Hände hinter dem Kopf gefaltet , ein wenig zur
Decke geblickt und einem Gedanken nachgehangen , so dröhnte » !
das Gong , das die nicht Bettlägrigen und Moribunden auf- ziliI
forderte, sich zur großen Mahlzeit instandzusetzen. Hi ,

Joachim ging, und es kam die „ Mittagssuppe " : ein ein - wer

fällig symbolischer Name für das , was kam ! Denn Hans »es
Castorp war nicht auf Krankenkost gesetzt, - warum auch st
hätte man ihn darauf setzen sollen? Krankenkost, schmale Lei
Kost war auf keine Art indiziert bei seinem Zustande . Er lag Ei
hier und zahlte den vollen Preis , und was man ihm bringt
in der stehenden Ewigkeit dieser Stunde , das ist keine „Mit - K,
tagssuppe "

, es ist das sechsgängige Berghof -Diner ohne Ab - ! ^
zug und in aller Ausführlichkeit, - am Alltage üppig, am W
Sonntage ein Gala -, Lust- und Parademahl , von einem g«
europäisch erzogenen Chef in der Luxushotelküche der Anstalt Aa
bereitet. Die Saaltochter , deren Amt eg war , die Bettlägrigen ^
zu versorgen, brachte es ihm unter vernickelten Hohldeckeln
und in leckeren Tiegeln ; sie schob den Krankentisch, der sich ein - ^
gefunden, dies einbeinigeWunder von Gleichgewichtskonstruk - ^
tion, quer über sein Bett vor ihn hin, und Hans Castorp tafelte ^
daran wie der Sohn des Schneiders am Tischlein deck dich .

Kaum hatte er abgespeist, so kehrte auch Joachim zurück,
und bis dieser in seine Loggia ging und die Stille der großen > ^
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Liegekur sich über Haus „Berghof " senkte, war es soviel wie

halb drei geworden . Nicht ganz, vielleicht ; genau genommen
wohl erst ein Viertel über zwei . Aber solche überzähligen
Viertelstunden außerhalb runder Einheiten werden nicht mit¬

gerechnet , sondern nebenbei verschlungen, wo großzügige Zeit¬
wirtschaft herrscht, wie etwa auf Reisen, bei vielstündiger
Bahnfahrt oder sonst in leerem , wartendem Zustande , wenn
alles Streben und Leben aufs Hinbringen und Zurücklegen
von Zeit zurückgeführt ist. Ein Viertel über zwei Uhr - das

gilt für halb drei ; es gilt in Gottes Namen auch gleich für drei

Uhr, da schon die Drei im Spiele ist. Die dreißig Minuten
werden als Auftakt zur runden Stunde von drei bis vier Uhr
verstanden und innerlich beseitigt : so macht man es unter

solchen Umständen . Und so beschränkte sich denn die Dauer
der großen Liegekur schließlich und eigentlich wieder auf eine
Stunde , — die übrigens an ihrem Ende vermindert, weggestutzt
und gleichsam apostrophiert wurde . Der Apostroph war Or .
Krokowski .

Ja , Or . Krokowski beschrieb auf seinem selbständigen Nach -

mittagsrundgang keinen Bogen mehr um Hans Castorp .
Dieser zählte nun mit, er war nicht länger ein Intervall und

Hiatus , er war Patient , er wurde gefragt und nicht links

liegengelassen , wie es zu seinem geheimen und leichten , aber

täglich wieder empfundenen Arger so lange geschehen war .
Es war am Montag gewesen, daß Or . Krokowski zum ersten¬
mal im Zimmer erschienen war , — wir sagen „ erschienen ",
denn das ist das rechte Wort für den sonderbaren und sogar
etwas entsetzlichen Eindruck, dessen Hans Castorp sich damals
nicht hatte erwehren können. Er hatte im Halb - oder Diertel -

schlummer gelegen, als er aufschreckend gewahrte , daß der
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Assistent im Zimmer war , ohne durch die Tür hereingelangt
zu sein, und von der Außenseite her auf ihn zuschritt . Denn
sein Weg war nicht über den Korridor , sondern durch die
äußeren Loggien gewesen, und durch die offene Balkontür war
er eingetreten, so daß sich die Vorstellung aufdrängte , als sei

^

er durch die Lüfte gekommen. Da hatte er nun jedenfalls an ^

Hans Casiorps Lager gestanden, schwarzbleich , breitschultrig ^

und stämmig , der Apostroph der Stunde , und in seinem ge - §
teilten Bart waren gelblich und mannhaft lächelnd die Zähne >

zu sehen gewesen. sch
„Sie scheinen überrascht, mich zu sehen , Herr Castorp," hd

hatte er mit baritonaler Milde , schleppend, unbedingt etwas di

geziert und mit einem exotischen Gaumen -r gesprochen , das er ch
jedoch nichtrollte, sondern durch ein nur einmaliges Anschlägen f
der Zunge gleich hinter den oberen Vorderzähnen erzeugte ; l

„ ich erfülle aber lediglich eine angenehme Pflicht, wenn ich bei !

Ihnen nun auch nach dem Rechten sehe. Ihr Verhältnis zu
uns ist in eine neue Phase getreten , über Nacht ist aus dem
Gaste ein Kamerad geworden . . . " (Das Wort „Kamerad" §
hatte Hans Castorp etwas geängstigt .) „Wer hätte es ge - i
dacht !" hatte Or . Krokowski kameradschaftlich gescherzt . . . i

„Wer hätte es gedacht an dem Abend, als ich Sie zuerst be- L
grüßen durfte und Sie meiner irrigen Auffassung - damals sk
war sie irrig — mit der Erklärung begegneten. Sie seien voll- ! ig
kommen gesund. Ich glaube , ich drückte damals etwas wie m
einen Zweifel aus , aber, ich versichere Sie , ich meinte es nicht «z
so ! Ich will mich nicht scharfsichtiger hinstellen, als ich bin,
ich dachte damals an keine feuchte Stelle , ich meinte es anders,
allgemeiner, philosophischer, ich verlautbarte meinen Zweifel x-
daran , daß,Mensch ' und,vollkommene Gesundheit ' überhaupt
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Reimworte seien . Und auch heute noch, auch nach dem Ver¬

lauf Ihrer Untersuchung , kann ich, wie ich nun einmal bin ,

und im Unterschiede von meinem verehrten Chef , diese feuchte

Stelle da " - und er hatte mit der Fingerspitze leicht Hans

CastorpS Schulter berührt - „ nicht als im Vordergründe des

Interesses stehend erachten . Sie ist für mich eine sekundäre

Erscheinung . . . Das Organische ist immer sekundär . . . "

Hans Castorp war zusammengezuckt .

„ . . . Und also ist Ihr Katarrh in meinen Augen eine Er¬

scheinung dritter Ordnung "
, hatte Or . Krokowski sehr leicht

hinzugefügt . „ Wie steht es damit ? Die Bettruhe wird in

dieser Hinsicht gewiß rasch das ihre tun . Was haben Sie

heute gemessen ? " Und von da an hakte der Besuch des Assi¬

stenten den Charakter einer harmlosen Kontrolloisike getragen ,
wie er ihn denn auch in den folgenden Tagen und Wochen

beständig trug : Dr . Krokowski kam Uhr oder auch schon
etwas früher über den Balkon herein , begrüßte den Liegenden

auf mannhaft heitere Art , stellte die einfachsten ärztlichen

Fragen , leitete auch wohl ein kurzes , persönlicher bestimmtes
Geplauder ein , scherzte kameradschaftlich , - und wenn alles

dies eines Anfluges von Bedenklichkeit nicht entbehrte , so ge¬
wöhnt man sich endlich auch an dag Bedenkliche , falls es in

seinen Grenzen bleibt , und Hans Castorp fand bald nichts

mehr gegen das regelmäßige Erscheinen Or . Krokowskis zu
erinnern , das nun einmal zum stehenden Normaltage gehörte
und die Stunde der großen Liegekur apostrophierte .

Es war also /s Uhr , wenn der Assistent wieder auf den

Balkon zurücktrat , - das heißt tiefer Nachmittag ! Plötzlich
und eh mang gedacht , war es tiefer Nachmittag , - der sich

übrigens ungesäumt ins annähernd Abendliche vertiefte : denn

21 '



bis der Tee getrunken war , drunten im Saal und aufNum -
mer zch ging es stärkstens auf Z Uhr und, bis Joachim von
feinem dritten Dienftgange zurückkehrteund bei feinem Vetter
wieder vorfprach , immerhin fo stark auf 6, daß sich die Liege¬
kur bis zum Abendefsen, wenn man nur ein wenig rund rech¬
nete, wieder auf eine Stunde beschränkte, - eine spielend aus
dem Felde zu schlagende Zeitgegnerfchaft , wenn man Ge¬
danken im Kopf und außerdem einen ganzen orbis pictus auf
dem Nachttische hat .

Joachim verabschiedete sich zur Mahlzeit . Das Estenwurde
gebracht. Das Tal hatte sich längst mit Schatten gefüllt, und
während Hans Casiorp aß , dunkelte es zufehens im weißen
Zimmer . Er faß, wenn er fertig war , in fein Plumeau ge¬
lehnt, vor dem abgegeffenen Tischleindeckdich und blickte in die
rasch zunehmende Dämmerung , die Dämmerung von heute,
die von der gestrigen, vorgestrigen oder der vor acht Tagen
nur schwer zu unterscheiden war . Es war Abend, - nachdem
es eben noch Morgen gewefen. Der zerkleinerte und künstlich
kurzweiliggemachte Tag war ihm buchstäblichunter den Hän¬
den zerbröckelt und zunichte geworden , wie er mit heitererVer¬
wunderung oderallenfalls nachdenklichbemerkte; denn Grauen
hiervor war feinen Jahren noch fremd . Ihm war nur, als
blicke er „ immer noch " .

Eines Tages , es mochten zehn oder zwölf vergangen fein,
feit Hans Casiorp bettlägrig geworden war , pochte es um
diese Stunde , das heißt : bevor Joachim vom Abendeffen und
von der Geselligkeitzurückgekehrtwar , an die Stubentür , und
auf Hans Castorps fragendes Herein erfchien Lodovico Set -
tembrini auf der Schwelle , — wobei es mit einem Schlage
blendend hell im Zimmer wurde . Denn des Besuchers erste



Bewegung, bei noch offener Tür , war gewesen, daß er das

Deckenlicht eingeschaltet hatte , welches , von dem Weiß der

Decke, der Möbel zurückgeworfen, den Raum im Nu mit

zitternder Klarheit überfüllte .
Der Italiener war die einzige Persönlichkeit unter den Kur¬

gästen , nach der Hans Castorp sich in diesen Tagen ausdrück¬

lich und namentlich bei Joachim erkundigt hatte . Joachim
berichtete ihm ja ohnedies, sooft er für zehn Minuten auf
seines Detters Bettrand saß oder neben ihm stand - und das

geschah zehnmal am Tage — von den kleinen Vorkommnissen
und Schwankungen im Alltagsleben der Anstalt , und soweit
Hang Castorp Fragen gestellt hatte , waren sie allgemeiner
und unpersönlicher Art gewesen. Die Neugier des Isolierten
ging dahin, zu wissen , ob etwa neue Gäste angekommen oder
von den vertrauten Physiognomien jemand abgereist sei ; und
es schien ihn zu befriedigen, daß nur jenes der Fall war . Ein

„Neuer" war eingetroffen, ein junger Mann , grünlich und

hohl von Gesicht , und hatte seinen Platz am Tische der elfen¬
beinernen Levi und der Frau Iltis , gleich rechts von dem der
Vettern erhalten . Nun , Hans Castorp konnte es erwarten ,
ihn in Augenschein zu nehmen . Abgereist war also niemand ?

Joachim verneinte kurz , indem er die Augen niederschlug.
Aber er mußte die Frage mehrmals beantworten , eigentlich
jeden zweiten Tag , obgleich er schließlich, eine gewisse Unge¬
duld in der Stimme , ein für allemal Bescheid zu geben ver¬
sucht und gesagt hatte , seines Wissens stehe niemand vor der

Abreise, so schlankerhand werde hier überhaupt ja nicht ab¬

gereist.
Was Settembrini betras , so hatte also Hans Castorp per¬

sönlich nach ihm gefragt und zu hören verlangt , was jener



— Z26 —

„ dazu gesagt " habe . Wozu ? „ Nun , daß ich hier liege und
krank sein soll . " Wirklich hatte Settembrini sich geäußert,
wenn auch sehr knapp . Gleich am Tage von Hans Castorpg
Verschwinden war er an Joachim mit der Frage nach dem
Verbleib des Gastes herangetreten , wobei er sichtlich zu er¬
fahren bereit gewesen war , daß Hans Castorp abgereist sei .
AufJoachims Erklärungen hatte er nur mit zwei italienischen
Wörtern erwidert : zuerst hatte er , ,Tcco " und dann „ko-
veretto " gesagt, zu deutsch : „ da haben wir's " und „armer
Kleiner" , - man brauchte nicht mehr Italienisch zu verstehen
als die beiden jungen Leute, um den Sinn dieser beiden

Äußerungen zu erfassen. „ Wieso .poveretto ' ?" halte Hans
Castorp gesagt . „ Er sitzt doch auch hier oben mit seiner Li¬
teratur , die aus Humanismus und Politik besteht, und kann
die irdischen Lebensinteressen wenig fördern . Er sollte mich
nur nicht so von oben herab bemitleiden, ich komme immer

noch früher ins Flachland als er . "

Nun also stand Herr Settembrini im jäh erleuchteten Zim¬
mer, - Hans Castorp , der sich auf den Ellbogen gestutzt und

zur Tür gewandt hatte , erkannte ihn blinzelnd und errötete ,
als er ihn erkannte. Wie immer trug Settembrini seinen dicken
Rock mit den großen Aufschlägen, einen etwas schadhaften
Umlegekragen dazu und die karierten Hosen . Da er vom

Essen kam , hielt er nach seiner Gewohnheit einen hölzernen
Zahnstocher zwischen den Lippen. Sein Mundwinkel unter
der schönen Schnurrbartbiegung war zu dem bekannten feinen,
nüchternen und kritischen Lächeln gespannt .

„ Guten Abend, Ingenieur ! Ist es erlaubt , sich nach Ihnen
umzusehen? Wenn ja, so bedarf es dazu des Lichtes, - ver¬

zeihen Sie meine Eigenmächtigkeit !" sagte er, indem er die
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kleine Hand schwunghaft zur Deckenlampe emporwarf . „ Sie

kontemplierten, - ich möchte beileibe nicht stören . Neigung

zur Nachdenklichkeit wäre mir ganz begreiflich in Ihrem Fall ,
und zum Plaudern haben Sie schließlich Ihren Vetter . Sie

sehen , meine Überflüssigkeit ist mir vollkommen deutlich.

Trotzdem, man lebt aus so engem Raum beieinander , man

faßt Teilnahme von Mensch zu Mensch , geistige Teilnahme ,

Herzensteilnahme . . . Es ist eine gute Woche , daß man Sie

nicht steht. Ich fing wahrhaftig an , mir einzubilden , Sie seien

abgereist, als ich Ihren Platz drunten im Refektorium leer

sah . Der Leutnant belehrte mich eines Besseren , hm, eines

weniger Guten , wenn das nicht unhöflich klingt . . . Kurz,
wie geht es ? Was treiben Sie ? Wie fühlen Sie sich ? Doch

nicht allzu niedergeschlagen ? "

„ Sie sind es, Herr Settembrini ! Das ist ja freundlich .

Ha , ha, ,Refektorium *? Da haben Sie gleich wieder einen

Witz gemacht . Nehmen Sie den Stuhl , bitte . Sie stören mich
keine Spur . Ich lag da und sinnierte, - sinnieren ist schon
viel zu viel gesagt . Ich war einfach zu faul , das Licht anzu¬
drehen . Danke vielmals , es geht mir subjektiv so gut wie

normal . Mein Schnupfen ist beinahe behoben durch die Bett¬

ruhe, aber er soll ja eine sekundäre Erscheinung sein, wie ich

allgemein höre . Die Temperatur ist eben immer noch nicht,
wie sie sein sollte , mal Z7,L, mal Z7,7 , das hat sich in diesen

Tagen noch nicht geändert . "

„ Sie nehmen regelmäßig Messungen vor ? "

„Ja , sechsmal am Tage , ganz wie sie alle hier oben . Ha¬
ha, entschuldigen Sie , ich muß noch lachen darüber , daß Sie

unfern Speisesaal,Refektorium * nannten . So sagt man doch
im Kloster, nicht? Davon hat es hier wirklich etwas , — ich
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war ja noch nie in einem Kloster, aber so ähnlich stelle ich es
mir vor . Und die ,Regeln ' habe ich auch schon am Schnürchen
und beobachte sie ganz genau . "

„Wie ein frommer Bruder . Man kann sagen, Ihr No¬
viziat ist beendet, Sie haben Profeß getan . Meine feierliche
Gratulation . Sie sagen ja auch schon ,unser Speisesaal '.
Übrigens - ohne Ihrer Manneswürde zu nahe treten zu
wollen - erinnern Sie mich fast mehr an ein junges Nönnlein
als an einen Mönch , - an so ein eben geschorenes , unschul¬
diges Bräutchen Christi mit großen Opferaugen . Ich habe
früher hie und da solche Lämmer gesehen nie ohne . . . nie
ohne eine gewisse Sentimentalität . Ah, ja, ja, Ihr Herr Vet¬
ter hat mir alles erzählt . Sie haben sich also im letzten Mo¬
ment noch untersuchen lassen. "

„Da ich febril war - . Ich bitte Sie , Herr Settembrini , bei
einem solchen Katarrh hätte ich mich in der Ebene an unseren
Arzt gewandt . Und hier, wo man sozusagen an der Ouelle
sitzt, wo zwei Spezialisten im Hause sind , - es wäre doch
komisch gewesen . . . "

„Versteht sich , versteht sich . Und gemessen hatten Sie sich
also schon, bevor man es Ihnen aufgetragen . Man hatte es
Ihnen übrigens sofort empfohlen . Das Thermometer hat
Ihnen die Mylendonk zugesteckt ? "

" 3ugesteckt? Da der Bedarfsfall vorlag , habe ich ihr eines
abgekauft . "

„ Ich verstehe . Ein einwandfreies Handelsgeschäft . Und
wieviel Monate hat der Chef Ihnen ausgebrummt ? . . -
Großer Gott , so habe ich Sie schon einmal gefragt ! Erinnern
Sie sich ? Sie waren frisch angekommen . Sie antworteten
so keck damals . . . "
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„ Natürlich weiß ich das noch , Herr Sektembrini . Biel

Neues habe ich seitdem erlebt, aber das weiß ich doch noch
wie heute. Gleich damals waren Sie so amüsant und machten

Hofrat Behrens zum Höllenrichter . . . Rhadames . . . Nein ,
warten Sie , das ist was anderes . . . "

„Rhadamanthys ? Mag sein, daß ich ihn beiläufig so
nannte. Ich behalte nicht alles , was mein Kopf gelegentlich
hervorsprudelt. "

„Rhadamanthys , natürlich ! Minos und Rhadamanthys !

Auch von Carducci erzählten Sie uns damals gleich . . . "

„ Erlauben Sie , lieber Freund , den wollen wir beiseite las¬
sen . Der Name nimmt sich in diesem Augenblick gar zu
fremdartig aus in Ihrem Munde ! "

„ Auch gut " , lachte Hans Castorp . „Ich habe durch Sie
aber doch viel über ihn gelernt . Ja , damals hatte ich keine

Ahnung und antwortete Ihnen , ich sei auf drei Wochen ge¬
kommen , anders wußte ich

's nicht. Gerade hatte die Kleefeld
mich zur Begrüßung mit dem Pneumothorax angepßfsen , da¬
von war ich etwas außer mir . Aber auch febril fühlte ich mich
damals gleich, denn die Luft hier ist ja nicht nur gut gegen
die Krankheit, sie ist auch gut für die Krankheit , manchmal
bringt sie sie erst zum Ausbruch , und das ist am Ende wohl
nötig, wenn Heilung eintreten soll . "

„ Eine bestechende Hypothese . Hat Hofrat Behrens Ihnen
auch von der Deutschrussin erzählt, die wir voriges Jahr , -

nein : vorvoriges Jahr fünf Monate hier hatten ? Nicht ?
Das hätte er tun sollen. Eine liebenswürdige Dame , deutsch¬
russisch ihrer Abstammung nach, verheiratet , junge Mutter .
Sie kam aus dem Osten hierher, lymphatisch, blutarm , es

lag auch wohl etwas Ernsthafteres vor . Nun , sie lebt einen
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Monat hier und klagt, sie fühle sich schlecht. Nur Geduld !
Es vergeht ein zweiter Monat , und sie behauptet fortgesetzt ,
daß es ihr nicht besser, sondern schlechter geht. Ihr wird be¬
deutet, wie es ihr gehe , könne einzig und allein der Arzt be¬
urteilen ; sie könne nur angeben , wie sie sich fühle , - und
daran sei wenig gelegen. Mit ihrer Lunge sei man zufrieden
Gut , sie schweigt, sie macht Kur und verliert allwöchentlich an
Gewicht. Im vierten Monat wird sie bei Untersuchungen ohn¬
mächtig. Dag schade nichts, erklärt Behrens ; mit ihrer Lunge
sei er recht wohl zufrieden. Als sie aber im fünften Monat

nicht mehr gehen kann, schreibt sie dies ihrem Manne nach
Osten, und Behrens bekommt einen Brief von ihm, - es stand
,Persönliche und , Dringlich ' darauf in markiger Schrift , ich
habe ihn selbst gesehen . Ja , sagt Behrens nun und zuckt die

Achseln, es scheine sich ja herauszustellen, daß sie offenbar das
Klima hier nicht vertrage . Die Frau war außer sich . Das
hätte er ihr doch früher sagen müssen , rief sie, sie habe es
immer gefühlt , ganz und gar verdorben habe sie sich ! . . .
Wir wollen hoffen, daß sie bei Ihrem Mann im Osten wieder

zu Kräften gekommen ist.

„ Ausgezeichnet! Sie erzählen so hübsch, Herr Settembrini ,
geradezu plastisch ist jedes Ihrer Worte . Auch über die Ge¬
schichte mit dem Fräulein , das im See badete, und der man
die Stumme Schwester gab , habe ich noch oft im stillen
lachen müssen . Ja , was alles vorkommt . Man lernt gewiß
nicht aus . Mein eigener Fall liegt übrigens noch ganz im

Ungewissen. Der Hofrat will ja eine Kleinigkeit bei mir ge¬
funden haben , - die alten Stellen , wo ich früher schon krank
war , ohne es zu wissen , habe ich selbst beim Klopfen gehört,
und nun soll auch eine frische hier irgendwo zu hören sein -
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ha, . frisch* ist übrigens eigentümlich gesagt in diesem Zu¬

sammenhang . Aber bis jetzt handelt es sich ja nur nm akustische

Wahrnehmungen , und die rechte diagnostischeSicherheit wer¬

den wir erst haben , wenn ich wieder auf bin und die Durch¬

leuchtung und photographische Aufnahme stattgefunden hat .

Dann werden wir positiv Bescheid wissen . "

„Meinen Sie ? - Wissen Sie , daß die photographische

Platte oft Flecken zeigt, die man für Kavernen hält , während

sie bloß Schatten sind , und daß sie da, wo etwas ist, zuweilen

keineFlecken zeigt? Madonna , die photographische Platte !

Hier war ein junger Numismatiker , der fieberte; und da er

fieberte, sah man deutlich Kavernen auf der photographischen

Platte . Man wollte sie sogar gehört haben ! Er wurde auf

Phthisis behandelt , und darüber starb er . DieObduktion lehrte,

daß seiner Lunge nichts fehlte, und daß er an irgendwelchen
Kokken gestorben war . "

„Nun , hören Sie , Herr Settembrini , gleich von Obduktion

reden Sie ! Soweit ist es mit mir denn doch wohl noch nicht."

„Ingenieur , Sie sind ein Schalk . "

„ Und Sie sind durch und durch ein Kritiker und Zweifler,
das muß man sagen ! Nicht einmal an die exakte Wissenschaft

glauben Sie . Zeigt denn bei Ihnen die Platte Flecken ? "

» Ja , sie zeigt welche . "

„Und sind Sie wirklich etwas krank? "

„Ja , ich bin leider ziemlich krank", erwiderte Herr Settem¬

brini und ließ das Haupt sinken . Es trat eine Pause ein, in

der er hüstelte. Hans Castorp blickte aus seiner Ruhelage auf
den zum Schweigen gebrachten Gast . Ihm war , als hätte
er mit seinen beiden sehr einfachen Fragen alles mögliche

widerlegt und zum Verstummen gebracht, sogar die Republik
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und den schönen Stil . Bon seiner Seite tat er nichts, um
das Gespräch wieder in Gang zu bringen .

Nach einer Weile richtete Herr Settembrini sich lächelnd
wieder aus .

„ Erzählen Sie mir nun , Ingenieur, " sagteer , „wiehaben
die Ihren die Nachricht ausgenommen ? "

„Das heißt, welche Nachricht ? Bon der Verzögerung meiner
Abreise ? Ach, die Meinen , wissen Sie , die Meinen zu Hause
bestehen aus drei Onkels, einem Großonkel und zwei Söhnen
von ihm, zu denen ich mehr in Betternverhältnig stehe. Weiter
habe ich keine Meinen , ich bin ja sehr früh Doppelwaise ge¬
worden . Ausgenommen ? Sie wissen ja noch nicht viel, nicht
mehr, als ich selbst . Zu Anfang , als ich mich legen mußte, habe
ich ihnen geschrieben , ich sei stark erkältet und könnenicht reisen.
Und gestern, da es nun doch ein bißchen lange dauerte, habe
ich noch einmal geschrieben und gesagt , Hosrat Behrens sei
durch den Katarrh aus den Zustand meiner Brust aufmerksam
geworden und dringe darauf , daß ich meinen Aufenthalt ver¬
längere, bis Klarheit darüber geschaffen ist. Davon werden
sie sehr ruhigen Blutes Kenntnis genommen haben . "

„ Und Ihr Posten ? Sie sprachen von einem praktischen
Wirkungskreis, in den Sie eben einzutreten gedachten. "

als Volontär . Ich habe gebeten, mich vorläufig auf
der Werft zu entschuldigen. Sie müssen nicht denken, daß des¬
wegen da Verzweiflung herrscht. Die können sich beliebig
lange auch ohne Volontär behelfen. "

„ Sehr gut ! Von dieser Seite betrachtet , ist also alles in
Ordnung . Phlegma auf der ganzen Linie . Man ist über¬
haupt phlegmatisch bei Ihnen zu Lande, nicht wahr ? Aber
auch energisch !"



„Oja , energisch auch, doch, sehr energisch ", sagteHans Ca¬

storp . Er prüfte die heimatliche Lebensstimmung aus der Ent¬

fernung und fand , daß sein Unterredner sie richtig kennzeichne .

„ Phlegmatisch und energisch , so sind sie wohl . "

„ Nun, " fuhr Herr Settembrini fort , „ sollten Sie länger
bleiben, so wird es ja nicht fehlen , daß wir hier oben die Be¬
kanntschaft Ihres Herrn Onkels - ich meine den Großonkel -

machen . Zweifellos wird er heraufkommen , sich nach Ihnen
umzusehen . "

„ Ausgeschlossen !" rief Hans Castorp . „ Unter gar keinen

Umständen! Keine zehn Pferdebringen ihn hier herauf ! Mein
Onkel ist stark apoplektisch, wissen Sie , er hat fast keinen Hals .
Nein, der braucht einen vernünftigen Luftdruck, es würde ihm
bier noch schlimmer ergehen als Ihrer Dame aus dem Osten,
alle Zustände würde er kriegen. "

„ Das enttäuscht mich . Apoplektischalso? Was nützen mir
da Phlegma und Energie . - Ihr Herr Onkel ist wohl reich ?

Auch Sie sind reich ? Man ist reich bei Ihnen zu Hause . "

Hans Castorp lächelte überHerrn Settembrinis schriftstelle¬
rischeVerallgemeinerung , und dann blickte er wieder aus seiner
Ruhelage ins Weite , in die heimatliche Sphäre , der er entrückt
war . Er erinnerte sich , er versuchte, unpersönlich zu urteilen,
die Distanz ermunterte und befähigte ihn dazu. Er antwortete :

„Man ist reich, ja, - oder man ist es nicht. Und wenn nicht,
- desto schlimmer. Ich ? Ich bin kein Millionär , aber das
ineine ist mir sichergestellt, ich bin unabhängig , ich habe zu
leben. Sehen wir von mir mal ab . Wenn Sie gesagt hätten :
Man muß reich sein da hinten, - dann hätte ich Ihnen zu¬
gestimmt. Denn angenommen , man ist nicht reich, oder hört
auf, es zu sein, - dann wehe. ,Der ? Hat der denn noch Geld ? '
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fragen sie . . . Wörtlich so und mit genau solchem Gesicht;
ich habe es oft gehört , und ich merke , daß es sich mir einge¬
prägt hat . Also muß es mir doch wohl sonderbar vorgekom¬
men sein, obgleich ich gewöhnt war , es zu hören, - sonst hätte
es sich mir nicht eingeprägt . Oder wie meinen Sie . Nein, ich
glaube nicht, daß es zumBeispielJhnen , als bomo bumgnn8,
zusagen würde bei uns ; selbst mir, der ich doch dort zu Hause
bin, ist es öfters kraß oorgekommen , wie ich nachträglich merke ,
obgleich ich persönlich ja nicht darunter zu leiden gehabt habe .
Wer nicht die besten , teuersten Weine servieren läßt bei seinen
Diners , zu dem geht man überhaupt nicht, und seine Töchter
bleiben sitzen. So sind die Leute. Wie ich hier so liege und
es von weitem sehe, kommt es mir kraß vor . Was brauchten
Sie für Ausdrücke, - phlegmatisch und ? Und energisch ! Gut,
aber was heißt das ? Das heißt hart , kalt. Und was heißt
hart und kalt? Das heißt grausam . Es ist eine grausame
Luft da unten , unerbittlich . Wenn man so liegt und es von
weitem sieht, kann es einem davor grauen . "

Settembrini hörte ihm zu und nickte . Er tat dies noch, als
Hans Castorp vorläufig mit seinerKritik zu Rande gekommen
war und nicht mehr sprach. Dann atmete er aus und sagte :

„ Ich will die besonderen Erscheinungsformen , die die natür¬
liche Grausamkeit des Lebens innerhalb schrer Gesellschaft an¬
nimmt , nicht beschönigen. Einerlei , der Borwurf der Grau¬
samkeit bleibt ein ziemlich sentimentaler Borwurs . Sie wür¬
den ihn an Ort und Stelle kaum erhoben haben, aus Furcht,
vor sich selber lächerlich zu werden . Sie haben ihn mit Recht
den Drückebergern des Lebens überlassen. Daß Sie ihn jetzt
erheben, zeugt von einer gewissen Entfremdung , die ich un¬
gern anwachsen sehen würde , denn wer sich gewöhnt , ihn zu
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erheben, kann ganz leicht dem Leben , der Lebensform , für die

er geboren ist, verloren gehen . Wissen Sie , Ingenieur , was

das heißt : ,Dem Leben verloren gehen ' ? Ich , ich weiß es, ich

sehe es hier alle Tage . Spätestens nach einem halben Jahr

hat der junge Mensch , der heraufkommt (und es sind fast

lauter junge Menschen , die heraufkommen ) , keinen anderen

Gedanken mehr im Kops als Flirt und Temperatur . Und

spätestens nach einem Jahr wird er auch nie wieder einen

anderen fassen können , sondern jeden anderen als , grausam '

oder, besser gesagt , als fehlerhaft und unwissend empfinden .

Sie lieben Geschichten , - ich könnte Ihnen aufwarten . Ich

könnte Ihnen von dem Sohn und Ehemann erzählen , der elf
Monate hier war , und den ich kannte . Er war ein wenig
älter als Sie , glaube ich , - sogar schon etwas älter . Man

entließ ihn probeweise als gebessert , er kehrte nach Hause zu¬
rück in die Arme seiner Lieben ; es waren keineOnkel , es waren

Mutter und Gattin . Den ganzen Tag lag er mit dem Thermo¬
meter im Munde und wußte von nichts anderem . ,Das ver¬

steht ihr nicht ', sagte er . .Dazu muß man oben gelebt haben ,
um zu wissen , wie es sein muß . Hier unten fehlen die Grund¬

begriffe . ' Es endete damit , daß seine Mutter entschied : . Geh

nur wieder hinauf . Mit dir ist nichts mehr anzufangen . ' Und

er ging wieder hinauf . Er kehrte in die ,Heimat ' zurück, -

Sie wissen doch, man nennt dies ,Heimat '
, wenn man einmal

hier gelebt hat . Seiner jungen Frau war er völlig entfrem¬
det, es fehlten ihr die . Grundbegriffe '

, und sie verzichtete . Sie

sah ein, daß er in der Heimat eine Genossin mit übereinstim¬
menden . Grundbegriffen ' finden und dableiben werde . "

Hans Caftorp schien nur mit halbem Ohre zugehört zu

haben . Noch immer schaute er in die Glühlichtklarheit des
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weißen Zimmers hinein wie in eine Weite . Er lachte verspätet
und sagte :

„Die Heimat nannte er es ? Das ist wohl wirklich etwas
sentimental, wie Sie sagen. Ja , Geschichten wissen Sie ohne
Zahl . Ich dachte eben noch weiter nach über das, was wir
von Härte und Grausamkeit sprachen, ich habe es mir in diesen
Tagen schon verschiedentlich durch den Kopf gehen lassen .
Sehen Sie , man muß wohl eine ziemlich dicke Haut haben,
um von Natur so ganz einverstanden zu sein mit der Den¬

kungsart der Leute da unten im Tieflande und mit solchen
Fragen , wie,Hat der denn noch Geld ? ' und dem Gesicht , das

sie dazu machen. Mir war es eigentlich nie ganz natürlich,
obgleich ich nicht einmal ein Iromo bnrnanus bin, - ich merke

nachträglich, daß es mir immer ausfallend vorgekommen ist.
Melleichthing es mit meiner unbewußten Neigung zur Krank¬

heit zusammen , daß es mir nicht natürlich war , - ich habe
die alten Stellen ja selbst gehört , und nun hat Behrens an¬

geblich eine frische Kleinigkeit bei mir gesunden. Es kam mir

wohl überraschend, und doch habe ich mich im Grunde nicht
sehr darüber gewundert . Geradezu felsenfest habe ich mich
eigentlich nie gefühlt ; und dann sind meine beiden Eltern so
früh gestorben, - ich bin von Kind auf Doppelwaise , wissen
Sie . . . "

Herr Settembrini beschrieb mit Kopf , Schultern und Hän¬
den eine einheitliche Gebärde , die die Frage „ Nun , und ? Was
weiter?" heiter und artig anschaulich machte.

„Sie sind doch Schriftsteller, " sagteHansCastorp , „ - Lite¬
rat ; Sie müssen sich auf so etwas doch verstehenund einsehen,
daß man unter diesen Umständen nicht so recht derb gesinnt
sein und die Grausamkeit der Leute ganz natürlich finden kann.
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- der gewöhnlichen Leute, wissen Sie , die herumgehen und

lachen und Geld verdienen und sich den Bauch vollschlagen . . .

Ich weiß nicht, ob ich mich richtig . . . "

Settembrini verbeugte sich. „ Sie wollen sagen," erläuterte

er, „ daß die frühe und wiederholte Berührung mit dem Tode

eine Grundstimmung des Gemütes zeitigt, die gegen die Här¬

ten und Kruditäten des unbedachten Weltlebens , sagen wir :

gegen seinen Zynismus reizbar und empsindlich macht . "

„ Genau so !" rief Hans Castorp in aufrichtiger Begeiste¬

rung . „Tadellos ausgeörückt bis aufs i-Tüpfelchen , Herr
Settembrini ! Mit dem Tode - ! Ich wußte es ja, daß Sie

als Literat . . . "

Settembrini streckte die Hand gegen ihn aus , indem er den

Kops ans die Seite legte und die Augen schloß , - eine sehr

schöne und sanfte Gebärde des Einhalttuns und der Bitte

um weiteres Gehör . Er verharrte mehrere Sekunden in dieser

Stellung , auch als Hans Castorp schon lange schwieg und in

einiger Verlegenheit der Dinge wartete , die da kommen soll¬
ten . Endlich schlug er seine schwarzen Augen - die Augen
der Drehorgelmänner — wieder auf und sprach:

„ Gestatten Sie . Gestatten Sie mir, Ingenieur , Ihnen zu

sagen und Ihnen ans Herz zu legen , daß die einzig gesunde
und edle, übrigens auch - ich will das ausdrücklichhinzufügen
- auch die einzig religiöse Art , den Tod zu betrachten, die ist,

ihn als Bestandteil und Zubehör , als heilige Bedingung des

Lebens zu begreifen und zu empfinden , nicht aber — was das

Gegenteil von gesund , edel , vernünftig und religiös wäre -

ihn geistig irgendwie davon zu scheiden, ihn in Gegensatz dazu

zu bringen und ihn etwa gar widerwärtigerweise dagegen ans -

zuspielen . Die Alten schmückten ihre Sarkophage mit Sinn -
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bildern des Lebens und der Zeugung , sogar mit obszönen Sym¬
bolen, - das Heilige war der antiken Religiosität ja sehr häufig
eins mit dem Obszönen . Diese Menschen wußten den Tod zu
ehren. DerToö ist ehrwürdig als Wiege des Lebens, als Mutter¬

schoß der Erneuerung . Vom Leben getrennt gesehen , wird er

zum Gespenst, zur Fratze - und zu etwas noch Schlimmerem.
Denn der Tod als selbständige geistige Macht ist eine höchst
liederliche Macht , deren lasterhafte Anziehungskraft zweifellos
sehr stark ist, aber mit der zu sympathisieren ebenso unzweifel¬
haft die gräulichste Verirrung des Menschengeistes bedeutet."

Hier schwieg Herr Settembrini . Er blieb bei dieser Allge¬
meinheit stehen und endete auf das bestimmteste. Es war ihm
Ernst ; nicht unterhaltungsweise hatte er geredet, hatte eg ver¬
schmäht, seinem Partner Gelegenheit zur Anknüpfung und

Gegenrede zu bieten, sondern am Ende seiner Aufstellungen
die Stimme sinken lassen und einen Punkt gemacht. Er saß
geschlossenen Mundes , die gekreuzten Hände im Schoß , ein
Bein in der karierten Hose über das andere geschlagen, und

wippte nur leicht mit dem in der Luft schwebenden Fuß , den
er streng betrachtete.

Auch Hans Castorp schwieg denn also. In seinem Plumeau
sitzend, wandte er den Kopf zur Wand und trommelte leicht
mit den Fingerspitzen auf der Steppdecke . Er kam sich belehrt,
zurechtgewiesen, ja gescholten vor , und in seinem Schweigen
lag viel kindliche Verstocktheit. Die Gesprächspause dauerte

ziemlich lange.
Endlich hob Herr Settembrini wieder das Haupt und sagte

lächelnd:
„ Erinnern Sie sich wohl , Ingenieur , daß wir einen ähn¬

lichen Disput schon einmal geführt haben - man kann sagen :
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denselben ? Wir plauderten damals - ich glaube , es war auf
einem Spaziergang - über Krankheit und Dummheit , deren

Bereinigung Sie für eine Paradoxie erklärten, und zwar aus

Hochachtung vor der Krankheit . Ich nannte diese Hochach¬

tung eine düstereGrille, mit der man den Gedanken des Men¬

schen entehre, und Sie schienen zu meinem Vergnügen denn

doch nicht ganz abgeneigt , meinen Einwand in Erwägung zu

ziehen. Wir sprachen auch von der Neutralität und geistigen
Unschlüssigkeit der Jugend , von ihrer Wahlfreiheit , ihrer Nei¬

gung, mit den möglichen Standpunkten Versuche anzustellen,
und davon , daß man solche Versuche noch nicht als endgül¬
tige und lebensernste Optionen betrachten dürfe, — zu betrach¬
ten brauche. Wollen Sie mir - , " und Herr Settembrini beugte
sich lächelnd auf seinem Stuhle vor , die Füße nebeneinander

am Boden , die zusammengelegten Hände zwischen den Knien,
den Kopf gleichfalls etwas schräg vorgeschoben — „wollen
Eie mir auch fernerhin, " sagte er, und es war eine leichte

Bewegung in seiner Stimme , „ erlauben. Ihnen bei Ihren
Übungen und Experimenten ein wenig zur Hand zu gehen
und berichtigend auf Sie einzuwirken, wenn die Gefahr ver¬

derblicher Fixierungen droht ? "

„Aber gewiß, Herr Settembrini !" Hans Castorp beeilte

sich, seine befangene und halb trotzigeAbkehr aufzugeben, das
Trommeln auf der Bettdecke zu unterlassen und sich seinem
Gaste mit bestürzter Freundlichkeit zuzuwenden. „ Es ist sogar
außerordentlich liebenswürdig von Ihnen . . . Ich frage mich

wirklich, ob ich . . . Das heißt, ob es sich bei mir . . . "

„Ganz sine pecuniu "
, zitierte Herr Settembrini , indem er

aufstand. „Wer will sich denn lumpen lassen . " Sie lachten.
Man hörte die äußere Doppeltür gehen , und im nächsten

22 '



- 34 » -

Augenblick wurde auch die innere geklinkt . Es war Joachim ,
der aus der Abendgeselligkeit zurückkehrte. Beim Anblick des

Italieners errötete auch er, wie Hans Castorp für sein Teil
es vorhin getan : die verbrannte Dunkelheit seines Gesichtes
vertiefte sich um eine Schattierung .

„Oh , du hast Besuch" , sagte er . „Wie angenehm für dich .
Ich bin aufgehalten worden . Sie haben mich zu einer Partie
Bridge gepreßt , - Bridge nennen sie das nach außen hin, "

sagte er kopfschüttelnd, „ und dabei war eg schließlich ganz
was anderes . Ich habe fünf Mark gewonnen . . . "

„Daß das nur keine lasterhafte Anziehungskraft für dich
bekommt", sagte Hans Castorp . „ Hm , hm . Herr Settem -
brini hat mir unterdessen so schön die Zeit vertrieben . . . was

übrigens gar kein Ausdruck ist. Es gilt allenfalls von euerem

falschen Bridge , aber Herr Settembrini hat mir die Zeit so
bedeutend ausgesüllt . . . Als anständiger Mensch müßte man

ja mit Händen und Füßen trachten , hier sortzukommen, - wo
es nun schon mit falschem Bridge losgeht in euerer Mitte .
Aber um Herrn Settembrini noch recht oft zu hören und mir
von ihm gesprächsweise zur Hand gehen zu lassen , könnte ich
beinahe wünschen, unabsehbar lange febril zu bleibenund hier
bei euch festzusitzen . . . Am Ende muß man mir noch eine
Stumme Schwester geben, damit ich nicht mogle. "

„Ich wiederhole, Ingenieur , daß Sie ein Schalk sind "
, sagte

der Italiener . Er empfahl fich in den angenehmsten Formen .
Mit seinem Vetter allein geblieben, seufzte Hans Castorp auf.

„ Ist das ein Pädagog !" sagte er . . . „Ein humanistischer
Pädagog , dag muß man gestehen. Immerfort wirkt er be¬

richtigend auf dich ein, abwechselnd in Form von Geschichten
und in abstrakter Form . Und aus Dinge kommt man mit ihm
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zu sprechen , - nie hätte man gedacht, daß man darüber reden

oder sie auch nur verstehen könnte. Und wenn ich unten im

Flachlande mit ihm zusammengetrofsen wäre , so würde ich

sie auch nicht verstanden haben ", fügte er hinzu.

Joachim blieb um diese Zeit eine Weile bei ihm; er opferte

zwei , drei Viertelstunden von seiner Abendliegekur. Manch¬
mal spielten sie Schach auf Hans Castorps Eßtischplatte , -

Joachim hatte ein Spiel von unten heraufgebracht . Später

begab er sich mit Sack und Pack, das Thermometer im Munde ,
auf seinen Balkon , und auch Hans Castorp maß sich ein letztes
Mal , während leichte Musik von näher oder fernher aus dem

nächtlichen Tale heraufklang . Um zehn Uhr wurde die Liege¬
kur beendigt; man hörte Joachim ; man hörte das Ehepaar
vom Schlechten Russentisch . . . Und Hans Castorp nahm
Seitenlage ein, in Erwartung des Schlafes .

Die Nacht war die schwierigere Hälfte des Tages , denn

Hans Castorp erwachte oft und lag nicht selten stundenlang
wach , sei es , weil seine nicht ganz korrekte Blutwärme ihn
munter hielt, oder weil Lust und Kraft zum Schlafe durch
seine derzeit völlig horizontale Lebensweise Einbuße erlitten.

Dafür waren die Stunden des Schlummers von abwechs¬
lungsreichen und sehr lebensvollen Träumen belebt, denen er

nachhängen konnte, während er wach lag . Und wenn die viel¬

fache Gliederung und Einteilung des Tages diesen kurzweilig
machte, so war es bei Nacht die oerschwimmende Einförmig¬
keit der schreitenden Stunden , was in der gleichen Richtung
wirkte . Nahte sich aber erst einmal der Morgen , so war es

unterhaltend, das allmähliche Ergrauen und Erscheinen des

Zimmers, das Hervortreten und Entschleiertweröen der Dinge
zu beobachten, den Tag draußen in trüb schwelender oder hei -
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terer Glut sich entzünden zu sehen ; und eh mans gedacht, war
wieder der Augenblickda, wo dag handfeste Klopfen des Bade¬
meisters das Inkrafttreten der Tagesordnung verkündete .

Hans Castorp hatte keinen Kalender auf seinen Ausflug
mitgenommen , und so fand er sich in betreff des Datums nicht
immer ganz genau auf dem laufenden . Dann und wann for¬
derte er Auskunft von feinem Vetter , der aber in diesem Punkte
auch nicht jederzeit feiner Sache eben sicher war . Immerhin
boten die Sonntage , besonders der zweite, vierzehntägige mit
Konzert, den Hans Castorp aus diese Weise verbrachte, einigen
Anhalt , und so viel war gewiß, daß der September nachgerade
ziemlich weit , bis gegen seine Mitte hin , vorgeschritten war.
Draußen im Tale war , seitdem Hans Castorp Bettlage ein¬

genommen, das trübe und kalte Wetter , das damals geherrscht
hatte , herrlichenHochsommertagen gewichen , ungezählten sol¬
cher Tage , einer ganzen Serie davon , so daß Joachim all¬
morgendlich in weißen Hosen bei seinem Vetter eingetreten
war und dieser ein redlichesBedauern , ein Bedauern der Seele
und seiner jungen Muskeln , über den Verlust solcher Pracht¬
zeit nicht hatte unterdrücken können. Sogar eine „ Schande"

Hatteeres einmal mit leiser Stimme genannt , daß er sie solcher¬
art versäume, - dann aber zu seiner Beschwichtigung hinzu -

gefügt , daß er ja aus freiem Fuße auch nicht viel mehr als

jetzt damit anzufangen gewußt hätte , da sich ihm ausgiebige
Bewegung hier erfahrungsgemäß verbiete. Und einigen An¬
teil an dem warmen Schimmer dort draußen gewährte die
breite, weit offene Balkontür ihm immerhin.

Aber gegen dag Ende der ihm auferlegten Zurückgezogen¬
heit schlug wieder das Wetter um . Über Nacht war es neb¬

lig und kalt geworden, das Tal hüllte sich in nasses Schnee-
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geftöber, und der trockene Hauch der Dampfheizung erfüllte
das Zimmer . So war es auch an dem Tage , als Hans Caftorp
bei der Morgenvifite der Ärzte den Hofrat erinnerte, daß er

heute drei Wochen liege , und um die Erlaubnis bat , aufzuftehen.

„Was Kuckuck, find Sie schon fertig ?" sagte Behrens .

„Lassen Sie mal sehen ; wahrhaftig , es stimmt. Gott , wie

man alt wird . Geändert hat sich mit Ihnen ja nicht gerade
viel unterdessen. Was , gestern war es normal ? Ja , bis auf
die 6 -Uhr -NachmittagSmeffung . Na , Caftorp , dann will ich

ja auch nicht so fein und will Sie der menschlichen Sozietät

zurückerftatten. Stehen Sie auf und wandeln Sie , Mann !

In den gegebenenGrenzen und Maßen natürlich . Wir machen
nächstens Ihr Jnnenkonterfei . Vorwerken ! " sagte er im Hin -

ausgehen zu Or . Krokowski, indem er mitfeinem riefigenDau -

men über die Schulter aufHanS Caftorp deutete und den blei¬

chen Assistenten mit feinen blutigen , tränenden blauen Augen
anfah . . . Hans Caftorp verließ die „Remise" .

Mithochgefchlagenem Mantelkragen und in Gummischuhen
begleitete er feinen Vetter zum ersten Male wieder zur Bank
am Wafserlauf und zurück , nicht ohne unterwegs die Frage
auszuwerfen, wie lange der Hofrat ihn wohl hätte liegen lassen ,
wenn er die Frist nicht als abgelaufen gemeldet hätte . Und

Joachim , gebrochenenBlickes, den Mund wie zu einem hoff¬

nungslosen „Ach " geöffnet, machte in die Luft hinein die Ge¬
bärde des Unabsehbaren .

„Mein Gott , ich sehe !"

Es dauerte eine Woche, bis Hans Caftorp durch die Oberin
von Mylendonk ins Durchleuchtungslaboratorium bestellt
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wurde . Er mochte nicht drängen . Man war beschäftigt im ^ "

Hanse „ Berghof " , offenbar hatten Ärzte und Personal alle ^

Hände voll zu tun . Neue Gäste waren in den letzten Tagen ^

angelangt : zwei russische Studenten mit dickem Haar und ge- ^

schlossenen schwarzen Blusen , die keinen Schimmer von Wäsche
sehen ließen ; ein holländisches Ehepaar , dem an Settembrinis

Tische Plätze angewiesen wurden ; ein buckliger Mexikaner , der Ä '

die Tischgesellschaft durch furchtbare Anfälle von Atemnot in A

Schrecken setzte : er klammerte sich dabei mit ehernem Griff sch»!

seiner langen Hände an seine Nachbarn , ob Herr oder Dame , lml

hielt fest wie ein Schraubstock und zog die entsetzt Widerstre - sch
benden , um Hilfe Rufenden so in seine Ängste hinein . Kurzum , m
der Speisesaal war beinahe voll besetzt, obgleich die Winter - M

saison erst mit dem Oktober begann . Und die Schwere von

Hans Castorps Fall , sein Krankheitsgrad , gab ihm kaum m
ein Recht , besonderen Anspruch auf Beachtung zu erheben .
Frau Stöhr etwa war in all ihrer Dummheit und Unbildung ch
ohne Zweifel viel kränker als er, von Or . Blumenkohl ganz zu gi
schweigen . Man hätte jedes Sinnes für Rangordnung und st
Abstand entbehren muffen , um in Hans Castorps Fall nicht st
bescheidene Zurückhaltung zu üben , - besonders da eine solche w,

'

Gesinnung zum Geiste des Hauses gehörte . Leichtkranke gal -
ten nicht viel, er hatte es öfters aus den Gesprächen heraus - sty
gehört . Man sprach mit Geringschätzung von ihnen , nach '

^
dem hierorts geltenden Maßstab , sie wurden über die Achsel
angesehen , und zwar nicht allein von den Höher - und Hoch - ß
gradigen , sondern auch von solchen , die selbst nur „ leicht" ^
waren : womit diese freilich Geringschätzung auch ihrerselbst ^
an den Tag legten , aber eine höhere Selbstachtung retteten , ^
indem sie dem Maßstab sich unterwarfen . So ist es mensch-

^
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li'ch . „ Ach, der !" konnten sie wohl voneinander sagen , „ dem

fehlt eigentlich nichts , kaum daß er das Recht hat , hier zu sein.

Nicht mal eine Kaverne hat er . . Dies war der Geist ; er

war aristokratisch in seinem besonderen Sinn , und Hans Ca¬

storp salutierte ihn aus angeborener Achtung vor Gesetz und

Ordnung jeder Art . Ländlich , sittlich , heißt es . Reisende zeigen

sich wenig gebildet , wenn sie über die Sitten und Werte ihrer

Wirtsoölker sich lustig machen , und der Eigenschaften , die Ehre

schaffen, gibt es diese und jene . Sogar gegen Joachim selbst

beobachtete Hans Castorp eine gewisse Ehrerbietung undRück -

sicht, - nicht sowohl , weil dieser der länger Eingesessene war

und sein Anleiter und Cicerone in dieser Welt - , sondern na¬

mentlich, weil er der zweifellos „ Schwerere " war . Da aber

alles so lag , war es begreiflich , daß man dazu neigte , aus sei¬
nem Falle das Mögliche zu machen und in Hinsicht auf ihn

auch wohl zu übertreiben , um zur Aristokratie zu gehören oder

ihr näher zu kommen . Auch Hans Castorp , wenn er bei Tische

gefragt wurde , nannte wohl ein paar Striche mehr , als er in

Wahrheit gemessen , und konnte unmöglich umhin , sich ge¬

schmeichelt zu fühlen , wenn man ihm mit dem Finger drohte ,
wie einem , der es faustdick hinter den Ohren hat . Aber auch ,
wenn er ein wenig auftrug , blieb er immer noch , eigentlich ge¬

sprochen , eine Person von geringen Graden , und so waren Ge¬

duld und Zurückhaltung denn sicherlich das ihm zukommende

Betragen .
Er hatte die Lebensweise seiner ersten drei Wochen , dies

schon vertraute , gleichmäßige und genau geregelte Leben an

Joachims Seite wieder ausgenommen , und es ging wie am

Schnürchen vom ersten Tage an , als sei es nie unterbrochen
worden . In der Tat war diese Unterbrechung nichtig gewesen ;
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er bekam es gleich gelegentlich seines ersten Wiedererscheinens
bei Tische deutlich zu spüren . Zwar hatte Joachim , der auf
solche Markierungen ein ganz bestimmtes und geflissentliches
Gewicht legte, Sorge getragen , daß ein paar Blumen den
Platz des Erstandenen schmückten . Aber die Begrüßung durch
die Tischgenossenwar wenig festlich, unterschiedsich von frühe¬
ren, denen eine Trennung nicht von drei Wochen, sondern von
drei Stunden vorangegangen war , nur unwesentlich: weniger
aus Gleichgültigkeitgegen seine einfacheund sympathischePer¬
son und weil diese Leute allzusehr mit sich selbst , das heißt :
mit ihrem interessanten Körper beschäftigt waren , als darum,
weil ihnen die Zwischenzeitnicht bewußt geworden war . Und
Hans Castorp konnte ihnen darin ohne Schwierigkeit folgen ,
denn er selbst saß an seinem Platz am Tischende, zwischen der
Lehrerin und Miß Robinson , nicht anders , als habe er späte¬
stens gestern zuletzt hier gesessen .

Wenn man aber am Tische selbst von der Beendigung sei¬
ner Zurückgezogenheit nicht viel Aufhebens gemacht hatte, -
wie hätte man im weiteren Saal welches davon machen sollen ?
Dort hatte buchstäblich niemand auch nur Notiz davon ge¬
nommen , - mit alleiniger Ausnahme Settembrinis , der nach
Schluß der Mahlzeit zu spaßhaft - freundschaftlicher Begrü¬
ßung herangekommen war . Hans Castorp hätte freilich noch
eine weitere Einschränkung gemacht, deren Berechtigung wir

dahinstellen müssen . Er behauptete bei sich , daß Clawdia
Chauchat sein Wiedererscheinen bemerkt - , gleich bei ihrem ,
wie immer, verspäteten Eintreten , nach dem Zufallen der Glas¬
tür , ihren schmalen Blick habe auf ihm ruhen lassen , dem er
mit seinem begegnet war , und kaum, daß sie sich niedergesetzt,
noch einmal über die Schulter sich lächelnd nach ihm umge-
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sehen habe : lächelnd , wie vor drei Wochen , bevor er zur Unter¬

suchung gegangen . Und eine so unverhohlene und rücksichts¬

lose Bewegung war das gewesen — rücksichtslos in betress

seinerselbst wie auch der übrigen Gästeschaft - , daß er nicht

gewußt hatte , ob er sich darüber entzücken oder es als ein Zei¬

chen von Geringschätzung verstehen und sich darüber ärgern

sollte. Auf jeden Fall hatte sein Herz sich zusammengekrampft

unter diesen Blicken , welche diezwischen der Kranken und ihm

obwaltende gesellschaftliche Unbekanntschast aus eine in sei¬

nen Augen ungeheuerliche und berauschende Weise verleugnet

und Lügen gestraft hatte , - sich fast schmerzhaft zusammen¬

gekrampft schon , als die Glastür klirrte , denn auf diesen Augen¬

blick hatte er mit kurz gehendem Atem gewartet .

Es will nachgetragen fein , daß Hans Caftorps innere Be¬

ziehungen zu der Patientin vom Guten Russentisch , die Teil¬

nahme seiner Sinne und seines bescheidenen Geistes an ihrer

mittelgroßen , weich schleichenden , kirgiseiiäugigen Person ,

kurzum seine Verliebtheit ( das Wort habe Statt , obgleich es

ein Wort von „ unten " , ein Wort der Ebene ist und die Vor¬

stellung erwecken könnte , als sei das Liedchen „ Wie berührt

michwundersam " hier irgendwie anwendbar gewesen ) - wäh¬

rend seiner Zurückgezogenheit sehr starke Fortschritte gemacht

hatte . Ihr Bild hatte ihm vorgeschwebt , wenn er, frühwach ,

in das sich zögernd entschleiernde Zimmer , oder , am Abend , in

die dichter werdende Dämmerung geblickt hatte (auch zu jener

Stunde , als Settembrini unter plötzlichem Aufslammen des

Lichtes bei ihm eingetreten war , hatte es ihm überaus deutlich

vorgeschwebt , und dies war der Grund gewesen , weshalb er

bei dem Anblick des Humanisten errötet war ) ; an ihren Mund ,

ihre Wangenknochen , ihre Augen , deren Farbe , Form , Stel -
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lllng ihm in die Seele schnitt, ihren schlaffen Rücken, ihreKopf -
haltung , den Halswirbel im Nackcnaiisschnitk ihrer Bluse, ihre
von dünnster Gaze verklärten Arme hatte er gedacht während
der einzelnen Stunden des zerkleinerten Tages , - und wenn
wir verschwiegen, daß dies das Mittel gewesen, wodurch ihm
die Stunden so mühelos vergingen , so geschah es , weil wir
sympathisch teilnehmen an der Gewissensunruhe , die sich in
das erschreckende Glück dieser Bilder und Gesichte mischte . Ja ,
es war Schreck, Erschütterung damit verbunden , eine ins Un¬
bestimmte, Unbegrenzte und vollständig Abenteuerlicheaus¬
schweifende Hoffnung , Freude und Angst, die namenlos war,
aber des jungen Mannes Herz - sein Herz im eigentlichen und
körperlichen Sinn - zuweilen so jäh zusammenpreßte, daß er
die eine Hand in die Gegend dieses Organs , die andere aber
zur Stirn führte (sie wie einen Schirm über die Augen legte)
und flüsterte:

„Mein Gott ! "

Denn hinter der Stirn waren Gedanken oderHalbgedanken,
die den Bildern und Gesichten ihre zu weit gehende Süßigkeit
eigentlich erst verliehen, und die sich aus Madame Chauchats
Nachlässigkeit und Rücksichtslosigkeitbezogen, aus ihr Krank¬
sein, die Steigerung und Betonung ihres Körpers durch die
Krankheit, die Derkörperlichung ihres Wesens durch die Krank¬
heit, an der er, Hans Castorp , laut ärztlichen Spruches nun
teilhaben sollte. Er begriff hinter seiner Stirn die abenteuer¬
liche Freiheit, mit der Frau Chauchat durch ihr Umblicken und
Lächeln die zwischen ihnen bestehende gesellschaftliche Unbe¬
kanntschaft außer acht ließ , so, als seien sie überhaupt keine
gesellschaftlichen Wesen und als sei es nicht einmal nötig, daß
sie miteinander sprächen . . . und ebendies war es, worüber
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er erschrak : in demselbenSinne erschrakwie damals im Unter -

suchungSzimmer , als er von Joachims Oberkörper eilig suchend

zu seinen Augen emporgeblickt hatte , - mit dem Unterschiede,
daß damals Mitleid und Sorge die Gründe seines Erschreckens

gewesen , hier aber ganz anderes im Spiele war .
Nun also ging das Berghos - Leben , dies gunstreiche und

wohlgeregelte Leben aus engem Schauplatz wieder seinen

gleichmäßigen Gang , - Hans Castorp , in Erwartung der

Innenaufnahme , fuhr fort , es mit dem guten Joachim zu
teilen, indem er es Stunde für Stunde genau so trieb wie

dieser; und diese Nachbarschaft war wohl gut für den jungen
Mann . Denn obgleich es nur eine Krankennachbarschaft war ,
so war viel militärische Ehrbarkeit darin : eine Ehrbarkeit , die

freilich, ohne es gewahr zu werden , schon im Begriffe stand,
im Kurdienste Genüge zu finden, so daß dieser gleichsamzum
Ersatzmittel tiefländischer Pflichterfüllung und zum unterge¬
schobenen Berufe wurde , - Hans Castorp war nicht so dumm,
es nicht ganz genau zu bemerken. Doch aber fühlte er wohl
ihre zügelnde, zurückhaltende Wirkung auf sein zivilistisches
Gemüt, - sogar mochte es diese Nachbarschaft sein, ihr Bei¬

spiel und die Beaufsichtigung durch sie, was ihn von äußeren
Schritten und blinden Unternehmungen zurückhielt. Denn

er sah wohl , was der brave Joachim von einer gewissen, täg¬

lich auf ihn eindringenden Apfelsinenatmosphäre , worin es
runde braune Augen , einen kleinen Rubin , viel schwach ge¬
rechtfertigte Lachlust und eine äußerlich wohlgebilöeke Brust
gab, auszustehen hatte , und die Vernunft und Ehrliebe, mit
der Joachim den Einfluß dieser Atmosphäre scheute und floh,
ergrifsHanS Castorp , hielt ihn selbst in einiger Zucht und Ord¬

nung und hinderte ihn, sich von der Schmaläugigen sozu -
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sagen „ einen Bleistift zu leihen"
, - wozu er ohne die diszipli- ^

nierende Nachbarschaft aller Erfahrung nach sehr bereitge -

wesen wäre .
Joachim sprach niemals von der lachlustigen Marusja , und

so verbot es sich auch für Hans Castorp , mit ihm von Clawdia

Chauchat zu sprechen . Er hielt sich schadlos durch verstohlenen ^

Austausch mit der Lehrerin zu seiner Rechten bei Tische , wo - U
bei er das alte Mädchen durch Neckereien mit ihrer Schwäche H

für die schmiegsameKranke zum Erröten brachte und unter- «Hl

dessen die Kinn - und Würdenstütze des alten Castorp nach - 8«

ahmte . Auch drang er in sie, über Madame Chauchats per- LlS

sönliche Verhältnisse , über ihre Herkunft , ihren Mann , ihr sch«
Alter, die Art ihres Krankheitsfalles Neues und Wissenswertes kmi
in Erfahrung zu bringen . Ob sie denn Kinder habe, wollte ml
er wissen . - Aber nein doch , sie hatte keine. Was sollte eine Ec
Frau wie sie wohl mit Kindern beginnen ? Wahrscheinlich Ei
war es ihr streng untersagt , welche zu haben - und anderer- K
seits : was würden denn das auch wohl für Kinder sein ? Hans im
Castorp mußte dem beipstichten. Nachgerade sei es auch wohl W
zu spät dafür , vermutete er mit gewaltsamer Sachlichkeit . ^
Zuweilen, im Profil , scheine Madame Chauchats Gesicht ihm ,

'Mk
fast schon ein wenig scharf. Ob sie wohl über dreißig sei ? - A
Fräulein Engelhart widersprach heftig . Clawdia dreißig ?

Allerschlimmstenfalls sei sie achtundzwanzig . Und was das ^
Profil betraf , so verbot sie ihrem Tischnachbar , so etwas zu ^ ^
sagen. Clawdias Profil sei von der weichsten Jugendlichkeit ^
und Süße , wenn es natürlich auch ein interessantes Profil sei ^
und nicht das irgendeiner gesunden Gans . Und zur Strafe ^
fügte Fräulein Engelhart ohne Pause hinzu, sie wisse, daß ^
Frau Chauchat öfters Herrenbesuch empfange , den Besuch ^
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eines in „ Platz " wohnenden Landsmannes : sie empfange ihn
nachmittags auf ihrem Zimmer .

Das war gut gezielt . Hans Castorps Gesicht verzerrte sich

gegen alle Bemühung , und auch die auf „ Was nicht gar "

und „ Sehe einer an " gestimmten Redensarten , mit denen er
die Eröffnung zu behandeln versuchte, waren verzerrt. Un¬

fähig, das Vorhandensein dieses Landsmannes aus die leichte
Achselzu nehmen, wie er sich anfangs den Anschein hatte geben
wollen , kam er mit zuckenden Lippen beständig auf ihn zurück .
Ein jüngerer Mann ? — Jung und ansehnlich, nach allem,
was sie höre, erwiderte die Lehrerin; denn nach eigenemAugen¬
schein konnte sie nicht urteilen . - Krank ? - Höchstens leicht -
krank ! - Er wolle hoffen, sagte Hans Castorp höhnisch, daß
mehr Wäsche an ihm zu sehen sei als bei den Landsleuten am
Schlechten Russentisch, - wofür die Engelhart , noch immerzur
Strafe , einstehen zu wollen erklärte. Da gab er zu, es sei eine

Angelegenheit, um die man sich kümmern müsse , und beauf¬
tragte sie ernstlich , in Erfahrung zu bringen , was es mit diesem
ans und ein gehenden Landsmann aus sich habe . Statt ihm
aber Nachrichten hierüber zu bringen , wußte sie einige Tage
später etwas völlig Neues .

Sie wußte, daß Clawdia Chauchat gemalt werde, porträ¬
tiert - und fragte Hans Castorp , ob er es auch wisse . Wenn

nicht, so könne er trotzdem überzeugt davon sein, sie habe es
aus sicherster Quelle . Seit längerem sitze fi

'
e hier im Hause

jemandem Modell zu ihrem Bildnis - und zwar wem ? Dem
Hofrat ! Herrn Hofrat Behrens , der sie zu diesem Zweck bei¬

nahe täglich in seiner Privatwohnung bei sich sehe.
DieseKunde ergrisfHans Castorp noch mehr als die vorige.

Er machte fortan viele verzerrte Späße darüber . Nun , gewiß.
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es sei ja bekannt, daß der Hofrat in Ol male, - was die
Lehrerin denn wolle, das sei nicht verboten, und so stehe es
jedermann frei . In des Hofrats Witwerheim also? Hoffent¬
lich sei wenigstens Fräulein von Mylendonk bei den Sitzungen
anwesend . - Die habe wohl keine Zeit . - „Mehr Zeit als die
Oberin sollte auch Behrens nicht haben "

, sagte Hans Castorp
streng. Aber obgleich damit etwas Endgültiges über die Sache
gesagt schien, war er weit entfernt , sie fallen zu lassen , sondern
erschöpfte sich in Fragen nach Näherem und Weiterem : über
das Bild , sein Format und ob es ein Kopf - oder Kniestück sei ;
auch über die Stunde der Sitzungen , — während doch Fräu¬
lein Engelhart mit Einzelheiten auch hier nicht dienen konnte
und ihn auf die Ergebnisse weiterer Nachforschungen ver¬
trösten mußte .

Hans Castorp maß Z^,7 nach dem Empfang dieser Nach¬
richt. Weit mehr noch , als die Besuche, die Frau Chauchat
empfing, schmerzten und beunruhigten ihn diejenigen , die sie
machte. Frau Chauchats Privat - und Eigenleben als solches
an und für sich und schon unabhängig von seinem Inhalt
hatte angefangen , ihm Schmerz und Unruhe zu bereiten , und
wie sehr mußte sich beides erst verschärfen, da ihm Mehr¬
deutigkeiten über diesen Inhalt zu Ohren kamen ! Zwar schien
es allgemein möglich , daß die Beziehungen des russischen Be¬
suchers zu seiner Landsmännin nüchterner und harmloser Na¬
tur waren ; aber Hans Castorp war seit einiger Zeit geneigt ,
Nüchternheit und Harmlosigkeit für Schnickschnack zu hal¬
ten , — wie er sich denn auch nicht überwinden oder bereden
konnte, die Ölmalerei als Beziehung zwischen einem forsch re¬
denden Witwer und einer schmaläugig - leisetreterischen jungen
Frau für etwas anderes anznsehen. Der Geschmack , den der
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Hofrat mit der Wahl seines Modells bekundete, entsprach

zu sehr seinem eigenen, als daß er hier an Nüchternheit hätte

glauben können, worin ihn die Vorstellung von des Hofrats
blauen Backen und seinen rot geäderten Quellaugen denn

auch nur wenig unterstützte.
Eine Wahrnehmung , die er in diesen Tagen auf eigene Hand

und zufällig machte, wirkte in anderer Weise ausihn ein , ob¬

gleich es sich abermals um eine Bestätigung seines Geschmackes

handelte. Es war da am querstehenden Tische der Frau Sa -

lomon und des gefräßigen Schülers mit der Brille , links von
dem der Vettern , nächst der seitlichen Glastür , ein Kranker,
Mannheimer seiner Herkunft nach, wie Hans Castorp ge¬
hört hatte , etwa dreißigjährig , mit gelichtetem Haupthaar ,
kariösen Zähnen und einer zaghaften Redeweise, - derselbe ,
der zuweilen während der Abendgeselligkeit auf dem Piano
spielte, und zwar meistens den Hochzeitsmarsch aus dem

„ Sommernachtstraum " . Er sollte sehr fromm sein, wie es

begreiflicherweise nicht selten unter Denen hier oben der Fall
sei, so hatte Hans Castorp sagen hören . Allsonntäglich sollte
er den Gottesdienst drunten in „ Platz " besuchen und in der

Liegekur andächtige Bücher lesen, Bücher mit einemKelch oder

Palmzweige auf dem Vorderdeckel. Dieser nun , so bemerkte

Hans Castorp eines Tages , hatte seine Blicke ebendort, wo er

selbst sie hatte , - hing mit ihnen an Madame Chauchats
schmiegsamerPerson , und zwar auf eine Art, die scheu und zu¬
dringlich bis zum Hündischen war . Nachdem Hans Castorp
es einmal beobachtet, konnte er nicht umhin , es wieder und

wieder festzustellen . Er sah ihn abends im Spielzimmer in¬

mitten der Gäste stehen, trübe verloren in den Anblick der lieb¬

lichen, wenn auch schadhaften Frau , die drüben im kleinen

2ZZauberberg I
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Salon auf dem Sofa faß und mit der wollhaarigen Tamara

(so hieß das humoristische Mädchen ), mit Or . Blumenkohl
und den konkaven und hängefchulkrigen Herren ihres Tisches
plauderte ; sah ihn sich abwenden , sich hernmdrücken und
wieder langsam , mit seitlich gedrehten Augäpfeln und kläglich
geschürzter Oberlippe den Kopf über die Schulter dorthin
wenden. Er sah ihn sich verfärben und nicht aufblicken , dann
aber dennoch aufblicken und gierig schauen, wenn die Glas¬
tür fiel und Frau Chauchat zu ihrem Platze glitt . Und mehr¬
mals sah er, wie der Arme sich nach Tischezwischen Ausgang
und Gutem Russentisch aufsiellte, um Frau Chauchat an sich
vorübergehen zu lassen und sie, die seiner nicht achtete , aus
unmittelbarer Nähe mit Augen zu verschlingen, die bis zum
Grunde mit Traurigkeit angefüllt waren .

Auch diese Entdeckung also setzte dem jungen Hans Castorp
nicht wenig zu, obgleich die klägliche Schaubegier des Mann¬

heimers ihn nicht in dem Sinne beunruhigen konnte, wie der

Privatoerkehr Clawdia Chauchats mit Hofrat Behrens , einem

ihm an Alter, Person und Lebensstellung so übergeordneten
Mann . Clawdia kümmerte sich gar nicht um den Mann¬
heimer, - es wäre Hans CastorpS innerer Geschärftheit nicht
entgangen , wenn es der Fall gewesen wäre , und nicht der

widrige Stachel der Eifersucht war es also in diesem Falle, den
er in der Seele spürte . Aber er erprobte alle Empfindungen,
die Rausch und Leidenschaft eben erproben, wenn sie in der

Außenwelt ihrer selbst ansichtig werden, und die das sonder¬
barste Gemisch aus Ekel - und Gemeinschaftsgefühlen bilden .
Unmöglich, alles zu ergründen und auseinanderzulegen, wenn
wir von der Stelle kommen wollen . Auf jeden Fall war es
viel auf einmal für seine Verhältnisse , was auch die Beobach-



- 366 -

tung des Mannheimers dem armen Hans Castorp zu durch¬

kosten gab .
So vergingen die acht Tage bis zu Hans CastorpS Durch¬

leuchtung . Er hatte nicht gewußt , daß sie bis dahin vergehen

würden , aber als er eines Morgens beim ersten Frühstück

durch die Oberin ( sie hatte schon wieder ein Gerstenkorn , es

konnte nicht mehr dasselbe sein , offenbar war dies harmlose ,

aber entstellende Leiden in ihrer Verfassung gelegen ) den Be¬

fehl erhielt , sich nachmittags im Laboratorium einzusinden , da

waren sie eben vergangen . Zusammen mit seinem Vetter

sollte Hans Castorp sich stellen , eine halbe Stunde vor dem

Tee ; denn auch von Joachim sollte bei dieser Gelegenheit

wieder eine Innenansicht ausgenommen werden , - die letzte

mußte schon für veraltet gelten .

So hatten sie heute die große Nachmittagsliegekur um

dreißig Minuten abgekürzt , waren mit dem Schlage halb vier

die steinerne Treppe in das falsche Kellergeschoß „ hinab

gestiegen und saßen zusammen in dem kleinen Warteraum , der

das Ordinationszimmer vom Durchleuchtungslaboratorium
trennte , - Joachim , dem nichts Neues bevorstand , in guter

Ruhe , Hans Castorp etwas fiebrig erwartungsvoll , da man

bisher noch niemals Einblick in sein organisches Innenleben

genommen . Sie waren nicht allein : mehrere Gäste hatten ,

zerrissene illustrierte Zeitschriften auf den Knien , schon im

Zimmer gesessen, als sie eingetreten waren , und warteten mit

ihnen : ein reckenhafter junger Schwede , der im Speisesaal an

Settembrinis Tische saß , und von dem man sagte , er sei bei

seiner Ankunft im April so krank gewesen , daß man ihn kaum

habe ausnehmen wollen ; nun aber habe er achtzig Pfund zu¬

genommen und sei im Begriffe , als völlig geheilt entlassen zu

2Z '
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werden ; ferner eine Frau vom Schlechten Russentisch , eine
Mutter , selbst kümmerlich , mit ihrem noch kümmerlicheren ,
langnäsigen und häßlichen Knaben namens Sascha . Diese
Personen also warteten schon länger als die Vettern ; offen¬
bar hatten sie in der Reihenfolge der Bestellungen den Vor¬

rang vor ihnen, Verspätung schien eingerissen nebenan im

Durchleuchtungsraum , und so stand kalter Tee in Aussicht .
Im Laboratorium war man beschäftigt. Die Stimme des

Hofrats war zu hören , der Anweisungen gab . Es war halb vier

Uhr oder etwas darüber , als die Tür sich öffnete, - ein tech¬
nischer Assistent , der hier unten tätig war , öffnete sie - und
nur erst der schwedische Recke und Glückspilzeingelassen wurde:

offenbar hatte man seinen Vorgänger durch einen anderen

Ausgang entlassen. Die Geschäfte wickelten sich nun schneller
ab . Nach zehn Minuten schon hörte man den völlig genesenen
Skandinavier , diese wandelnde Empfehlung des Ortes und
der Heilanstalt , sich starken Schrittes über den Korridor ent¬

fernen, und die russische Mutter nebst Sascha wurden emp¬
fangen . Wiederum , wie schon beim Eintritt des Schweden,
bemerkteHans Castorp , daß im Durchleuchtungsraum Halb¬
dunkel , daß heißt künstliches Halblicht herrschte, - gerade wie

andererseits in Or . Krokowskis analytischem Kabinett . Die

Fenster waren verhüllt , das Tageslicht abgesperrt , und ein

paar elektrische Lampen brannten . Während man aber Sascha
und seine Mutter einließ und Hans Castorp ihnen nach¬
blickte, - gleichzeitig also hiermit ging die Korridortür auf,
und der nächstbestelltePatient betrat den Warteraum , ver¬

früht , da Verspätung obwaltete , es war Madame Chauchat.
Es war Clawdia Chauchat , die sich plötzlich im Zimmerchen

befand ; Hans Castorp erkannte sie mit aufgerissenen Augen,
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indem er deutlich fühlte , wie das Blut ihm aus dem Gesichte

wich und sein Unterkiefer erschlaffte , so daß fein Mund im

Begriffe war , sich zu öffnen . Clawdias Eintritt hatte sich so
nebenbei , so unversehens vollzogen , — auf einmal teilte sie den

engen Aufenthalt mit den Vettern , nachdem sie eben noch

keineswegs dagewefen . Joachim blickte rasch auf Hans Ca¬

storp und schlug dann nicht nur die Augen nieder , sondern

nahm das illustrierte Blatt , das er schon fortgelegt hatte ,
wieder vom Tisch und verbarg sein Gesicht dahinter . Hans
Castorp fand nicht die Entschlußkraft , ein gleiches zu tun .

Nach dem Erblassen war er sehr rot geworden , und sein Herz
hämmerte .

Frau Chauchat nahm bei der Tür zum Laboratorium in
einem rundlichen kleinen Sessel mit stummelhasten , gleichsam
rudimentären Armlehnen Platz , schlug , zurückgelehnt , leicht
ein Bein über das andere und blickte ins Leere , wobei ihre
Pribisiav - Augen , die durch das Bewußtsein , daß man sie be¬

obachtete , aus ihrer Blickrichtung nervös abgelenkt wurden ,
etwas schielten . Sie trug einen weißen Sweater und einen
blauen Rock und hielt ein Buch auf dem Schoß , einen Leih¬
bibliotheksband , wie es schien, während sie mit der Sohle des

am Boden stehenden Fußes leise auspochte .

Schon nach anderthalb Minuten änderte sie ihre Haltung ,
blickte um sich , stand aus mit einer Miene , als wisse sie nicht ,
woran sie sei und wohin sie sich zu wenden habe — und be¬

gann zu sprechen . Sie fragte etwas , richtete eine Frage an

Joachim , obgleich dieser in seine illustrierte Zeitung vertieft
schien, während Hans Castorp unbeschäftigt dasaß , — bildete
Worte mit ihrem Munde und gab Stimme dazu aus ihrer
weißen Kehle : es war die nicht tiefe , aber eine kleine Schärfe
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enthaltende , angenehm belegte Stimme , die Hans Castorp
kannte - von langer Hand her kannte und einmal sogar aus
unmittelbarer Nähe vernommen hatte : damals , als mit dieser
Stimme für ihn selbst gesagt worden warr „ Gern . Du mußt

ihn mir nach der Stunde aber bestimmt zurückgeben ." Das

war jedoch fließender und bestimmter hingesprochen worden;

jetzt kamen die Worte etwas schleppend und gebrochen , die

Sprechende hatte kein natürliches Anrecht darauf , sie lieh sie
nur , wie Hans Castorp sie schon ein paarmal hatte tun hören ,
mit einer Art von Uberlegenheitsgesühl , das aber von demü¬

tigem Entzücken umwogt war . Eine Hand in der Tasche ihrer

Wolljacke und die andere am Hinterkops , fragte Frau Chau-

chak:

„ Ich bitte, auf wieviel Uhr sind Sie bestellt? "

Und Joachim , der einen schnellen Blick auf seinen Vetter

geworfen hatte , antwortete , indem er sitzend die Absätze zu¬
sammenzog :

„ Auf halb vier Uhr ."

Sie sprach wieder :

„ Ich auf drei Viertel . Was gibt es denn? Es ist gleich
vier. Es sind Personen eben noch eingetreten, nicht wahr ? "

„Ja , zwei Personen " , antwortete Joachim . „ Sie waren
vor uns an der Reihe. Der Dienst hat Verspätung . Es scheint,
das Ganze hat sich um eine halbe Stunde verschoben . "

„Das ist unangenehm !" sagte sie und betastete nervös ihr

Haar .
„Eher "

, erwiderte Joachim . „Wir warten auch schon fast
eine halbe Stunde . "

So sprachen sie miteinander , und wie im Traum hörte Hans

Castorp zu . Daß Joachim mit Frau Chauchat sprach , war
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beinahe dasselbe, wie wenn er selbst mit ihr gesprochen hätte ,
- wenn freilich auch wieder etwas ganz und gar anderes .
Das „ Eher " hatte Hang Castorp beleidigt, es kam ihm frech
und mindestens befremdend gleichmütig vor in Anbetracht
der Umstände . Aber Joachim konnte am Ende so sprechen ,
- er konnte überhaupt mit ihr sprechen und tat sich viel¬

leicht vor ihm noch etwas zugute darauf mit seinem kecken

„ Eher"
, - ungefähr wie er selbst vor Joachim und Settem -

brini sich aufgespielt hatte , als man ihn gefragt , wie lange
er zu bleiben gedenke und er „ drei Wochen " geantwortet hatte .
An Joachim , obgleich er die Zeitung vor das Gesicht gehalten,
hatte sie sich gewandt mit ihrer Anrede, - gewiß weil er der
älter Eingesessene, ihr länger von Ansehen Bekannte war ;
aber doch auch aus jenem anderen Grunde , weil ein Verkehr
auf gesittetemFuße , ein artikulierter Austausch in ihrem Falle
am Platze war und nichts Wildes , Tiefes , Schrecklichesund

Geheimnisvolles zwischen ihnen waltete . Hätte jemand Braun¬

äugiges mit Rubinring und Orangenparfüm hier mit ihnen
gewartet, so wäre es an ihm, Hans Castorp , gewesen, dag
Wort zu führen und „ Eher " zu sagen , - unabhängig und
rein, wie er ihr gegenüberstand . „ Gewiß , eher unangenehm ,
wertes Fräulein !" hätte er gesagt und vielleicht sein Taschen¬
tuch mit einem Schwung aus der Brusitasche gezogen, um

sich zu schneuzen . „Bitte , Geduld zu üben . Wir sind in keiner

besseren Lage. " Und Joachim hätte gestaunt über seine Leicht¬
lebigkeit , - wahrscheinlich aber , ohne sich ernstlich an seine
Stelle zu wünschen. Nein , auch Hans Castorp war nicht
eifersüchtig ausJoachim , wie die Dinge lagen , obgleich dieser
es war , der mit Frau Chauchat sprechen durste . Er war

einverstanden damit , daß sie sich an ihn gewandt hatte ; sie
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hatte den Umständen Rechnung getragen , indem sie es tat,
und so zu erkennen gegeben, daß sie sich dieser Umstände be¬

wußt war . . . Sein Herz hämmerte .

Nach der gelassenenBehandlung , die Frau Chauchat durch
Joachim erfahren , und in der Hans Casiorp sogar etwas wie
eine leise Feindseligkeitauf seiten des guten Joachim gegen die

Mitpatientin gespürt hatte , eine Feindseligkeit, über die er bei
aller Erschütterung lächeln mußte , - versuchte „ Clawdia"

einen Gang durch dasZimmerzutun ; doch fehlte es an Raum

dazu, und so nahm auch sie ein illustriertes Heft vom Tische
und kehrte damit in den Sessel mit den rudimentären Arm¬

lehnen zurück . Hans Casiorp saß und sah sie an , indem er
die Kinnstütze seines Großvaters nachahmte und so dem Alten

wirklich lächerlich ähnlich sah . Da Frau Chauchat wieder ein

Bein über das andere gelegt hatte , zeichnete sich ihr Knie, ja,
die ganze schlanke Linie ihres Beines unter dem blauen Tuch¬
rock ab . Sie war nur von mittlerer Größe , einer in Hang
Castorps Augen höchstangenehmen und richtigen Größe, aber

verhältnismäßig hochbeinig und nicht breit in den Hüften.
Sie saß nicht zurückgelehnt, sondern vorgebeugt , die gekreuz¬
ten Unterarme auf den Oberschenkel des übergeschlagenen
Beines gestützt , mit gerundetem Rücken und vorfallenden
Schultern , so daß die Nackenwirbel hervortraten , ja, unter
dem anliegenden Sweater beinahe das Rückgrat zu erkennen
war und ihre Brust , die nicht so hoch und üppig entwickelt
wie bei Marusja , sondern klein und mädchenhaft war , von
beiden Seiten zusammengepreßt wurde . Plötzlich erinnerte

sich Hans Casiorp , daß auch sie hier in der Erwartung saß,
durchleuchtet zu werden. Der Hofrat malte sie ; er gab ihre
äußere Erscheinung mitÖl und Farbstoffen auf der Leinwand
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wieder . Jetzt aber würde er im Halbdunkel Lichtstrahlen auf
sie lenken, die ihm das Innere ihres Körpers bloßlegten . Und
indem Hans Castorp dies dachte, wandte er mit einer ehrbaren
D »rsinsterung seinerMiene den Kopf beiseite , einemAusdruck
von Diskretion und Sittsamkeit , den vor sich selber anzuneh¬
men ihm bei dieser Vorstellung angemessen schien.

Das Beisammensein zu dritt in dem Wartezimmerchen
währte nicht lange . Man hatte drinnen mit Sascha und seiner
Mutter wohl nicht viel Federlesens gemacht, man sputete sich ,
die Verspätung wieder einzuholen. Neuerdings öffnete der

Techniker im weißen Kittel die Tür , Joachim warf aufstehend
sein Zeitungsblatt auf den Tisch zurück , und Hans Castorp
folgte ihm , wenn auch nicht ohne inneres Zögern , zur Tür .
RitterlicheBedenken regten sich in ihm zusammen mit der Ver¬

suchung , dennoch auf gesittete Art zu Frau Chauchat zu spre¬
chen und ihr den Vvrkritt anzubieten ; vielleicht sogar aufFran -

zösisch , wenn es sich machen ließ ; und hastig suchte er bei sich
nach den Vokabeln , der Satzbildung . Aber er wußte nicht,
ob solche Höflichkeiten hier ortsüblich waren , ob nicht die an¬

gesetzte Reihenfolge hoch über Ritterlichkeiten erhaben war .
Joachim mußte es wissen , und da er nichtMiene machte, vor
der anwesenden Dame zurückzustehen, obgleich Hans Castorp
ihn bewegt und dringlich anblickte, so folgte dieser ihm denn
an Frau Chauchat vorbei, die nur flüchtig aus ihrer gebück¬
ten Haltung aufschaute , und durch die Tür ins Laboratorium .

Er war zu benommen von dem , was er hinter sich ließ, von
den Abenteuern der letzten zehn Minuten , als daß mit dem
Übertritt in den Durchleuchtungsraum auch seine innere Gegen¬
wart sich sogleich hätte umstellen können. Er sah nichts oder
nur sehr Allgemeines im künstlichen Halblicht . Er hörte Frau
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ChauchatS angenehm verschleierte Stimme , mit der sie gesagt
hatte : „Was gibt es denn . . . Es sind Personen eben noch
eingetreten . . . Das ist unangenehm . . und dieser Stimm¬

klang schauerte ihm als ein süßer Reiz den Rücken hinunter.
Er sah ihr Knie unter dem Tuchrock sich abbilden, sah an ihrem
gebeugten Nacken , unter dem kurzen rötlichblonden Haar ,
das dort lose hing, ohne in die Zopffrisur ausgenommen wor¬
den zu sein, die Halswirbel hervortreten , und abermals über¬

lief ihn der Schauder . Er sah Hofrat Behrens , abgewandt
von den Eintretenden , vor einem Schrank oder regalförmigem
Einbau stehen und eine schwärzliche Platte betrachten, die er
mit ausgestrecktem Arm gegen das matte Deckenlicht hielt.
An ihm vorbei gingen sie tiefer in den Raum hinein, überholt
von dem Gehilfen, der Vorbereitungen zu ihrer Behandlung
und Abfertigung traf . Es roch eigentümlich hier. Eine Art
von abgestandenem Ozon erfüllte die Atmosphäre . Zwischen
den schwarzverhängten Fenstern vorspringend , teilte der Ein¬
bau das Laboratorium in zwei ungleicheHälften . Man unter¬

schied physikalische Apparate , Hohlgläser , Schaltbretter , auf¬
recht ragende Meßinstrumente , aber auch einen kameraartigen
Kasten aus rollbarem Gestell, gläserne Diapositive , diereihen -

weise in die Wand eingelassen waren , - man wußte nicht,
war man in dem Atelier eines Photographen , einer Dunkel¬
kammer oder einer Ersinderwerkstakt und technischen Heren-

ofsizin .
Joachim hatte ohne weiteres begonnen, seinen Oberkörper

freizumachen. Der Gehilfe , ein jüngerer , gedrungener und

rotbäckiger Eingeborener in weißem Kittel, wies Hans Castorp
an , ein gleiches zu tun . Es gehe schnell , er sei sofort an der

Reihe . . . Während Hans Castorp die Weste auszog , kam
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Behrens aus dem kleinen Abteil, wo er gestanden, in den ge¬

räumigeren herüber .

„Hallo !" sagte er . „ Das sind ja unsere Dioskuren ! Ca¬

storp und Pollux . . . Bitte , Wehelallte zu unterdrücken ! War¬

ten Sie nur , gleich werden wir Sie alle beide durchschaut haben .

Ich glaube. Sie haben Angst, Castorp , uns Ihr Inneres zu

eröffnen ? Seien Sie ruhig , es geht ganz ästhetisch zu . Hier,

haben Sie meine Privatgalerie schon gesehen? " Und er zog

Hans Castorp am Arm vor die Reihen der dunklen Gläser,

hinter denen er knipsend Licht einschaltete. Da erhellten sie sich,

zeigten ihre Bilder . Hans Castorp sah Gliedmaßen : Hände ,

Füße, Kniescheiben, Ober - und Unterschenkel, Arme undBek -

kenteile. Aber die rundliche Lebensform dieser Bruchstücke des

Menschenleibes war schemenhaft und dunstig von Kontur ;
wie ein Nebel und bleicher Schein umgab sie ungewiß ihren
klar , minutiös und entschieden hervortretenden Kern , das

Skelett.
„Sehr interessant "

, sagte Hans Castorp .

„ Das ist allerdings interessant !" erwiderte derHofrat . Nütz¬

licher Anschauungsunterricht für junge Leute. Lichtanatomie,

verstehen Sie , Triumph der Neuzeit . Das ist ein Frauenarm ,
Sie ersehen es aus seiner Niedlichkeit. Damit umfangen sie

einen beim Schäferstündchen , verstehen Sie . " Und er lachte,
wobei seine Oberlippe mit dem gestutzten Schnurrbärtchen

sich einseitig höher schürzte . Die Bilder erloschen . Hans Ca¬

storp wandte sich zur Seite , dorthin , wo Joachims Innenauf¬

nahme sich vorbereitete .
Es geschah vor jenem Einbau , an dessen anderer Seite der

Hofrat anfangs gestanden . Joachim hatte auf einer Art von

Schnftersessel vor einein Brett Platz genommen , gegen das
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er die Brust preßte, wobei er es außerdem mit den Armen um¬
schlang; und mit knetenden Bewegungen verbesserte der Ge¬
hilfe seine Stellung , indem er Joachims Schultern weiternach
vorn druckte, seinen Rücken massierte. Hierauf begab er sich
hinter die Kamera , um, wie irgend ein Photograph , gebückt,
breitbeinig, die Ansicht zu prüfen , drückte seine Zufriedenheit
aus und mahnte Joachim , beiseite gehend, tief einzuatmen
und, big alles vorüber , die Luft anzuhalten . Joachims gerun¬
deter Rücken dehnte sich und blieb stehen . In diesem Augen¬
blick hatte der Gehilfe am Schaltbrett den nötigen Handgriff
getan . Zwei Sekunden lang spielten fürchterlicheKräfte , deren
Aufwand erforderlich war , um die Materie zu durchdringen ,
Ströme von Tausenden von Volt , von hunderttausend , Hans
Casiorp glaubte sich zu erinnern . Kaum zum Zwecke gebän¬
digt, suchten die Gewalten aufNebenwegen sich Lustzu machen.
Entladungen knallten wie Schüsse . Es knatterte blau am
Meßapparat . Lange Blitze fuhren knisternd die Wand ent¬
lang . Irgendwo blickte ein rotes Licht, einem Auge gleich, still
und drohend in den Raum , und eine Phiole in Joachims
Rücken , füllte sich grün . Dann beruhigte sich alles ; die Licht -
erscheinungen verschwanden , und Joachim ließ seufzend den
Atem aus . Es war geschehen .

„Nächster Delinquent !" sagte Behrens und stieß Hans Ca¬
siorp mit dem Ellenbogen . „ Nur keine Müdigkeit vorschützen !
Sie kriegen ein Freiexemplar , Casiorp . Dann können Sie
noch Kindern und Enkeln die Geheimnisse Ihres Busens an
die Wand projizieren !"

Joachim war abgetreten ; der Technikerwechselte die Platte .
Hosrat Behrens unterwies den Neuling persönlich , wie er sich
zu setzen , zu halten habe . „ Umarmen !" sagte er . „ Das Brett
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umarmen ! Stellen Sie sich meinetwegen was anderes dar¬
unter vor ! Und gut die Brust andrücken, als ob Glücksemp-
sinöungen damit verbunden wären ! Recht so . Einatmen !
Stillgehalten !" kommandierte er . „Bitte , recht freundlich !"

Hans Castorp wartete blinzelnd, die Lunge voller Luft . Hinter
ihm brach das Gewitter los , knisterte , knatterte , knallte und
beruhigte sich . Das Objektiv hatte in sein Inneres geblickt .

Er stieg ab , verwirrt und betäubt von dem, was mit ihm
geschehen, obgleich ja die Durchdringung ihm nicht im ge¬
ringsten empfindlich geworden war . „Brav "

, sagte derHof -
rak. „Nun werden wir selber sehen . " Und schon hatte Joa¬
chim , bewandert wie er war , sich weiter hinbegeben, näher der
Ausgangstür an einem Stativ Ausstellung genommen , im
Rücken den weitläufig sich aufbauenden Apparat , auf dessen
Rückenhöhe man eine halb mit Wasser gefüllte Glasblase
mit Verdunstungsröhre gewahrte , vor sich , in Brusthöhe , einen
gerahmten Schirm , der an Rollzügen schwebte . Zu seiner
Linken, inmitten eines Schaltbretts und Instrumentariums ,
erhob sich eine rote Lampenglocke. Der Hosrat , vor dem
hängenden Schirm aus einem Schemel reitend, entzündete sie .
Das Deckenlicht erlosch , nur das Rubinlicht noch erhellte die
Szene. Dann hob der Meister auch dieses mit kurzem Hand¬
griff aus , und dichteste Finsternis hüllte die Laboranten ein .

„ Erst müssen die Augen sich gewöhnen ", hörte man den
Hofrat im Dunkel sagen . „ Ganz große Pupillen müssen wir
erst kriegen , wie dieKaßen , um zu sehen , was wir sehen wollen.
Das verstehen Sie ja wohl , daß wir es so ohne weiteres mit
unseren gewöhnlichen Tagaugen nicht ordentlich sehen könn¬
ten . Den Hellen Tag mit seinen sidelen Bildern müssen wir
uns erst mal aus dem Sinn schlagen zu dem Behuf . "
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„ Selbstredend "
, sagteHanS Castorp , der hinter des Hofrats

Schulter stand, und schloß die Augen, da es ganz gleichgültig
war , ob man sie offen hielt, oder nicht, so schwarz war die Nacht.
„Erst müssen wir uns mal die Augen mit Finsternis waschen ,
um so was zu sehen , das ist doch klar. Ich finde es sogar
gut und richtig, daß wir uns vorher ein bischen sammeln, so¬
zusagen in stillem Gebet . Ich stehe hier und habe die Augen
geschlossen , es ist mir angenehm schläfrig zu Sinn . Aber wo¬

nach riecht es hier nur ?"

„ Sauerstoff "
, sagte der Hofrat . „Das ist Oxygen, was Sie

in den Lüften spüren . Atmosphärisches Produkt des Stuben¬

gewitters , verstehenSie mich . . . Augen auf !" sagte er. „Jetzt
sängt die Beschwörung an . " Hans Castorp gehorchte eilig .

Man hörte das Umlegen eines Hebels . Ein Motor sprang
ans und sang wütend in die Höhe , wurde aber durch einen
neuen Handgriff zur Stetigkeit gebändigt . Der Fußboden
bebte gleichmäßig. Das rote Lichtlein , länglich und senkrecht ,
blickte mit stillem Drohen herüber . Irgendwo knisterte ein

Blitz. Und langsam , mit milchigem Schein , ein sich erhellen¬
des Fenster, trat aus dem Dunkel das bleiche Viereck des Leucht¬
schirms hervor, vor welchem Hofrat Behrens ans seinem Schu¬
sterschemel ritt , die Schenkel gespreizt, die Fäuste darausge¬
stemmt, die Stumpfnase dicht an der Scheibe, die Einblick in
eines Menschen organisches Inneres gewährte .

„Sehen Sie , Jüngling ?" fragte er . . . Hans Castorp beugte
sich über seine Schulter , hob aber noch einmal den Kops, dort¬

hin, wo im Dunkel Joachims Augen zu vermuten waren, die

sanft und traurig blicken mochten, wie damals bei der Unter¬

suchung, und fragte :
„Du erlaubst doch ? "
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„Bitte , bitte" , antwortete Joachim liberal aus seiner Fin¬
sternis . Und beim Schüttern des Erdbodens , im Knistern und
Rumoren der spielendenKräfte spähte Hans Castorp gebückt
durch das bleiche Fenster , spähte durch Joachim Ziemßens
leeres Gebein. Der Brustknochen siel mit dem Rückgrat zur
dunklen , knorpeligen Säule zusammen . Dag vordere Rippen¬
gerüst wurde von dem des Rückens überschnitten, das blasser
erschien. Geschwungen zweigten oben die Schlüsselbeine nach
beiden Seiten ab , und in der weichen Lichthülle der Fleisches¬
form zeigten sich dürr und scharf das Schulterskelett , der An¬
satz von Joachims Oberarmknochen . Es war hell im Brust¬
raum , aber man unterschied ein Geäder , dunkle Flecke, ein
schwärzliches Gekräusel.

„Klares Bild "
, sagte der Hofrat . „ Das ist die anständige

Magerkeit , die militärische Jugend . Ich habe hier Wänste
gehabt, - undurchdringlich, beinahe nichts zu erkennen. Die
Strahlen müßte man erst mal entdecken , die durch so eine Fett¬
schicht gehen . . . Dies hier ist saubere Arbeit . Sehen Sie das
Zwerchfell ?" sagte er und wies mit dem Finger auf den dunk¬
len Bogen , der sich unten im Fenster hob und senkte . . . „ Sehen
Sie die Buckel hier linkerseits, die Erhöhungen ? Das ist die

Rippenfellentzündung , die er mit fünfzehn Jahren hatte . Tief
atmen !" kommandierte er . „Tiefer ! Ich sage tief !" Und

Joachims Zwerchfell hob sich zitternd, so hoch es konnte, Auf¬
hellung war in den oberen Lungenteilen zu bemerken, aber der
Hofrat warnichtbefriedigt . „ Ungenügend !" sagte er. „ Sehen
Sie dieHilusörüsen ? Sehen Sie die Verwachsungen ? Sehen
Sie die Kavernen hier ? Da kommen die Gifte her, die ihn
beschwipsen . " Aber Hans Castorps Aufmerksamkeit war in
Anspruch genommen von etwas Sackartigem , ungestalt
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Tierischem, dunkel hinter dem Mittelstamme Sichtbarem , und

zwar größerenteils zur Rechten, vom Beschauer aus gesehen,
- das sich gleichmäßig ausdehnte und wieder zusammenzog,
ein wenig nach Art einer rudernden Qualle .

„Sehen Sie sein Herz? " fragte der Hofrat , indem er aber¬

mals die riesige Hand vom Schenkel löste und mit dem Zeige¬
finger auf das pulsierende Gehänge wies . . . Großer Gott , es

war das Herz, Joachims ehrliebendes Herz, was Hans Ca -

storp sah !

„Ich sehe dein Herz !" sagte er mit gepreßter Stimme .

„ Bitte , bitte" , antwortete Joachim wieder, und wahrschein¬

lich lächelte er ergeben dort oben im Dunklen . Aber der Hof¬
rat gebot ihnen, zu schweigen und keine Empfindsamkeiten zu
tauschen. Er studierte die Flecke und Linien , das schwarze Ge-

kräusel im inneren Brustraum , während auch sein Mitspäher

nicht müde wurde , Joachims Grabesgestalt und Totenbein

zu betrachten, dies kahle Gerüst und spindeldürre Memento .

Andacht und Schrecken erfüllten ihn . „Jawohl , jawohl , ich

sehe" , sagte er mehrmals . „Mein Gott , ich sehe !" Er hatte
von einer Frau gehört, einer längst verstorbenen Verwandten

von Tienappelscher Seite , — sie sollte mit einer schweren Gabe

ausgestattet oder geschlagen gewesen sein , die sie in Demut

getragen , und die darin bestanden hatte , daß Leute , die bal¬

digst sterben sollten, ihren Augen als Gerippe erschienen waren.

So sah nun Hans Castorp den guten Joachim , wenn auch
mit Hilfe und auf Veranstaltung der physikalisch - optischen

Wissenschaft, so daß es nichts zu bedeuten hatte und alles

mit rechten Dingen zuging , zumal er Joachims Zustimmung
ausdrücklich eingezogen. Dennoch wandelte Verständnis ihn

an für die Melancholie im Schicksal jener seherischen Tante .
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Heftig bewegt von dem , was er sah, oder eigentlich davon ,
daß er es sah , fühlte er sein Gemüt von geheimen Zweifeln
gestachelt, ob es rechte Dinge seien , mit denen dies zngehe,
Zweifeln an der Erlaubtheit seines Schavens im schüttelnden,
knisternden Dunkel ; und die zerrende Lust der Indiskretion
mischte sich in seiner Brust mit Gefühlen der Rührung und

Frömmigkeit.
Aber wenige Minuten später stand er selbst im Gewitter am

Pranger , während Joachim , wieder geschlossenen Leibes , sich
ankleidete . Abermals spähte der Hofrat durch die milchige
Scheibe, diesmal in Hans CastorpS Inneres , und aus seinen
halblauten Äußerungen , abgerissenen Schimpfereien und Re¬
densarten schien hervorzugehen , daß der Befund seinen Er¬

wartungen entsprach . Er war dann noch so freundlich, zu er¬
lauben, daß der Patient seine eigene Hand durch den Leucht¬
schirm betrachte , da er dringend darum gebeten hatte . Und

Hans Castorp sah, was zu sehen er hatte erwarten müssen,
was aber eigentlich dem Menschen zu sehen nicht bestimmt ist,
und wovon auch er niemals gedacht hatte , daß ihm bestimmt
sein könne , es zu sehen : er sah in sein eigenes Grab . Das spä¬
tere Geschäft der Verwesung sah er vorweggenommen durch
die Kraft des Lichtes , das Fleisch , worin er wandelte , zersetzt,
vertilgt, zu nichtigem Nebel gelöst, und darin das kleinlich ge¬
drechselte Skelett seiner rechten Hand , um deren oberes Ring¬
fingerglied sein Siegelring , vom Großvater her ihm vermacht,
schwarz und lose schwebte: ein hartes Ding dieser Erde, wo¬
mit der Mensch seinen Leib schmückt , der bestimmt ist , dar¬
unter wegzuschmelzen, so daß es frei wird und weiter geht an
ein Fleisch, das es eine Weile wieder tragen kann . Mit den

Augen jener Tienappelschen Dorfahrin erblickte er einen ver-

Zauberberg I 24
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trauten Teil seines Körpers , durchschauenden, voraussehenden
Augen, und zum erstenmal in seinem Leben verstand er, daß
er sterben werde. Dazu machte er ein Gesicht , wie er es zu
machen pflegte, wenn er Musik hörte , - ziemlich dumm, schlaf-

rig und fromm , den Kopf halb offenen Mundes gegen die Di

Schulter geneigt. Der Hofrat sagte : i-Än

„ Spukhaft , was ? Ja , ein Einschlag von Spukhaftigkeit
ist nicht zu verkennen. " Lik

Und dann tat er den Kräften Einhalt . Der Fußboden kam

zur Ruhe , die Lichterscheinungen schwanden , dag magische ziik
Fenster hüllte sich wieder in Dunkel . Das Deckenlicht ging au.
Und während auch Hans Castorp sich in die Kleider warf , gab U
Behrens den jungen Leuten einige Auskunft über seine Beob - M
achtungen, unter Berücksichtigung ihrer laienhaften Ausfas- sei
sungsfähigkeit . Was im besonderen Hans Castorp betraf, so ^
hatte der optische Befund den akustischen so genau bestätigt,
wie die Ehre der Wissenschaft es nur irgend verlangte . Es ^
seien die alten Stellen sowohl wie die frische zu sehen ge - s
wesen , und „ Stränge " zögen sich von den Bronchien aus ziem - s,
lich weit in dag Organ hinein, - „ Stränge mit Knötchen " . >

HansCastorp werde es selbst auf dem Diapositivbildchen nach - ^
prüfen können, das ihm, wie gesagt , demnächst werde einge- ^
händigt werden. Also Ruhe , Geduld, Mannszucht , messen , ^
essen, liegen , abwarten und Tee trinken. Er wandte ihnen den ^
Rücken. Sie gingen . Hans Castorp , hinter Joachim , blickte ^
im Hinansgehen über die Schulter . Vom Techniker eingelas -

sen, betrat Frau Chauchat das Laboratorium . ^
«K
d«,
biii
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Freiheit

Wie kam es dem jungen Hans Castorp eigentlichvor ? Etwa

so, als ob die sieben Wochen , die er nun nachweislich und ohne
allen Zweifel schon bei Denen hier oben verbracht hatte , nur

sieben Tage gewesen wären ? Oder schien ihm im Gegenteil,

daß er schon viel, viel länger , als wirklich zutraf , an diesem
Orte lebe ? Er fragte sich selbst danach, sowohl innerlich, wie

auch in der Form , daß er Joachim danach fragte , konnte aber

zu keiner Entscheidung kommen. Es war wohl beides der Fall :

zugleich unnatürlich kurz und unnatürlich lang erschien ihm im

Rückblick die hier verbrachte Zeit, nur eben wie es wirklich da¬

mit war , so wollte es ihm nicht scheinen , - wobei vorausge¬

setzt wird, daß Zeit überhaupt Natur , und daß es statthaft ist,
den Begriff der Wirklichkeitmit ihr in Verbindung zu bringen .

Auf jeden Fall ftand der Oktober vor der Tür , jeden Tag
konnte er eintreten . Es war ein leichtes für Hans Caftorp ,

sich das auSzurechnen, und außerdem wurde er durch Gespräche

seiner Mitpatienken darauf hingewiesen , denen er zuhörte.

„ Wissen Sie , daß in fünf Tagen wieder einmal der Erste ist?"

hörte er Hermine Kleefeld zu zwei jungen Herren ihrer Gesell¬

schaft sagen , dem Studenten Rasmussen und jenem Wulst -

lippigen, dessen Name Gänser war . Man stand nach der

Hauptmahlzeit im Speisedunst zwischen den Tischen herum
und zögerte plaudernd , in die Liegekur zu gehen. „Der erste
Oktober, ich habe es in der Verwaltung auf dem Kalender

gesehen . Das ist der zweite seiner Art , den ich an diesem Lust¬
ort verlebe . Schön , der Sommer ist hin, soweit er vorhanden
war , man ist um ihn betrogen , wie man um das Leben

betrogen ist, im ganzen und überhaupt . " Und sie seufzte aus

24 '



ihrer halben Lunge , indem sie kopfschüttelnd ihre von Dumm¬

heit umschleierten Augen zur Decke richtete . „ Lustig , Ras -

mussen !" sagte sie hierauf und schlug ihrem Kameraden auf
die abfallende Schulter . „ Machen Sie Witze ! " „ Ich weiß
nur wenige " , erwiderte Rasmufsen und ließ die Hände wie

Flossen in Brusthöhe hängen ; „ die aber wollen mir nicht von -

statten gehn , ich bin immer so müde . " „ Es möchte kein Hund, "

sagte Gänser hinter den Zähnen , „ so oder ähnlich noch viel

länger leben . " Und sie lachten achselzuckend .
Aber auch Settembrini , seinen Zahnstocher zwischen den

Lippen , hatte in der Nähe gestanden , und im Hinausgehen

sagte er zu Hans Castorp :

„ Glauben Sie ihnen nicht , Ingenieur , glauben Sie ihnen
niemals , wenn sie schimpfen ! Das tun sie alle ohne Ausnahme ,
obgleich sie sich nur zu sehr zu Hause fühlen . Führen ein Lot¬
terleben und erheben auch noch Anspruch auf Mitleid , dünken

sich zur Bitterkeit berechtigt , zur Ironie , zum Zynismus ! ,An

diesem Lustort ! ' Ist es vielleicht kein Lustort ? Ich will mei¬

nen , daß es einer ist, und zwar in des Wortes zweifelhaftester
Bedeutung ! ,Betrogen ', sagt dies Frauenzimmer ; ,an diesem

Lustort um das Leben betrogen . ' Aber entlassen Sie sie in die

Ebene , und ihr Lebenswandel dort unten wird keinen Zweifel
darüber lassen , daß sie es darauf anlegt , baldmöglichst wieder

heraufzukommen . Ach ja , die Ironie ! Hüten Sie sich vor der

hier gedeihenden Ironie , Ingenieur ! Hüten Siesich überhaupt
vor dieser geistigen Haltung ! Wo sie nicht ein gerades und

klassisches Mittel der Redekunst ist , dem gesunden Sinn kei¬

nen Augenblick mißverständlich , da wird sie zur Liederlichkeit,

zum Hindernis der Zivilisation , zur unsauberen Liebelei mit

dem Stillstand , dem Ungeist , dem Laster . Da die Atmosphäre ,
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m der wir leben, dem Gedeihen dieses Sumpfgewächses offen¬
bar sehr günstig ist , darf ich hoffen oder muß fürchten , daß
Sie mich verstehen. "

Wirklich waren des Italieners Worte von der Art derer, die

noch vor sieben Wochen im Tieflande für Hans Castorp nur

Schall gewesen wären , für deren Bedeutung aber der Aufent¬

halt hier oben seinen Geist empfänglich gemacht hatte : emp¬
fänglich im Sinne intellektuellen Verständnisses , nicht ohne
weiteres auch in dem der Sympathie , was vielleicht noch mehr

besagen will. Denn obgleich er im Grunde seiner Seele froh
war , daß Settembrini auch jetzt noch , trotz allem , was ge¬
schehen, fortfuhr , zu ihm zu sprechen , wie er es tat , ihn weiter

belehrte, warnte und Einfluß auf ihn zu nehmen suchte , ging
seine Aufsassungssähigkeit sogar so weit, daß er seine Worte

beurteilte und ihnen seineZustimmung , wenigstens big zu einem

gewissen Grade , vorenthielt . „ Sieh an, " dachte er, „ er spricht
von der Ironie ganz ähnlich wie von der Musik , es fehlt nur ,

daß er sie .politisch verdächtig ' nennt , nämlich von dem Mo¬

ment an , wo sie aufhört , ein . gerades und klassisches Lehr¬
mittel ' zu sein . Aber eine Ironie , die . keinen Augenblick miß¬

verständlich ' ist, - was wäre denn das für eine Ironie , frage
ich in Gottes Namen , wenn ich schon mitreden soll ? Eine

Trockenheit und Schulmeistere ! wäre sie !" - So undankbar

ist Jugend , die sich bildet. Sie läßt sich beschenken , um dann

das Geschenk zu bemäkeln.
Seine Widersetzlichkeit in Worte zu fassen , wäre ihm immer¬

hin zu abenteuerlich erschienen . Er beschränkte seine Einwände

aufHerrn Settembrinis Urteil über Hermine Kleefeld, das ihm

ungerecht erschien oder das er aus bestimmten Gründen sich

so erscheinen lassen wollte .
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„ Aber das Fräulein ist krank ! " sagte er . „ Sie ist ja wahr -
und wahrhaftig schwer krank und hat allen Grund , verzwei¬
felt zu sein ! Was wollen Sie eigentlich von ihr?"

„Krankheit und Verzweiflung, " sagte Settembrini , „sind
auch oft nur Formen der Liederlichkeit . "

„ Und Leopardi, " dachte Hans Castorp , „ der ausdrücklich
sogar an Wissenschaft und Fortschritt verzweifelte? Und er
selbst , der Herr Schulmeister ? Er ist doch auch krank und
kommt immer wieder herauf , und Carducci hätte wenig Freude
an ihm. " Laut sagte er :

„ Sie sind gut . Das Fräulein kann jeden Tag ins Gras
beißen , und das nennen Sie Liederlichkeit ! Da müssen Sie sich
schon näher erklären. Wenn Sie mir sagten : Krankheit ist bis¬
weilen eine Folge der Liederlichkeit , so wäre das plausibel . . . "

„Sehr plausibel "
, schalteteSettembrini ein . „Meiner Treu,

es wäre Ihnen recht, wenn ich dabei stehen bliebe ?"

„Oder wenn Sie sagten : Krankheit muß der Liederlichkeit
manchmal zum Vorwand dienen, - auch das ließe ich mir ge¬
fallen. "

„ Oraris tanto !"

„Aber Krankheit eine Form der Liederlichkeit ? Das heißt :
nicht aus der Liederlichkeit entstanden , sondern selbst Lieder¬
lichkeit? Das ist doch paradox !"

„Oh , ich bitte, Ingenieur , keine Unterstellungen ! Ich ver¬
achte die Paradoxe , ich hasse sie ! Lassen Sie sich alles, was ich
Ihnen über die Ironie bemerkte, auch vom Paradoxon gesagt
sein, und noch einiges mehr ! Das Paradoxon ist die Giftblüte
des Ouietismus , das Schillern des faulig gewordenen Geistes,
die größte Liederlichkeit von allen ! s^m übrigen stelle ich fest,
daß Sie wieder einmal die Krankheit in Schutz nehmen . . ."
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„ Nein , was Sie sagen , interessiert mich . Es erinnert ge¬

radezu an manches , was Or . Krokowski an seinen Montagen

vorbringt . Auch er erklärt die organische Krankheit für eine

sekundäre Erscheinung . "

„ Kein ganz reinlicher Idealist . "

„ Was haben Sie gegen ihn ? "

„ Eben dies . "

„ Sind Sie schlecht auf die Analyse zu sprechen ? "

„ Nicht jeden Tag . - Sehr schlecht und sehr gut , beides ab¬

wechselnd, Ingenieur . "

„ Wie soll ich das verstehen ? "

„ Die Analyse ist gut als Werkzeug der Aufklärung und der

Zivilisation , gut , insofern sie dumme Überzeugungen erschüt¬
tert , natürliche Vorurteile auflöst und die Autorität unter -

wühlt , gut , mit anderen Worten , indem sie befreit , verfeinert ,

vermenschlicht und Knechte reif macht zur Freiheit . Sie ist

schlecht, sehr schlecht, insofern sie die Tat verhindert , das Leben

an den Wurzeln schädigt , unfähig , es zu gestalten . Die Ana¬

lyse kann eine sehr unappetitliche Sache sein, unappetitlich wie

der Tod , zu dem sie denn doch wohl eigentlich gehören mag , -

verwandt dem Grabe und seiner anrüchigen Anatomie . . . "

„ Gut gebrüllt , Löwe "
, konnte Hans Castorp nicht umhin

zu denken , wie gewöhnlich , wenn Herr Settembrini etwas

Pädagogisches geäußert . Er sagte aber nur :

„ Lichtanatomie haben wir neulich getrieben in unserem Par¬

terrekeller . Behrens nannte es so, als er uns durchleuchtete . "

„ Ah , auch diese Station haben Sie schon erstiegen . Nun ,
und ? "

„ Ich habe das Skelett meiner Hand gesehen "
, sagte Hans

Castorp , indem er sich die Empfindungen zurückzurufen suchte .
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die bei diesem Anblick in ihm aufgestiegen waren . „Haben
Sie sich Ihres auch einmal zeigen lassen ? "

„Nein , ich interessiere mich nicht im geringsten für mein
Skelett . Und das ärztliche Ergebnis ? "

„ Er hat Stränge gesehen , Stränge mit Knötchen. "

„Teufelsknecht. "

„ So haben Sie Hofrat Behrens schon einmal genannt.
Was meinen Sie damit ?

„ Seien Sie überzeugt, daß es einegewählteBezeichnung ist !"

„Nein , Sie sind ungerecht, Herr Settembrini ! Ich gebe
zu, daß der Mann seine Schwächen hat . Seine Redeweise ist
mir selbst auf die Dauer nicht angenehm ; sie hat zuweilen
was Gewaltsames , besonders wenn man sich erinnert, daß
er den großen Kummer gehabt hat , seine Frau hier oben ein -
zubüßen. Aber was für ein verdienter und achtbarer Mann
ist er doch alles in allem, ein Wohltäter der leidendenMensch¬
heit ! Neulich begegnete ich ihm, als er eben von einer Opera¬
tion kam, einer Rippenresektion , einer Sache , bei der es aus
Biegen oder Brechen gegangen war . Es machte großen Ein¬
druck aus mich, wie ich ihn so von seiner schwierigen , nützlichen
Arbeit kommen sah, auf die er sich so gut versteht. Noch ganz
erhitzt war er und hatte sich zur Belohnung eine Zigarre an¬
gezündet. Ich war neidisch auf ihn . "

„Das war schön von Ihnen . Aber Ihr Strafmaß ?"

„ Er hat mir keine bestimmte Frist gesetzt. "

„Auch nicht übel. Legen wir uns also, Ingenieur . Beziehen
wir unsere Stellungen . "

Sie verabschiedeten sich vor Nummer Ich
„ Nun gehen Sie aufJhrDach hinauf , Herr Settembrini .

Es muß lustiger sein, so in Gesellschaft zu liegen, als allein .
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Unterhalten Sie sich ? Sind es interessante Leute, mit denen
Sie Kur machen?"

„ Ach, das sind lauter Parther und Skythen !"

„ Sie meinen Russen ? "

„ Und Russinnen ", sagteHerr Settembrini , und sein Mund¬
winkel spannte sich . „ Adieu, Ingenieur !"

Das war mit Bedeutung gesagt , unzweifelhaft . Hans
Castorp betrat in Verwirrung sein Zimmer . Wußte Settem -
brini , wie es um ihn stand ? Wahrscheinlich hatte er ihm er¬
zieherisch nachgespürt und die Wege verfolgt , die seine Augen
gingen . Hans Castorp war zornig auf den Italiener und auch
auf sich selbst, weil er unbeherrschterweise den Stich heraus¬
gefordert hatte . Während er sein Schreibzeug zusammen¬
suchte, um es mit in die Liegekur zu nehmen - denn nun galt
kein Zögern mehr, der Brief nach Hause , der dritte, wollte ge¬
schrieben sein - , fuhr er fort , sich zu ärgern , murmelte dies
und das vor sich hin gegen diesen Windbeutel und Räsonneur ,
der sich in Dinge mischte , die ihn nichts angingen , während er
selbst die Mädchen auf der Straße anträllerte , - und fühlte
sich zu der schriftlichen Arbeit gar nicht mehr aufgelegt , -

dieser Drehorgelmann hatte ihm mit seinen Anspielungen
förmlich die Stimmung dazu verdorben . Aber so oder so, er
mußte Winterzeug haben , Geld, Wäsche, Schuhwerk , kurz
alles , was er mitgenommen haben wurde , wenn er gewußt
hätte, daß er nicht für drei Hochsommerwochen , sondern . . .
sondern für eine noch unbestimmte Frist kam, die aber jeden¬
falls ein Stück in den Winter hineinreichen, ja, wie bei Uns
hier oben die Begriffe und Zeitoerhältnisse nun einmal waren ,
ihn wohl gar einschließen würde . Dies eben wollte, wenig¬
stens als Möglichkeit, nach Hause mitgeteilt sein . Es galt
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diesmal ganze Arbeit zu tun , Denen dort unten reinen Wein ^

einzuschenken und weder sich noch ihnen länger etwas vorzu - D
machen . . .

In diesem Geiste schrieb er denn, unter Beobachtung der Lk

Technik, die er Joachim mehrmals hatte üben sehen : im Liege- ßiß
stuhl, mit dem Füllfederhalter , die Reisemappe auf den hoch- S

gezogenen Knien. Er schrieb auf einem Briefbogen der An - » s>

stalt, von denen ein Vorrat in der Tischschublade bereit lag , «ck
an James Tienappel , der ihm unter den drei Onkels am nach - m
sten stand, und bat ihn, den Konsul zu unterrichten . Er sprach ns
von einem leidigen Zwischenfall, von Befürchtungen , die sich
bewahrheitet hätten , von der ärztlicherseits erklärten Not - io,
Wendigkeit , einen Teil des Winters , vielleicht den ganzen hier sei
oben zu verbringen , denn Fälle wie der seinige seien oft hart - w
näckiger als solche, die sich pompöser anließen, und es gelte ej
doch, nachdrücklich einzugreisen und beizeiten ein für allemal g
vorzubauen . Unter diesem Gesichtspunkt, meinte er, sei es ja s
ein Glück und eine günstige Fügung , daß er zufällig jetzt her- z
aufgekommen und veranlaßt worden sei, sich untersuchen zu Z
lassen ; denn sonst wäre er wohl noch lange über seinen Zu- A
stand im unklaren geblieben und später vielleicht auf viel
empfindlichereArt darüber belehrt worden . Was die voraus - ^
sichtliche Dauer der Kur betreffe, so möge man sich nicht ^
wundern , daß er sich wahrscheinlich den Winter werde um die ^
Ohren schlagen müssen und kaum früher als Joachim in die ^
Ebene werde zurückkehren können. Die Zeitbegriffe seien hier ^
andere, als die sonst wohl für Badereisen und Kuraufenthalte ^
gültigen ; der Monat sei sozusagen die kleinste Zeiteinheit, und

^
einzeln spiele er gar keine Rolle . . . ^

Es war kühl, er schrieb im Paletot , in eine Decke gehüllt, ^



mit geröteten Händen . Manchmal blickte er auf von feinem
Papier , das sich mit vernünftigen und überzeugenden Sätzen
bedeckte, und blickte in die vertraute Landschaft, die er kaum

noch sich, dieses gestreckte Tal mit dem heute glasig - bleichen
Gipfelgefchiebe am Ausgang , dem hell besiedelten Grunde , der

manchmal sonnig aufglänzte , und den teils waldrauhen , teils

wiesigen Lehnen, von denen Kuhgeläut kam. Er schrieb mit

wachsender Leichtigkeit und verstand nicht mehr, wie er sich
vor dem Brief hatte fürchten können. Im Schreiben begriff
er selbst, daß nichts einleuchtender fein konnte, als feine Dar¬

legungen, und daß sie zu Haufe selbstverständlich das voll¬

kommenste Einverständnis finden würden . Ein junger Mann

seiner Klasse und in seinen Verhältnissen tat etwas für sich ,
wenn es sich als ratsam erwies, er machte Gebrauch von den

eigens für seinesgleichen bereitgestellten Bequemlichkeiten. So

gehörte es sich . Wäre er heimgereist, - man hätte ihn auf
seinen Bericht hin wieder herausgeschickt. Er bat , ihm zu¬
kommen zu lassen , was er brauchte . Auch um regelmäßige
Anweisung der nötigen Geldmittel bat er zum Schluß ; mit
öoo Mark monatlich sei alles zu decken.

Er unterschrieb. Das war getan . Dieser dritte Brief nach
Hause war ausgiebig , er hielt vor, - nicht nach den Zeitbe-

grissen von unten , sondern nach den hier oben herrschenden;
er befestigteHans CastorpS Freiheit . Dies war das Wort ,
das er anwandte , nicht ausdrücklich, nicht, indem er auch nur

innerlich seine Silben gebildet hätte , aber er empfand seinen
weitläufigsten Sinn , wie er es während seines hiesigen Auf¬
enthaltes zu tun gelernt hatte , - einen Sinn , der mit dem¬

jenigen , den Settembrini diesem Worte beilegte, nur wenig zu
schaffen hatte , - und eine ihm schon bekannte Welle des
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Schreckens und der Erregung ging über ihn hin , die seine Brust
beim Ausseufzen erzittern ließ .

Er hatte den Kopf voller Blut vom Schreiben , feine Backen
brannten . Er nahm Merkurius vom Lampentischchen und
maß sich, als gelte es, eine Gelegenheit zu benutzen . Merkurius
stieg auf 37,6.

„ Seht ihr ? " dachteHans Castorp . Und er fügte das Post-
skriptum hinzu : „Der Brief hat mich doch angestrengt . Ich
messe Z7,8. Ich sehe, daß ich mich vorläufig sehr ruhig ver¬
halten muß . Ihr müßt entschuldigen, wenn ich selten schreibe. "
Dann lag er und hob seine Hand gegen den Himmel, das
Innere nach außen , so, wie er sie hinter den Leuchtschirm ge¬
halten . Aber das Himmelslicht ließ ihre Lebensform unbe¬
rührt , sogar noch dunklerund undurchsichtigerwurde ihr Stoff
vor seiner Helle, und nur ihre äußersten Umrisse zeigten fich
rötlich durchleuchtet. Es war die Lebenshand , die er zu sehen ,
zu säubern, zu benutzen gewohnt war — nicht jenes fremde
Gerüst, das er im Schirme erblickt - , die analytische Grube,
die er damals offen gesehen , hatte sich wieder geschlossen.

Launen des Merkur

Der Oktober brach an , wie neue Monate anzubrechen
pflegen, — es ist an und für fich ein vollkommen bescheidenes
und geräuschloses Anbrechen, ohne Zeichen und Aeuermale ,
ein stilles Sicheinschleichen also eigentlich , das der Aufmerk¬
samkeit, wenn sie nicht strenge Ordnung hält , leicht ent¬
geht. Die Zeit hat in Wirklichkeit keine Einschnitte, es gibt
kein Gewitter oder Drommetengetön beim Beginn eines
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neuen Monats oder Jahres , und selbst bei dem eines neuen
SäkuIumS sind es nur wir Menschen , die schießen und läuten .

In Hans Castorps Fall glich der erste Oktobertag auf ein
Haar dem letzten Septembertage ; er war ebenso kalt und un¬
freundlich wie dieser, und die nächstfolgenden waren es auch.
Man brauchte den Winterpaletot und beide Kamelhaardecken
in der Liegekur , nicht nur abends , sondern auch am Tage ; die
Finger, mit denen man sein Buch hielt, waren feucht und steif,
wenn auch die Backen in trockenerHitze standen, und Joachim
war sehr versucht, seinen Pelzsack in Gebrauch zu nehmen ; er
unterließ es nur , um sich nicht vorzeitig zu verwöhnen .

Aber einige Tage später, man hielt schon zwischen Anfang
und Mitte des Monats , änderte sich alles, und ein nachträg¬
licher Sommer fiel ein von solcher Pracht , daß es zum Ver¬
wundern war . Nicht umsonst hatte Hans Castorp den Ok¬
toberdieser Gegenden rühmen hören ; wohlzweieinhalb Wochen
lang herrschteHimmelsherrlichkeit über Berg und Tal , ein Tag
überbot den anderen an blauender Reinheit , und mit so unver¬
mittelterKraft brannte die Sonne darein, daß jedermann sich
veranlaßt fand , das leichteste Sommerzeug , Musselinkleider
und Leinwandhosen, die schon verworfen gewesen, wieder her-
vorznsuchen und selbst der große Segeltuchschirm ohneKrücke,
den man vermittelst einer sinnreichenVorrichtung , einem mehr¬
fach gelochten Pflock, an der Armlehne des Liegestuhles be¬
festigte, in den mittleren Tagesstunden nur ungenügenden
Schutz gegen die Glut des Gestirnes bot .

„ Schön , daß ich das hier noch mitmache", sagte Hans
Castorp zu seinem Vetter . „ Wir haben es manchmal so elend
gehabt, - es ist ja ganz, als hätten wir den Winter schon
hinter uns und nun käme die gute Zeit ." Er hatte recht.
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Wenige Merkmale deuteten auf den wahren Sachverhalt ,
^

und auch diese waren unscheinbar . Nahm man ein paar ge- ^

pflanzte Ahorne beiseite , die unten in „ Platz " nur eben ihr ^

Leben fristeten und längst mutlos ihre Blätter hatten fallen
lassen , so gab eg keine Laubbäume hier, deren Zustand der ^

Landschaft das Gepräge der Jahreszeit aufgedrückt hätte, und
nur die zwittrige Alpenerle, die weiche Nadeln trägt und diese ^
wie Blätter wechselt , zeigte sich herbstlich kahl. Der übrige >" >"

Baumschmuck der Gegend, ob ragend oder geduckt, war «P
immergrünes Nadelholz , fest gegen den Winter , der, undeutlich
eingeschränkt, seine Schneestürme hier über das ganze Jahr Hm
verteilen darf ; und nur ein mehrfach gestufter, roströtlicher zivc
Ton über dem Forst ließ trotz dem Sommerbrande des Him - M
mels das sinkende Jahr erkennen. Freilich waren da, näher 8r
zugesehen , noch die Wiesenblumen , die gleichfalls leise zur W
Sache redeten. Es gab das orchideenähnlicheKnabenkraut,
die staudenförmige Akelei nicht mehr, die bei des Besuchers «r
Ankunft noch das Gehänge geschmückt hatten , und auch die st
wilde Nelke war nicht mehr da . Nur noch der Enzian, die iä
kurzaufsitzende Herbstzeitlose waren zu sehen und gaben Be- Hg
scheid über eine gewisse innere Frische der oberflächlich erhitzten gH
Atmosphäre , eine Kühle, die dem Ruhenden , äußerlich fast chy
Versengten plötzlich ans Gebein treten konnte, wie ein Frost- j
schauer dem Fieberglühenden .

Hans Castorp also hielt innerlich nicht jene Ordnung , wo - j
mit der die Zeit bewirtschaftende Mensch ihren Ablauf be-

aufsichtigt, ihre Einheiten abteilt , zählt und benennt . Er hatte ^
auf den stillen Anbruch des zehnten Monats nicht achtgehabt; chs;
nur das Sinnliche berührte ihn, die Sonnenglut mit der ge - ^
Heimen Frostfrische darin und darunter , - eine Empfindung, s, ^
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die ihm in dieser Stärke neu war und ihn zu einem kulinarischen
Vergleich anregte : sie erinnerte ihn, einer Äußerung zufolge,
die er gegen Joachim tat , an eine „ Omelette en surprise "

mit Gefrorenem unter dem heißen Eierschaum . Er sagte öfter
solcheDinge, sagte sie rasch, geläufig und mitbewegterStimme ,
wie ein Mensch spricht, den es fröstelt bei heißer Haut . Da¬
zwischen freilich war er auch schweigsam, um nicht zu sagen :
in sich gekehrt; denn seine Aufmerksamkeit war wohl nach
außen gerichtet, aber auf einen Punkt ; das übrige , Menschen
wie Dinge, verschwamm im Nebel, einem in Hans Castorpg
Hirn erzeugtenNebel , den HosratBehrens und Or . Krokowski
zweifellos als das Produkt löslicher Gifte angesprochen haben
würden, wie der Benebelte sich selber sagte, ohne daß diese
Einsicht das Vermögen oder auch nur im entferntesten den
Wunsch in ihm gezeitigt hätten , des Rausches ledig zu werden.

Denn das ist ein Rausch , dem es um sich selber zu tun ist,
und dem nichts unerwünschter und verabscheuenswürdiger
scheint, als die Ernüchterung . Er behauptet sich auch gegen
dämpfendeEindrücke, er läßt sie nicht zu, um sich zu bewahren .
Hans Castorp wußte und hatte es früher selbst zur Sprache
gebracht, daß Frau Chauchat im Profil nicht günstig aussah ,
etwas scharf, nicht mehr ganz jung . Die Folge ? Er vermied
es, sie im Profil zu betrachten , schloß buchstäblich die Augen,
wenn sie ihm zufällig von fern oder nah diese Ansicht bot, es
tat ihm weh. Warum ? Seine Vernunft hätte freudig die
Gelegenheit wahrnehmen sollen, sich zur Geltung zu bringen !
Aber was verlangt man . . . Er wurde blaß vor Entzücken,
als Clawöia in diesen glänzenden Tagen zum zweiten Früh¬
stück wieder einmal in der weißen Spitzenmatinee erschien, die
sie bei warmem Wetter trug , und die sie so außerordentlich
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und lächelnd, die Arme leicht zu ungleicher Höhe erhoben , ^

gegen den Saal Front machte, um sich zu präsentieren . Aber O
er war entzückt nicht sowohl dadurch, daß sie so günstig aus - El

sah, sondern darüber , daß es so war , weil das den süßen E"

Nebel in seinem Kopf verstärkte, den Rausch , der sich selber ^
wollte, und dem es darum zu tun war , gerechtfertigt und ge- i«!

nährt zu werden.
Ein Gutachter von der Denkungsart LodovicoSettembrinis Ä

hätte angesichts eines solchen Mangels an gutem Willen ge- «

radezu von Liederlichkeit , von „ einer Form der Liederlichkeit" ck

sprechen mögen . Hans Castorp gedachte zuweilen der schrift- M
stellerischen Dinge , die jener über „ Krankheit und Verzweif¬
lung " geäußert , und die er unbegreiflich gefunden oder so zu E
stnden sich den Anschein gegeben hatte . Er sah Clawdia Chan- I
chat an , die Schlaffheit ihres Rückens, die vorgeschobeneHal- i,
tung ihres Kopfes ; er sah sie beständig mit großer Verspätung «
zu Tisch kommen, ohne Grund und Entschuldigung , einzig Z
aus Mangel an Ordnung und gesitteter Energie ; sah sie aus ß
eben diesem grundlegenden Mangel jede Tür hinter sich zu - L
fallen lassen , durch die sie aus oder ein ging, Brotkugeln drehen -j,
und gelegentlich an den seitlichen Fingerspitzen kauen , - und ^
eine wortlose Ahnung stieg in ihm auf , daß, wenn sie krank H
war , und das war sie wohl , fast hoffnungslos krank, da sie ^
ja schon so lange und oft hier oben hatte leben müssen, -

ihre Krankheit, wenn nicht gänzlich , so doch zu einem guten ^
Teile moralischer Natur , und zwar wirklich , wie Settembrini ^
gesagt hatte , nicht Ursache oder Folge ihrer „Lässigkeit", ^
sondern mit ihr ein und dasselbe war . Er erinnerte sich auch ^
der wegwerfenden Gebärde , womit der Humanist von den

^

z,
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„ Parthern und Skythen " gesprochenhatte , mit denen er Liege¬
kur halten müsse , einer Gebärde natürlicher und unmittelbarer ,
nicht erst zu begründender Geringschätzung und Ablehnung ,
auf die Hans Castorp sich von früher her wohl verstand, -

von damals her, als er, der sich bei Tische sehr gerade hielt,
das Türenwerfen aus Herzensgrund haßte und nicht einmal
in Versuchung kam, an den Fingern zu kauen (schon darum

nicht, weil ihm statt dessen Maria Mancini gegeben war ), an
den Ungezogenheiten Frau Chauchats schweren Anstoß ge¬
nommen und sich eines Gefühls der Überlegenheit nicht hatte
entschlagen können, als er die schmaläugige Fremde in seiner
Muttersprache sich hatte versuchen hören.

Solcher Empfindungen hatte Hans Castorp sich nun , auf
Grund der inneren Sachlage , fast ganz begeben, und der

Italiener war es viel mehr, an dem er sich ärgerte , weil dieser
in seinem Dünkel von „ Parthern und Skythen " gesprochen, -

während er doch nicht einmal Personen vom „ Schlechten"

Russentisch im Auge gehabt hatte , demjenigen, an dem die
Studenten mit dem allzu dicken Haar und der unsichtbaren
Wäsche saßen und unaufhörlich in ihrer wildfremden Sprache
disputierten, außer der sie sich offenbar in keiner auszudrücken
wußten, und deren knochenloser Charakter an einen Thorax
ohne Rippen erinnerte, wie Hofrat Behrens es neulich be¬

schrieben hatte . Es war richtig, daß die Sitten dieser Leute
einem Humanisten wohl lebhafte Abstandsgefühle erregen
konnten . Sie aßen mit dem Messer und besudelten auf nicht
wiederzugebendeWeise die Toilette . Settembrini behauptete ,
daß einer von ihrer Gesellschaft, ein Mediziner in höheren Se¬

mestern , sich des Lateinischen vollkommen unkundig erwiesen,
beispielsweise nicht gewußt habe , was ein vacuum sei, und
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nach Hans CastorpS eigenen täglichen Erfahrungen log Frau
Stöhr wahrscheinlichnicht, wenn sie bei Tische erzählte, das
Ehepaar auf Nr . Z2 empfange den Bademeister morgens,
wenn er zur Abreibung komme, zusammen ,

'm Bette liegend .
Mochte dies alles zutreffen, so bestand doch die augenfällige

Scheidung von „ gut " und „ schlecht" nicht umsonst, und
Hans Castorp versicherte sich selbst, er habe nur ein Achselzucken
für irgendeinen Propagandisten der Republik und des schönen
Stils , der, hochnäsig und nüchtern - namentlich nüchtern,
obgleich auch er febril und beschwipstwar - , die beiden Tisch¬
gesellschaftenunter dem Namen von Parthern und Skythen
zusammensaßte . Wie es gemeint war , verstand der junge Hans
Castorp sehr weitgehend, er hatte ja auch angefangen , sich
aus die Zusammenhänge von Frau Chauchats Krankheit mit
ihrer „Lässigkeit " zu verstehen. Aber es verhielt sich, wie er
selbst eines Tages zu Joachim gesagt hatte : man beginnt
mit Ärgernis und Abstandsgesühlen , auf einmal aber „ kommt
ganz anderes dazwischen ", was „ mit Urteilen gar nichts zu
tun hat ", und die Sittenstrenge hat ausgespielt, - man ist
pädagogischen Einflüssen republikanischer und eloquenter Art
kaum noch zugänglich. Was ist aber das , fragen wir, wahr -
lcheinlich auch in Lodovico Settembrinis Sinn , was ist das
für ein fragwürdiges Zwischenkornmnis, das des Meist chen
Urteil lahmlegt und ausschaltet , ihn des Rechtes daraus be¬
raubt oder vielmehr ihn bestimmt, sich dieses Rechtes mit un¬
sinnigem Entzücken zu begeben? Wir fragen nicht nach seinem
Namen , denn diesen kennt jeder. Wir erkundigen uns nach
>einer moralischen Beschaffenheit, - und erwarten , offen ge¬
standen, keine sehr hochgemute Antwort daraus . In Hans
CastorpS Fall bewährte sich diese Beschaffenheir in dem Grade,
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daß er nicht allein aufhörte , zu urteilen, sondern auch begann ,
mit der Lebensform , die es ihm angetan , seinerseitsVersuche

anzustellen . Er versuchte, wie es sei, wenn man bei Tische

zusammengesunken, mit schlaffem Rücken dasäße, und fand,

daß es eine große Erleichterung für dieBeckenmuskeln bedeute.

Ferner probierte er es, eine Tür , durch die er schritt, nicht um¬

ständlich hinter sich zu schließen , sondern sie zufallen zu lassen ;
und auch dies erwies sich sowohl als bequem wie als ange¬
messen: es entsprach im Ausdruck jenem Achselzucken, mit dem

Joachim ihn seinerzeit gleich am Bahnhof begrüßt , und das

er seitdem so oft bei Denen hier oben gefunden hatte .

Schlicht gesagt , war unser Reisender nun also über beide

Ohren in Clawdia Chauchat verliebt, — wir gebrauchen noch¬
mals dies Wort , da wir dem Mißverständnis , das es erregen
könnte , hinlänglich vorgebeugt zu haben meinen. Freundlich

gemütvolle Wehmut im Geist jenes Liedchens war es also

nicht, was das Wesen seiner Verliebtheit ausmachte . Viel¬

mehr war das eine ziemlich riskierte und unbehauste Abart

dieserBetörung , aus Frost und Hitze gemischtwie das Befin¬
den eines Febrilen oder wie ein Oktobertag in oberen Sphären ;
und wag fehlte, war eben ein gemüthaftes Mittel , das ihre

extremen Bestandteile verbunden hätte . Sie bezog sich einer¬

seits mit einer Unmittelbarkeit , die den jungen Mann erblassen

ließ und seine Gesichtszüge verzerrte, aufFrau Chauchats Knie

und die Linie ihres Beines , auf ihren Rücken, ihre Nacken¬

wirbel und ihre Oberarme , von denen die kleine Brust zu¬
sammengepreßt wurde , - mit einem Worte auf ihren Kör¬

per, ihren lässigen und gesteigerten, durch die Krankheit unge¬
heuer betonten und noch einmal zum Körper gemachten Kör¬

per . Und sie war andererseits etwas äußerst Flüchtiges und

-5
'
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Ausgedehntes , ein Gedanke , nein, ein Traum , der schreckhafte ^ "

und grenzenlos verlockende Traum eines jungen Mannes , dem
auf bestimmte , wenn auch unbewußt gestellte Fragen nur ein ^ ^

hohles Schweigen geantwortet hatte . Wie jedermann , nehmen
wir das Recht in Anspruch , uns bei der hier laufenden Erzäh- O '

lung unsere privaten Gedanken zu machen , und wir äußern
die Mutmaßung , daß Hans Castorp die für seinen Aufenthalt
bei Denen hier oben ursprünglich angesetzte Frist nicht einmal chts
bis Ai dem gegenwärtig erreichten Punkt überschritten hätte, ins
wenn seiner schlichtenSeele aus den Tiefen der Zeit über Sinn »ch»
und Zweck des Lebensdienstes eine irgendwie befriedigende N»!

Auskunft zuteil geworden wäre . O i

Im übrigen fügte seine Verliebtheit ihm all die Schmerzen > an
zu und gewährte ihm all die Freuden , die dieser Zustand überall Ei
und unter allen Umständen mit sich bringt . Der Schmerz ist in
durchdringend ; er enthält ein entehrendes Element , wie jeder Ir
Schmerz , und bedeutet eine solche Erschütterung des Nerven - p
spstems, daß er den Atem verschlägt und einem erwachsenen U,
Manne bittere Tränen entpressen kann . Um auch den Freu- a,
den gerecht zu werden , so waren sie zahlreich und, obgleich aus i,s,
unscheinbaren Anlässen entstehend , nicht weniger eindringlich A
als die Leiden. Fast jeder Augenblick des Berghos -TageS war na,
fähig , sie zu zeitigen . Zum Beispiel : im Begriff , den Speise - tz
saal zu betreten, bemerkt Hang Castorp den Gegenstand seiner
Träume hinter sich . Das Ergebnis ist im voraus klar und
von größter Simplizität , aber innerlich entzückendbis zu eben - ^
falls tränentreibender Wirkung . Ihre Augen begegnen sich ^
nahe , die seinen und ihre graugrünen , deren leicht asiatischer ^
Sitz und Schnitt ihm das Mark bezaubern . Er ist besinnungs - ^
los, aber auch ohne Besinnung tritt er seitlich zurück , um ihr
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zuerst den Weg durch die Tür freizugeben. Mit halbem
Lächeln und einem halblauten , Merci " macht sie Gebrauch
von seinem nicht mehr als gesitteten Anerbieten, geht vorbei
und hindurch. Im Hauch ihrer vorübersireichenden Person

sieht er, närrisch vor Gluck über das Zusammentreffen und
darüber, daß ein Wort ihres Mundes , nämlich das käerci ,
ihm direkt und persönlich gegolten . Er folgt ihr, er schwankt
rechtshin zu seinem Tische, und indem er aufseinen Stuhl sinkt,
darf er wahrnehmen , daß „Clawdia " drüben, ebenfalls Platz
nehmend, sich nach ihm umblickt, - mit einem Ausdruck des

Nachdenkens über die Begegnung an der Tür , wie ihm scheint .
O unglaubwürdiges Abenteuer ! O Jubel , Triumph und

grenzenloses Frohlocken ! Nein , diesen Rausch phantastischer
Genugtuung hätte Hans Casiorp nicht erprobt bei dem Blick

irgendeines gesunden Gänschens , dem er drunten im Flach¬
lande erlaubter - , friedlicher- und anssichtsreicherweise, im Sinne

jenes Liedchens , „ sein Herz geschenkt " hätte . Mit siebriger
Aufgeräumtheit begrüßt er die Lehrerin, die alles gesehen hat
und flaumig errötet ist, — woraus er Miß Robinson mit eng¬
lischerKonversation von solcher Sinnlosigkeit berennt , daß das

Fräulein, im Ekstatischen nicht bewandert , sogar zurückprallt
und ihn mit Blicken voller Befürchtungen mißt.

Ein andermal fallen beim Abendessen die Strahlen der klar

untergehenden Sonne aus den Guten Russentisch. Man Hot
die Vorhänge vor die Verandatüren und Fenster gezogen,
aber irgendwo klafft da ein Spalt , und durch ihn findet der
rote Schein kühl, aber blendend seinen Weg und trifft genau
Frau Chauchats Kopf , so daß sie, im Gespräch mit dem kon¬
kaven Landsmann zu ihrer Rechten, sich mit der Hand dagegen
schützen muß . Das ist eine Belästigung , aber keine schwere ;



390 —

niemand kümmert sich darum , die Betroffene selbst ist sich der
Unbequemlichkeit wohl nicht einmal bewußt . Aber Hans Ca- ^ '

storp sieht es über den Saal hinweg, - auch er sieht es eine
Weile mit an . Er überprüft die Sachlage , verfolgt den Weg """

des Strahles , stellt den Ort seines Einfalles fest. Es ist das ^

Bogenfenster dort hinten rechts, in der Ecke zwischen der einen
Verandatür und dem Schlechten Ruffentifch, weit von Frau ^

Chauchats Platze entfernt und fast genau ebensoweit von l« !
dem Hans CastorpS. Und er faßt feine Entschlüsse . Ohne ein Ä
Wort steht er auf , geht , feine Serviette in der Hand , schräg «i

zwischen den Tischen hin durch den Saal , schlägt da hinten mr
die cremefarbenen Vorhänge gut übereinander , überzeugtsich lle
durch einen Blick über die Schulter , daß der Abendschein aus - st
gesperrt und Frau Chauchat befreit ist - und begibt sich unter k
Aufbietung vielen Gleichmutes auf den Rückweg. Ein auf- st
merksamer junger Mann , der das Notwendige tut, da sonst j
niemand darauf verfällt , es zu tun . Die wenigsten hatten »
aus sein Eingreifen geachtet, aber Frau Chauchat hatte die g
Erleichterung sofort gespürt und sich umgeblickt, - sie blieb „
in dieser Haltung , bis Hans Castorp seinen Platz wieder er - st
reicht hatte und, sich setzend, zu ihr hinübersah , woraussie mit ^
freundlich erstauntem Lächeln dankte, das heißt : ihren Kopf st
mehr vorschob als neigte. Er quittierte mit einerVerbeugung . ^
Sein Herz war unbeweglich, es schien überhaupt nicht zu sthla - A
gen . Erst später, als alles vorüber war , begann es zu Häm- fst
mern, und da bemerkte er erst, daß Joachim die Augen still aus
seinen Teller gerichtet hielt, - wie ihm auch nachträglich deut - ^
lich wurde , daß Frau Stöhr Or . Blumenkohl in die Seite ge-

^
stoßen hatte und überall am eigenenTischeund an den anderen ^
mit geducktem Lachen nach mitwissenden Blicken suchte . . . ^
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Wir schildern Alltägliches ; aber das Alltägliche wird sonder¬
bar , wenn es aus sonderbarer Grundlage gedeiht. Es gab
Spannungen und wohltätige Lösungen zwischen ihnen, - oder
wenn nicht zwischen ihnen (denn wie weit Madame Chauchat
davon berührt wurde , wollen wir dahingestellt sein lassen ),
so doch fürHansCastorps Phantasie und Gefühl . Nachdem
Mittagessen pflegte in diesen schönen Tagen ein größerer Teil
der Kurgesellschaft sich auf die dem Speisesaal vorgelagerte
Veranda hinaus zu begeben, um eine Viertelstunde gruppen¬
weise in der Sonne zu verweilen. Es ging da zu, und ein Bild
entwickelte sich , ähnlich wie bei der oierzehntägigen Sonntags¬
blechmusik . Die jungen Leute , absolut müßig, übermäßig ge¬
sättigt mit Fleischspeisen und Süßigkeiten , und alle leicht fie¬
bernd , plauderten , schäkerten , äugten . Frau Salomon aus Am¬

sterdam mochte wohl an der Balustrade sitzen, - hart mit den
Knien bedrängt von dem wulstlippigen Gänser auf der einen
und dem schwedischen Recken aus der anderen Seite , der , ob¬

gleich völlig genesen , seinen Aufenthalt zu einerkleinen Nachkur
noch etwas verlängerte . Frau Iltis schien Witwe zu sein, denn

sie erfreute sich seit kurzem derGesellschafteines„Bräutigams ",
von übrigens zugleich melancholischerund untergeordneter Er¬

scheinung , dessen Vorhandensein sie denn auch nicht hinderte,
gleichzeitig die Huldigungen des Hauptmannö Miklosich, eines
Mannes mit Hakennase , gewichstem Schnurrbart , erhabener
Brust und drohenden Augen, entgegenzunehmen . Es waren
da Liegehallendamen verschiedenerNationalität , neue Figuren
darunter , erst seit dem i . Oktober sichtbar geworden , die Hans
Castorp kaum schon bei Namen zu nennen gewußthätte , unter¬

mischt mit Kavalieren vom Schlage des Herrn Albin; monokel¬

tragenden Siebzehnjährigen ; einem bebrillten jungen Hol -



länder mit rosigem Gesichtund monomanischerLeidenschaft für
den Briefmarkentausch ; verschiedenen Griechen, pomadisiert
und mandeläugig , bei TischezuÜbergriffen geneigt ; zwei engzu -
sammengehörigen Stutzerchen, die „ Max und Moritz " genannt
wurden und fürgroßeAusbrechergalten . . . DerbuckligeMexi -
kaner, dem Nichtkenntnis der hier vertretenen Sprachen den
Gesichtsausöruck eines Tauben verlieh, nahm unaufhörlich
photographische Aufnahmen vor , indem er sein Stativ mit
schnurriger Behendigkeit von einem Punkt der Terrasse zum
andern schleppte . Auch derHofrat mochte sich wohl einfinden ,
um das Kunststück mit den Stiefelbändern auszuführen . Ir¬
gendwo aber drückte sich einsam der mannheimischeReligiöse
in die Menge , und seine bis in den Grund hinein traurigen
Augen gingen zu Hans CastorpS Ekel heimlich gewisse Wege.

Um denn mit einem oder dem anderen Beispiel aus jene
„Spannungen und Lösungen " zurückzukommen, so mochte
bei einer solchen GelegenheitHans Castorp auf einem lackierten
Gartenstuhl und in gesprächiger Unterhaltung mit Joachim,
den er trotz seines Widerstrebens gezwungen hatte , mit heraus¬
zukommen, an der Hauswand sitzen, während vor ihm Frau
Chauchat mit ihren Tischgenossen eine Zigarette rauchendan
der Brüstung stand . Er sprach für sie , damit sie ihn höre .
Sie wandte ihm den Rücken zu . . . Man sieht, wir haben
jetzt einen bestimmten Fall im Auge . Des Detters Gespräch
hatte ihm nicht genügt für seine affektierte Redseligkeit , er
hatte absichtlich eine Bekanntschaft gemacht, - welche ? Die
Bekanntschaft Hermine Kleefelds - hatte wie von ungefähr
das Wort an die junge Dame gerichtet, sich selbst und Joa¬
chim ihr namentlich vorgestellt und auch ihr einen lackierten
Stuhl herangezogen , um sich zu dritt besser aufspielen zu
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können . Ob sie noch wisse, fragte er, wie teufelsmäßig sie ihn
damals erschreckt habe, bei ihrer ersten Begegnung seinerzeit
auf der Morgenpromenade . Ja , das sei er gewesen, den sie
damals so herzerfrischend zum Willkomm angepsisfen ! Und

ihren Zweck habe sie erreicht, das wolle er freiwillig gestehen ,
er sei wie mit einer Keule vor den Kopf geschlagen gewesen,
sie solle nur seinen Vetter fragen . Ha , ha , mit dem Pneumo¬
thorax zu pfeifen und harmlose Wanderer damit zu erschrecken !
Ein frevles Spiel nenne er das , als sündhaften Mißbrauch
bezeichne er es sreierdings und in gerechtem Zorne . . . Und
während Joachim im Bewußtsein seiner werkzeughaften
Rolle mit niedergeschlagenen Augen saß und auch die Klee¬
feld aus Hans CastorpS blinden und abschweifendenBlicken
allmählich für ihre Person das kränkende Gefühl gewann ,
nur als Mittel zum Zwecke zu dienen, schmollteHans Castorp
und zierte sich und drechselte Redensarten und gab sich eine
wohllautende Stimme , bis er es wirklich erreichte , daß Frau
Chauchat sich nach dem ausfällig Redenden umwandte und
ihm ins Gesicht blickte , — aber nur einen Augenblick. Denn
so gestaltete es sich , daß ihre Pribislav -Augen an seiner mit
übergeschlagenemBeine sitzenden Figur rasch hinunterglitten
und mit einem Ausdruck von so geflissentlicherGleichgültig¬
keit, daß er wie Verachtung aussah , genau wie Verachtung ,
eine Weile aus seinem gelben Stiesel hasten blieben, - worauf
sie sich phlegmatisch und vielleicht mit einem Lächeln in ihrer
Tiefe wieder zurückzogen.

Ein schwerer, schwerer Unglückssall ! Hans Castorp redete
noch eine Weile sieberhast weiter ; dann , als er dieses Blickes
aufseinenStiefel innerlichrechtansichtiggeworden , verstummte
er beinahe mitten im Wort und sank in Gram . Die Kleefeld,
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gelangwellt und beleidigt, ging ihrer Wege . Nicht ohne Ge¬
reiztheit in der Stimme meinte Joachim , nun könnten sie ja
wohl Liegekur machen. Und ein Gebrochener antwortete ihm
bleichen Mundes , das könnten sie.

Hans Castorp litt grausam unter diesem Vorfall zwei Tage
lang ; denn nichts geschah unterdessen, wag Balsam für seine
brennende Wunde gewesen wäre . Warum dieser Blick ?
Warum ihm ihre Verachtung in des dreifältigen Gottes Na¬
men? Sah sie ihn an wie einen gesunden Gimpel von unten,
dessen Aufnahmelustigkeit nur zum Harmlosen neigte? Wie
eine Unschuld aus dem Flachlande , sozusagen, einen gewöhn¬
lichen Kerl, der herumging und lachte und sich den Bauch voll-

schlug und Geld verdiente, — einen Musterschüler des Lebens,
der sich aus nichts als auf die langweiligen Vorteile der Ehre
verstand ? War er ein windiger Hospitant auf drei Wochen ,
unteilhaft ihrer Sphäre , oder hatte er nicht Profeß getan
auf Grund einer feuchten Stelle , - war er nicht eingereiht
und zugehörig, einer von Uns hier oben, mit guten zwei Mo¬
naten auf dem Buckel, und war nicht Merkurius noch gestern
abend wieder auf J7,8 gestiegen? . . . Aber das eben war es,
das machte sein Leiden vollständig ! Merkurius stieg nicht
mehr ! Die furchtbare Niedergeschlagenheit dieser Tage be¬
wirkte eine Erkältung , Ernüchterung und Abspannung von
Hans Castorps Natur , die sich zu seiner bitteren Beschämung
in sehr niedrigen, kaum übernormalen Meßergebnissen äußerte,
und grausam war es für ihn, zu gewahren , wie sein Kummer
und Gram nichts weiter vermochte, als ihn von Clawdias
Sein und Wesen immer nur weiter noch zu entfernen.

Der dritte Tag brachte die zarte Erlösung , brachte sie gleich
in der Frühe . Es war ein herrlicher Herbstmorgen , sonnig
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und frisch, mit grausilbrig übersponnenen Wiesen . Sonne
und abnehmenderMond standen gleichzeitig ziemlich gleich hoch
am reinen Himmel . Die Vettern waren früher als gewöhn¬
lich aufgestanden , um dem schönen Tag zu Ehren ihren Mor¬

genspaziergang ein wenig über die Vorschrift auszndehnen ,
aus dem Waldwege , an dem die Bank neben der Wasserrinne
stand, etwas weiter vorzudringen . Joachim , dessen Kurve ge¬
rade ebenfalls einen erfreulichen Abstieg aufwies , hatte die er¬
frischende Unregelmäßigkeit befürwortet und Hans Castorp
nicht nein gesagt . „ Wir sind ja geneseneLeute, " hatte er ge¬
sagt, „ abgesiebert und entgiftet , so gut wie reif für das Flach¬
land. Warum sollten wir nicht ausschlagen wie die Füllen . "

So wanderten sie barhaupt - denn seit er Profeß getan , hatte
Hans Castorp sich in Gottes Namen der herrschenden Sitte
anbequemt, ohne Hut zu gehen, so sicher er sich anfangs , diesem
Brauch gegenüber , seiner Lebensform und Gesittung gefühlt
hatte - und setzten ihre Stöcke . Sie hatten aber den anstei¬
genden Teil des rötlichen Weges noch nichtzurückgelegt, waren
erst ungefähr bis zu dem Punkte gelaugt , wo damals der

pneumatische Trupp dem Neuling begegnet war , als sie vor
sich in einiger Entfernung , langsam steigend, Frau Chauchat
gewahrten , Frau Chauchat in Weiß , in weißem Sweater ,
weißem Flanellrock, und sogar in weißen Schuhen , das röt¬
liche Haar von der Morgensonne erleuchtet. Genauer gesagt :
Hans Castorp hatte sie erkannt ; Joachim fand sich erst durch
ein unangenehmes Gefühl des Ziehens und Zerrens an seiner
Seite auf die Umstände hingewiesen , - ein Gefühl , hervor -

gebracht durch die antreibend beschwingtere Gangart , die sein
Begleiter plötzlich angeschlagen , nachdem erzuvor seine Schritte
jäh gehemmt hatte und beinahe stehengeblieben war . Solches
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Gehetztwerden empfand Joachim als äußerst unzuträglich
und ärgerlich ; fein Atem verkürzte sich rasch , und er hüstelte .
Aber den zielbewußten Hans Castorp , dessen Organe pracht¬
voll zu arbeiten schienen , kümmerte das wenig ; und da sein
Vetter der Sachlage innegeworden , zog er nur schweigend die
Brauen zusammen und hielt Schritt , denn unmöglich konnte
er jenen allein voranlaufen lassen .

Den jungen Hans Castorp belebte der schöne Morgen . Auch
hatten in der Depression seine Seelenkräfte sich heimlich aus -

geruht , und klar leuchtete vor seinem Geist die Gewißheit , daß
der Augenblick gekommen war , da der Bann , der aufihm ge¬
legen , gebrochen werden sollte . So griff er aus , den keuchen¬
den, auch sonst widerstrebenden Joachim mit sich ziehend , und
vor der Biegung des Weges , wo er eben ward und rechtshin
den bewaldeten Hügel entlang führte , hatten sie Frau Chan -

chat so gut wie erreicht . Da verlangsamte Hans Castorp das

Tempo wieder , um nicht in einem von Anstrengung verwil¬
derten Zustand sein Vorhaben auszusühren . Und jenseits des

Wegknies , zwischen Abhang und Bergwand , zwischen den

rostig gefärbten Fichten , durch deren Zweige Sonnenlichter
fielen , trug es sich zu und begab sich wunderbar , daß Hans
Castorp , links von Joachim , die liebliche Kranke überholte ,
daß er mit männlichen Tritten an ihr vorüber ging , und in
dem Augenblick , da er sich rechts neben ihr befand , mit einer

hutlosen Verneigung und einem mit halber Stimme gesproche¬
nen „ Guten Morgen " sie ehrerbietig (wieso eigentlich :

ehrerbietig ) begrüßte und Antwort von ihr empfing : mit

freundlicher , nicht weiter erstaunter Kopfneigung dankte sie,
sagte auch ihrerseits guten Morgen in seiner Sprache , wobei

ihre Augen lächelten , - und das alles war etwas anderes ,
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etwas gründlich und beseligend anderes als der Blick ans

seinen Stiefel , es war ein Glücksfall und eine Wendung der

Dinge zum Guten und Allerbesten, ganz beispielloserArt und

fast die Fassungskraft überschreitend ; es war die Erlösung .

Auf Flügelsohlen , geblendet von vernunftloser Freude , im

Besitz des Grußes , des Wortes , des Lächelns, eilteHans Ca -

storp an des mißbrauchten Joachim Seite vorwärts , der

schweigend von jenem fort den Abhang hinunter blickte . Ein

Streich war es gewesen, ein ziemlich ausgelassener, und wohl

sogar etwas wie Verrat und Tücke in Joachims Augen, das

wußte Hans Castorp sehr gut . Es war nicht geradeso , wie

wenn er jemand Wildfremdes um einen Bleistift ersucht hätte ,
- vielmehr wäre es beinahe ungehobelt gewesen, an einer

Dame , mit der man seit Monaten unter demselben Dache
lebte, steifund ohne Ehrenbezeigung vorüberzugehen ; und war

nicht neulich im Wartezimmer Clawdia sogar ins Gespräch mit

ihnen gekommen? Darum mußte Joachim schweigen. Aber

Hans Castorp verstand wohl , weshalb der ehrliebende Joa¬

chim sonst noch schwieg und abgewendeten Kopfes ging , wäh¬

rend er selbst über seinen gelungenen Streich so ausbündig
und durchgängerisch glücklich war . Glücklicher konnte nicht

sein , wer etwa im Flachlande erlaubter -, aussichtsreicher- und

im Grunde vergnügterweise einem gesunden Gänschen „ sein

Herz geschenkt " und großen Erfolg dabei gehabt hatte , -

nein, so glücklich , wie er nun über das wenige, das er sich
in guter Stunde geraubt und gesichert, konnte ein solcher nicht

sein . . . Darum schlug er nach einer Weile seinen Vetter mit

Macht auf die Schulter und sagte :

„Hallo , du , was ist mit dir? Es ist so schönes Wetter !

Nachher wollen wir zum Kurhaus hinunter , da machen sie



- 396 -

wahrscheinlichMusik , bedenke mal ! Vielleicht spielen sie,Hier
an dem Herzen treu geborgen, die Blume , sieh, von jenem Mor¬

gen' aus .Carmen ' . Was ist dir über die Leber gelaufen? "

„Nichts " , sagte Joachim . „ Aber du siehst so heiß aus, ich
fürchte, mit deiner Senkung ist es zu Ende . "

Es war zu Ende damit . Die beschämendeHerabstimmung
von Hans CastorpS Natur war überwunden durch den Gruß,
den er mit Clawdia Chauchat getauscht hatte , und ganz ge¬
nau genommen, war es dies Bewußtsein , dem eigentlich seine
Genugtuung galt . Ja , Joachim hatte recht gehabt : Mer -
kurius stieg wieder ! Er stieg, als Hans Castorp ihn nach dem

Spaziergang zu Rate zog , auf rund Grad .

Enzyklopädie

Wenn gewisse Anspielungen Herrn Settembrinis Hans
Castorp geärgert hatten , - verwundern durfte er sich nicht
darüber und hatte kein Recht, den Humanisten erzieherischer
Spürsucht zu zeihen . Ein Blinder hätte bemerken müssen , wie
es um ihn stand : er selbst tat nichts, um es geheimzuhalten,
eine gewisse Hochherzigkeit und noble Einfalt hinderte ihn ein¬
fach , aus seinem Herzen eine Mördergrube zu machen , worin
er sich immerhin - und vorteilhaft , wenn man will, - von
dem dünnhaarigen Verliebten aus Mannheim und seinem
schleichenden Wesen unterschied. Wir erinnern und wieder¬
holen, daß dem Zustande , in dem er sich befand , in der Regel ein

Drang und Zwang , sich zu offenbaren , eingeboren ist, ein Trieb

zum Bekenntnis und Geständnis , eine blindeEingenommenheit
von sich selbst und eine Sucht , die Welt mit sich zu erfüllen ,
- desto befremdlicher für uns Nüchterne , je weniger Sinn ,
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Vernunft und Hoffnung offenbar bei der Sache ist. Wie solche
Leute es eigentlich anfangen , sich zu verraten , ist schwer zu

sagen ; sie können, scheint es, nichts tun und lassen , was sie

nicht verriete, — besonders nun gar in einer Gesellschaft, von

der ein urteilender Kopf bemerkt hatte , sie habe im ganzen nur

zwei Dinge im Sinn , nämlich erstens Temperatur und dann -

nochmalsTemperatur , das heißt zum Beispiel die Frage , mit

wem Frau Generalkonsul Wurmbrandt aus Wien sich für die

Flatterhaftigkeit des Hauptmanns Miklosich schadlos halte :
ob mit dem völlig genesenen schwedischen Recken oder mit dem

Staatsanwalt lparavant aus Dortmund oder drittens mit
beiden zugleich . Denn daß die Bande , die den Staatsanwalt
und Frau Salomon aus Amsterdam mehrere Monate lang
verknüpft hatten , nach gütlicher Übereinkunft gelöst worden

waren und Frau Salomon , dem Zuge ihrer Jahre folgend,
sich den zarteren Semestern zugewandt und den wulstlippigen
Ganser vom Tische der Kleefeld unter ihre Fittiche genommen
oder, wie Frau Stöhr es in einer Art von Kanzleistil, dabei
aber nicht ohne Anschaulichkeit ausdrückte , ihn „ sich beige¬
bogen " hatte , - das war sicher und bekannt , so daß folglich der

Staatsanwalt freie Hand hatte , sich der Generalkonsulin we¬

gen mit dem Schweden zu schlagen oder zu vertragen .

Dieselprozesse also, die in der Berghofgesellschaft und be¬

sonders unter der febrilen Jugend anhängig waren , und bei
denen die Balkondurchgänge (an den Glaswänden vorbei und
das Geländer entlang ) ostenbar einebedeutende Rolle spielten:

diese Vorgänge hatte man im Sinn , sie bildeten einen Haupt¬
bestandteil der hiesigen Lebenslust, — und auch damit ist das,
was hier vorschwebt, nicht eigentlich ausgedrückt . Hans Ca -

storp hatte nämlich den eigentümlichen Eindruck, daß auf einer
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Grundangelegenheit , welcher überall in der Welt eine hin¬
längliche, in Ernst und Scherz sich äußernde Wichtigkeitzu¬
gebilligt wird , hierorts denn doch ein Ton -, Wert - und Be-

deutungszeichen lag, so schwer und vor Schwere so neu , daß
es die Sache selbst in einem völlig neuen und, wenn nicht
schrecklichen, so doch in seiner Neuheit erschreckenden Lichte er¬
scheinen ließ . Indem wir dies augsagen , verändern wir unsere
Mienen und bemerken, daß , wenn wir von den fraglichenBe¬

ziehungen bisher in einem leichten und spaßhaften Ton ge¬
sprochenhaben sollten, es aus denselbengeheimenGründen ge¬
schehen wäre , aus denen es so oft geschieht , ohne daß für die

Leichtigkeit oder Spaßhaftigkeit der Sache damit irgendetwas
bewiesen wäre ; und in der Sphäre , wo wir uns befinden , wäre
das in derTat noch weniger der Fall als anderwärts . HansCa -

storp hatte geglaubt , sich auf jene gern bewitzelte Grundange¬
legenheit im üblichenMaße zu verstehen, und mochte mit Recht
so geglaubt haben . Nun erkannte er, daß er sich im Flachlande
nur sehr unzulänglich darauf verstanden, eigentlich sich in ein¬

fältiger Unwissenheit darüber befunden hatte , - während hier
persönliche Erfahrungen , deren Natur wir mehrfach anzu -
deuten versuchten, und die ihm in gewissen Augenblicken den

Ausruf „Mein Gott !" abpreßten , ihn allerdings von innen

her befähigten , den steigernden Akzent des Unerhörten, Aben¬

teuerlich -Namenlosen wahrzunehmen und zu begreifen , den
unter Denen hier oben die Sache allgemein und für jeden trug.

Nicht daß man nicht auch hier darüber gewitzelt hätte . Aber
weit mehr noch als unten trug hier diese Manier das Gepräge
des Unsachgemäßen, sie hatte etwas Zähneklappernöes und

Kurzatmiges , was sie als durchsichtigen Deckmantel für die

darunter verborgene oder vielmehr nicht zu verbergende Not
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allzu deutlich kennzeichneke . Hans Castorp erinnerte sich des

fleckigen Erblassens, das Joachim gezeigt hatte , als jener zum

ersten und einzigen Mal in der unschuldig neckenden Art des

Tieflandes die Rede auf Marusjas Körperlichkeit gebracht

hatte. Er erinnerte sich auch der kalten Blässe, die, als er Frau

Chauchat vom einfallenden Abendlichte befreit, sein eigenes

Gesicht überzogen hatte , - und daran , daß er sie vorher und

nachher bei verschiedenen Gelegenheiten auf manchem frem¬
den Gesicht gewahr geworden war : aufzweien zugleich in der

Regel, zum Beispiel auf den Gesichtern der Frau Salomon

und des jungen Ganser in jenen Tagen , da das , was Frau

Stöhr so redensartlich bezeichnet , sich zwischen ihnen angebahnt

hatte. Er erinnerte sich, sagen wir , daran und verstand , daß
es unter solchen Umständen nicht nur sehr schwer gewesen
wäre, sich nicht zu „ verraten " , sondern daß auch die Be¬

mühung darum nur wenig gelohnt haben würde . Mit anderen

Worten : es mochte denn doch wohl nicht allein Hoch- und

Treuherzigkeit, sondern auch eine gewisse Ermutigung durch
die Atmosphäre im Spiele sein, wenn Hans Castorp sich wenig

bemüßigt fand , feinen Empfindungen Zwang anzukun und

aus seinem Zustande ein Hehl zu machen.
Wäre nicht die von Joachim sofort hervorgehobene

Schwierigkeit gewesen, hier Bekanntschaften zu machen, diese

Schwierigkeit, die man hauptsächlich darauf zurückführen

muß, daß die Vettern in der Kurgesellschaft sozusagen eine

Partie und Miniaturgruppe für sich bildeten, und daß der

militärische Joachim , auf nichts als rasche Genesung bedacht,
der näheren Berührung und Gemeinschaft mit den Leideng¬

genossen grundsätzlich abhold war : so hätte Hans Castorp

noch weit mehr Gelegenheit gehabt und genommen , seine

Zarrberberg I 26
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Gefühle hochherzig -zügellos unter die Leute zu bringen . Im -

rnerhin konnte Joachim ihn eines Abends während der Sa - ^

longeselligkeit betreffen , wie er mit Hermine Kleefeld , ihren Ä- -

beiden Tischherren Gänfer und Rasmufsen und viertens dem

Jungen mit dem Einglas und dem Fingernagel zusammen - «D

ftand und mit Augen , die ihren übernormalen Glanz nicht iit «

verleugneten , mit bewegter Stimme eine Stegreifrede über Dk

Frau Chauchats eigen - und fremdartige Gefichtsbildung hielt, pi»sj

während feine Zuhörer Blicke tauschten , sich anstießen und l-chil
kicherten . Kn

Das war peinigend für Joachim ; aber der Urheber fsicher im

Lustbarkeit war unempsindlich gegen die Enthüllung feines «
Zustandes , er mochte meinen , daß derselbe , unbeachtet und der- ß
borgen , nicht zu feinem Rechte gekommen wäre . Des allge - „„t
meinen Verständnisses dafür durfte er sicher fein . DieSchaden -

freude , die sich darein mischte , nahm er in den Kauf . Nicht ^
nur von feinem eigenen Tisch , sondern nachgerade auch von ^
anderen , benachbarten blickte man auf ihn , um sich an feinem A
Erbleichen und Erröten zu weiden , wenn nach Beginn einer A
Mahlzeit die Glastür ins Schloß schmetterte , und auch hier-
mit war er wohl gar noch zufrieden , da es ihm schien , daß ^
feinem Rausch , indem er Aufmerksamkeit erregte , eine gewisse ^
Anerkennung und Bestätigung von außen zuteil werde , ge-

eignet , seine Sache zu fördern , seine unbestimmten und un-

vernünftigen Hoffnungen zu ermutigen , — und das beglückte ^ -

ihn sogar . Es kam dahin , daß man sich buchstäblich ver-
^

sammelte , um dem Verblendeten zuzusehen . Das war etwa
^

nach Tische aus der Terrasse oder am Sonntag nachmittag ^
vor der Conciergeloge , wenn die Kurgäste dort ihre Post in

^
Empfang nahmen , die an diesem Tage nicht aus die Zimmer
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verteilt wurde . Vielfach wußte man , daß da ein kolossal Be¬

schwipster und Hochilluminierter sei , der sich alles anmerken

ließ , und so standen etwa Frau Stöhr , Fräulein Engelhart ,
die Kleefeld nebst ihrer Freundin mit dem Tapirgesicht , der

unheilbare Herr Albin, der junge Mann mit dem Fingernagel
und noch dieses oder jenes Mitglied der Patientenschaft , -

standen mit hinuntergezogenen Mündern und durch die Nase

pruschend und sahen ihm zu, der, verloren und leidenschaftlich
lächelnd, jene Hitze auf den Wangen , die ihn sofort am ersten
Abend seines Hierseins ergriffen, jenen Glanz in den Augen,
den schon der Husten des Herrenreiters darin entzündet, in

einer bestimmten Richtung blickte . . .

Eigentlich war es schön von Herrn Settembrini , daß er

unter solchen Umständen aufHans Castorp zutrat , um ihn in

ein Gespräch zu ziehen und nach seinem Ergehen zu fragen ;
aber es ist zweifelhaft, ob dieser die menschenfreundlicheVor¬

urteilslosigkeit, die darin lag , dankbar zu würdigen wußte .

Es mochte im Vestibül sein, am Sonntag nachmittag . Beim

Concierge drängten sich die Gäste und streckten die Hände

nach ihrer Post . Auch Joachim war dort vorn . Sein Vetter

war zurückgeblieben und trachtete in der beschriebenen Ver¬

fassung, einen Blick Clawdia Chauchats zu gewinnen , die mit

ihrer Tischgesellschaft in der Nähe stand, wartend , daß das

Gedräng an der Loge sich lichten möge . Es war eine Stunde ,
die die Kurgäste durcheinandermischte, eine Stunde der Ge¬

legenheiten , geliebt und ersehnt ans diesem Grunde von dem

jungen Hans Castorp . Vor acht Tagen war er am Schalter
in sehr nahe Berührung mit Madame Chauchat gekommen,
so daß sie ihn sogar etwas gestoßen und mit flüchtiger Kopf¬

wendung „kurclon " zu ihm gesagt hatte , - worauf er kraft
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vermocht hatte :

„? as <le guoi , mallnme !"

Welche LebenSgnnst, dachte er, daß jeden Sonntag nach¬
mittag mit Sicherheit in der Vorhalle Postverteilung statt-
sand ! Man kann sagen, daß er die Woche konsumiert hatte,
indem er auf die Wiederkehr derselbenStunde in sieben Tagen
wartete , und Warten heißt : Voraneilen , heißt : Zeit und Gegen¬
wart nicht als Geschenk , sondern nur als Hindernis empfinden ,
ihren Eigenwert verneinen und vernichten und sie im Geist
überspringen . Warten , sagt man , sei langweilig . Es ist jedoch
ebensowohl oder sogar eigentlich kurzweilig, indem es Zeit¬
mengen verschlingt, ohne sie um ihrer selbst willen zu leben
und äuszunutzen . Man könnte sagen, der Nichts -als -Wartende
gleiche einem Fresser, dessen Verdauungsapparat die Speisen,
ohne ihre Nähr - und Nutzwerte zu verarbeiten , massenhaft
durchtriebe. Man könnte weitergehen und sagen : wie unver¬
daute Speise ihren Mann nicht stärker mache , so mache ver¬
wartete Zeit nicht älter . Freilich kommt reines und unver -

mischtes Warten praktisch nicht vor .
Es war also die Woche verschlungen und die Sonntag¬

nachmittagspoststunde wieder in Kraft getreten, nicht anders,
als wäre es immer noch die von vor sieben Tagen . Aufs er¬
regendste fuhr sie fort , Gelegenheit zu machen, barg und bot
in jeder Minute die Möglichkeit , mit Frau Chauchat in ge¬
sellschaftliche Beziehungen zu treten : Möglichkeiten, von denen

Hang Castorp sich das Herz pressen und jagen ließ, ohne sie
ins Wirkliche übertreten zu lassen . Dem standen Hemmungen
entgegen, die teils militärischer, teils zivilistischerNatur waren :
— teils nämlich mit der Gegenwart des ehrenhaften Joachim
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und mit Hans Castorps eigener Ehre und Pflicht zusammen¬

hingen , teils aber auch in dem Gefühl ihren Grund hatten ,

daß gesellschaftliche Beziehungen zu Clawdia Chauchat , ge¬
sittete Beziehungen , bei denen man „ Sie " sagte und Ver¬

beugungen machte und womöglich Französisch sprach, — nicht

nötig, nicht wünschenswert , nicht dag Richtige seien . . . Er

stand und sah sie lachend sprechen , genau wie Pribislav Hippe
dereinst auf dem Schulhof sprechend gelacht hatte : ihr Mund

öffnete sich ziemlich weit dabei, und ihre schiefstehenden grau¬
grünen Augen über den Backenknochenzogen sich zu schmalen
Ritzen zusammen . Das war durchaus nicht „ schön " ; aber

es war , wie es war , und bei der Verliebtheit kommt das

ästhetische Vernunfturteil so wenig zu seinem Recht, wie das

moralische . -

„ Sie erwarten ebenfalls Briefschaften , Ingenieur ? "

So redete nur einer, ein Störender . Hans Castorp fuhr

zusammenund wandte sich Herrn Settembrini zu, der lächelnd
vor ihm stand . Es war das feine und humanistische Lächeln ,
mit dem er dereinst bei der Bank am Wasserlauf den An¬

kömmlingzuerst begrüßt hatte , und wie damals schämteHans

Castorp sich, als er es sah . Aber wie oft er auch im Traume
den „Drehorgelmann " von der Stelle zu drängen gesucht
hatte, weil er „hier störe"

, - der wachende Mensch ist besser
als der träumende , und nicht nur zu seiner Beschämung und

Ernüchterung wurde Hans Castorp dieses Lächelns wieder an¬

sichtig, sondern auch mit Gefühlen dankbarer Bedürftigkeit .
Er sagte:

„ Gott , Briefschaften , Herr Settembrini . Ich bin doch kein

Ambassadeur ! Vielleicht ist eine Postkarte da für einen von

uns. Mein Vetter sieht eben mal nach. "
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„Mir hat der hinkendeTeufel da vorn meine kleinen Korre¬
spondenzen schon ausgehändigt " , sagte Settembrini und führte
die Hand zur Seitentasche seines unvermeidlichenFlausrockes.
„ Interessante Dinge , Dinge von literarischer und sozialer
Tragweite , ich leugne es nicht. Es handelt sich um ein enzy¬
klopädisches Werk, an dem mitzuarbeiten ein humanitäres
Institut mich würdigt . . . Kurz, um schöne Arbeit. " Herr
Settembrini brach ab . „ Aber Ihre Angelegenheiten?" fragte
er. „Wie steht es damit ? Wie weit ist beispielsweise der
Akklimatisierungsprozeß gediehen? Sie weilen alles in allem
so lange noch nicht in unserer Mitte , daß die Frage nicht mehr
an der Tagesordnung wäre . "

„Danke , Herr Settembrini ; es hat nach wie vor seine
Schwierigkeiten damit . Ich halte für möglich , daß es das bis
zum letzten Tage haben wird . Manche gewöhnen sich nie,
sagte mein Detter mir gleich, als ich ankam . Aber man ge¬
wöhnt sich daran , daß man sich nicht gewöhnt . "

„ Ein verwickelter Vorgang ", lachte der Italiener . „ Eine
sonderbare Art der Einbürgerung . Natürlich , die Jugend ist
zu allem fähig . Sie gewöhnt sich nicht, aber sie schlägt
Wurzeln . "

„ Und schließlich ist das ja kein sibirisches Bergwerk hier . "

„Nein . Oh , Sie bevorzugen östliche Vergleiche. Sehr be¬

greiflich . Asien verschlingt uns . Wohin man blickt : tata¬
rische Gesichter. " Und Herr Settembrini wandte diskret den

Kopf über die Schulter . „ Dschingis -Khan, " sagte er, „ Step¬
penwolfslichter, Schnee und Schnaps , Knute, Schlüsselburg
und Christentum . Man sollte der Pallas Athene hier in der

Vorhalle einen Altar errichten, — im Sinne der Abwehr.

Sehen Sie , da vorn ist so ein Iwan Jwanowitsch ohne
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Weißzeug mit dem Staatsanwalt Paravant in Streit geraten .

Ader will vor dem anderen an der Reihe sein, seine Post zu

empfangen . Ich weiß nicht , wer recht hat , aber für mein

Gefühl steht der Staatsanwalt im Schutze der Göttin . Er ist

zwar ein Esel , aber er versteht wenigstens Latein . "

Hans Castorp lachte , - was Herr Settembrini niemals tat .

Man konnte ihn sich herzlich lachend gar nicht Vorstellenz
über die seine und trockene Spannung seines Mundwinkels

brachte er es nicht hinaus . Er sah dem jungen Manne beim

Lachen zu und fragte dann :

„ Ihr Diapositiv — haben Sie bekommen ? "

„ Das habe ich bekommen !" bestätigte Hans Castorp

wichtig . „ Schon neulich . Hier ist es . " Und er griff in die

innere Brusttasche .

„ Ah , Sie tragen es im Portefeuille . Wie einen Ausweis

sozusagen , einen Paß oder eine Mitgliedskarte . Sehr gut .

Lassen Sie sehen ! " Und Herr Settembrini hob die kleine,
mit schwarzen Papierstreifen gerahmte Glasplatte gegen das

Licht, indem er sie zwischen Daumen und Zeigefinger seiner

Linken hielt , - eine oft gesehene , sehr übliche Bewegung hier

oben . Sein Gesicht mit den schwarzen Mandelaugen grimas -

sierte ein wenig , während er das funebre Lichtbild prüfte , -

ohne ganz deutlich werden zu lassen , ob es nur des genaueren

Sehens wegen oder aus anderen Gründen geschah .

„ Ja , ja "
, sagte er dann . „ Hier haben Sie Ihre Legiti¬

mation , ich danke bestens . " Und er reichte das Glas seinem

Besitzer zurück , reichte es ihm von der Seite , gewissermaßen
über den eigenen Arm hinüber und abgewandten Gesichtes .

„ Haben Sie die Stränge gesehen ? " fragte Hans Castorp .

„ Und die Knötchen ? "
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„ Sie wissen, " antworteteHerrSettembrini schleppend , „wie
ich über den Wert dieser Produkte denke . Sie wissen auch , daß
die Flecke und Dunkelheiten da im Inneren zum allergrößten
Teil physiologischsind . Ich habe hundert Bilder gesehen, die
ungefähr aussahen wie Ihres , und die die Entscheidung,̂
sie wirklich einen .Ausweis ' bildeten oder nicht, einigermaßen
in das Belieben des Beurteilers stellten. Ich rede als Laie,
aber immerhin als ein langjähriger Laie. "

„ Sieht Ihr eigener Ausweis schlimmer aus ?"

„Ja , etwas schlimmer. - Übrigens ist mir bekannt, daß auch
unsere Herren und Meister auf dieses Spielzeug allein keine
Diagnose gründen . - Und Sie beabsichtigen nun also , bei uns
zu überwintern ? "

„Ja , lieber Gott . . . Ich fange an , mich an den Gedanken
zu gewöhnen , daß ich erst mit meinem Vetter zusammen wie¬
der hinuntersahren werde. "

„Das heißt, Sie gewöhnen sich daran , daß Sie sich nicht . . .
Sie formulierten das sehr witzig . Ich hoffe, Sie haben Ihre
Sachen erhalten , - warme Kleider, solides Schuhwerk ? "

„Alles. Alles in schönsterOrdnung , Herr Settembrini . Ich
habe meine Verwandten informiert , und unsere Haushälterin
hat mir alles als Eilgut geschickt. Ich kann es nun aushalten . "

„Das beruhigt mich . Aber halt , Sie brauchen einen Sack,
einen Pelzsack, - wo haben wir unsereGedanken ! DieserNach-

sommer ist trügerisch; in einer Stunde kann es tiefer Winter
sein . Sie werden hier die kältesten Monate verbringen . . . "

„Ja , der Liegesack, " sagte Hans Castorp , „ der ist wohl ein

Zubehör . Ich habe auch schon flüchtig daran gedacht , daß
wir in den nächsten Tagen mal, mein Detter und ich, in den
Ort gehen müssen und einen kaufen . Man braucht das Ding
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später nie wieder, aber schließlich für vier bis sechs Monate

lohnt es . "

„Es lohnt , es lohnt . - Ingenieur !" sagteHerr Settembrini

leise, indem er näher an den jungen Mann herantrat . „Wis¬

sen Sie nicht, daß es grauenhaft ist, wie Sie mit den Mona¬

ten herumwerfen ? Grauenhaft , weil unnatürlich und Ihrem
Wesen fremd, nur aus der Gelehrigkeit Ihrer Jahre beruhend .

Ach , diese übergroße Gelehrigkeit der Jugend ! - sie ist die Ver¬

zweiflung der Erzieher , denn vor allem ist sie bereit, sich im

Schlimmen zu bewähren . Reden Sie nicht, wie es in der

Luft liegt, junger Mensch , sondern wie es Ihrer europäischen
Lebensform angemessen ist ! Hier liegt vor allem viel Asien
in der Luft, - nicht umsonst wimmelt es von Typen aus der

nwskowitischenMongolei ! Diese Leute" - und Herr Settem -

brini deutete mit dem Kinn über die Schulter hinter sich -

„ richten Sie sich innerlich nicht nach ihnen, lassen Sie sich von

ihren Begriffen nicht infizieren, setzen Sie vielmehr Ihr We¬

sen, Ihr höheres Wesen gegen das ihre, und halten Sie hei¬

lig, was Ihnen , dem Sohn des Westens , des göttlichen We¬

stens , - dem Sohn der Zivilisation , nach Natur und Herkunft

heilig ist, zum Beispiel die Zeit ! Diese Freigebigkeit, diese bar¬

barische Großartigkeit im Zeitoerbrauch ist asiatischer Stil , -

das mag ein Grund sein, weshalb es den Kindern des Ostens
an diesem Orte behagt . Haben Sie nie bemerkt, daß , wenn
ein Russe , oier Stunden ' sagt , es nicht mehr ist, als wenn

unsereins ,eine ' sagt ? Leicht zu denken , daß die Nonchalance
dieser Menschen im Verhältnis zur Zeit mit der wilden Weit¬

räumigkeit ihres Landes zusammenhängt . Wo viel Raum ist,
da ist viel Zeit, - man sagt ja , daß sie das Volk sind , das Zeit
hat und warten kann . Wir Europäer , wir können es nicht.
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Wir haben so wenig Zeih wie unser edler und zierlich geglie¬
derter Erdteil Raum hat , wir sind auf genaue Bewirtschaf¬
tung des einen wie des anderen angewiesen , auf Nutzung,
Nutzung , Ingenieur ! Nehmen Sie unsere großen Städte als
Sinnbild , dieseZentren und Brennpunkte der Zivilisation, diese
Mischkessel des Gedankens ! In demselben Maße , wie der
Boden sich dort verteuert, Raumverschwendung zur Unmög¬
lichkeit wird, in demselben Maße , bemerken Sie das , wird
dort auch die Zeit immer kostbarer. Larpe Nein ! Das sang
ein Großstädter . Die Zeit ist eine Göttergabe , dem Menschen
verliehen, damit er sie nutze - sie nutze, Ingenieur , im Dienste
des Menschheitsfortschritts . "

Selbst dieses letzte Wort , so viele Hindernisse es seiner medi¬
terranen Zunge bieten mochte, hatte Herr Settembrini auf er¬
freuliche Art, klar, wohllautend und - man kann wohl sagen -
plastisch zu Gehör gebracht . Hans Castorp antwortete nicht
anders , als mit der kurzen , steifen und befangenen Verbeu¬
gung eines Schülers , der eine verweisartige Belehrung ent¬
gegennimmt . Was hätte er erwidern sollen? Dies Privatis¬
simum, das Herr Settembrini ihm insgeheim, mit dem Rücken
gegen die ganze übrige Gästeschaft und beinahe flüsternd, ge¬
halten , hatte zu sachlichen , zu ungesellschaftlichen, zu wenig
gesprächsmäßigen Charakter getragen , als daß der Takt er¬
laubt hätte , auch nnrBeifall zu äußern . Man antwortet einem
Lehrer nicht: „ Das haben Sie schön gesagt . " Hans Castorp
hatte es wohl früher manchmal getan , gewissermaßen um
das gesellschaftliche Gleichheitsverhältnis zu wahren ; allein so
dringlich erzieherisch hatte der Humanist noch niemals ge¬
sprochen; es blieb nichts übrig , als die Vermahnung einzu¬
stecken, - benommen wie ein Schuljunge von soviel Moral .
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Man sah übrigens Herrn Settembrini an , daß seine Ge¬

dankentätigkeit auch im Schweigen nochihren Fortgang nahm .

Noch immer stand er dicht vor Hans Castorp , so daß dieser

sich sogar ein wenig zurückbengte, und seine schwarzen Augen
waren in fixer und sinnend blinder Einstellung auf des jungen
Mannes Gesicht gerichtet.

„Sie leiden , Ingenieur !" fuhr er fort . „ Sie leiden wie ein

Verirrter , - wer sähe es Ihnen nicht an ? Aber auch JhrVer -

halten zum Leiden sollte ein europäisches Verhalten sein, -

nicht das des Ostens , der, weil er weich und zur Krankheit ge¬
neigt ist, diesen Ort so ausgiebig beschickt . . . Mitleid und un¬

ermeßliche Geduld , das ist seine Art, dem Leiden zu begegnen.
Es kann, es darf die unsrige, die Ihre nicht sein ! . . . Wir spra¬

chen von meiner Post . . . Sehen Sie , hier . . . Oder besser

noch, — kommen Sie ! Es ist unmöglich, hier . . . Wir ziehen
uns zurück , wir treten dort drüben ein . Ich mache Ihnen Er¬

öffnungen , welche . . . Kommen Sie !" Und sich umwendend ,

zog er Hans Castorp fort aus dem Vestibül , in das erste, dem

Portal am nächsten gelegene der Gesellschaftszimmer, das als

Schreib - und Leseraum eingerichtet und jetzt leer von Gästen
war . Es zeigte eichene Wandtäfelungen unter seinem Hellen
Gewölbe, Bücherschränke, einen von Stühlen umgebenen , mit

gerahmten Zeitungen belegten Tisch in der Mitte und Schreib¬

gelegenheiten unter den Bögen der Fensternischen. Herr Set¬
tembrini schritt bis in die Nähe eines der Fenster vor , Hans

Castorp folgte ihm . Die Tür blieb offen.

„Diese Papiere, " sagte der Italiener , indem er aus der

beutelartigen Seitentasche seines Flauses mit fliegender Hand
ein Konvolut , ein umfangreiches , schon geöffnetes Brieskuvert

zog und seinen Inhalt , verschiedene Drucksachen nebst einem
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Schreiben , vor Hans CastorpS Augen durch die Finger glei¬
ten ließ , „ diese Papiere tragen in französischer Sprache den
Aufdruck : ,Internationaler Bund fürOrganisierung des Fort¬
schritts? Man sendet sie mir aus Lugano , wo sich ein Filial-
burean des Bundes befindet. Sie fragen mich nach seinen
Grundsätzen, seinen Zielen? Ich gebe sieJhnen in zwei Worten .
Die Liga furOrganisierung des Fortschritts leitet aus der Ent¬
wicklungslehre Darwins die philosophische Anschauung ab,
daß der innerste Naturberuf der Menschheit ihre Selbstver -
vollkonunnung ist. Sie folgert daraus weiter, daß es Pflicht
eines jeden ist, der seinem Naturberufgenügen will, am Mensch¬
heitsfortschritt tätig mitzuarbeiten . Viele sind ihrem Rufe ge¬
folgt ; die Zahl ihrer Mitglieder in Frankreich, Italien , Spa¬
nien, der Türkei und selbst in Deutschland ist bedeutend. Auch
ich habe die Ehre , in den Bundesregistern geführt zu werden .
Ein wissenschaftlich ausgearbeitetes Reformprogramm großen
Stils ist entworfen , das alle augenblicklichenVervollkomm-
nungsmöglichkeiten des menschlichen Organismus umfaßt .
Das Problem der Gesundheit unserer Rasse wird studiert, man
prüft alle Methoden zur Bekämpfung der Degeneration , die
ohne Zweifel eine beklagenswerte Begleiterscheinung der zu¬
nehmenden Industrialisierung ist. Ferner betreibt der Bund
die Gründung von Volksunioersitäten , die Überwindung der
Klassenkämpfe durch alle die sozialen Verbesserungen, die sich
zu diesem Zwecke empfehlen, endlich die Beseitigung der Völ¬
kerkämpfe, des Krieges durch die Entwicklung des internatio¬
nalen Rechts . Sie sehen , die Anstrengungen der Liga sind
hochherzig und umfassend. Mehrere internationale Zeitschrif¬
ten zeugen von ihrer Tätigkeit , - Monatsrevuen , die in drei
oder vier Weltsprachen höchst anregend über die sortschritt -



— 4iZ —

liche Entwicklung der Kulturmenschheit berichten. Zahlreiche
Ortsgruppen sind in den verschiedenen Ländern gegründet
worden, die durch Diskussionsabende und Sonntagsfeiern im
Sinne des menschlichen Fortschrittsideals ausklärend und er¬
baulich wirken sollen. Vor allem beeifert sich der Bund , den

politischen Fortschrittsparteien aller Länder mit seinem Ma¬
terial zur Hand zu gehen . . . Sie folgen meinen Worten , In¬
genieur?"

„Absolut !" antwortete Hans Castorp heftig und überstürzt .
Er hatte bei diesem Wort das Gefühl eines Menschen , der

ausgleitet und sich eben noch glücklich auf den Füßen hält .
Herr Settembrini schien befriedigt .

„Ich nehme an , es sind neue, überraschende Einblicke , die
Sie da tun ? "

„Ja , ich muß gestehen, es ist das erste, was ich über diese . . .
diese Anstrengungen höre ."

„Hätten Sie nur, " rief Settembrini leise, „ hätten Sie nur

früher davon gehört ! Aber vielleicht hören Sie noch nicht zu
spät davon . Nun , diese Druckschriften . . . Sie wollen wissen ,
was sie behandeln . . . Hören Sie weiter ! Im Frühjahr war
eine feierliche Hauptversammlung des Bundes nach Barcelona

einberusen, - Sie wissen , daß diese Stadt sich besonderer Be¬

ziehungen zur politischen Fortschrittsidee rühmen kann . Der

Kongreß tagte eine Woche lang unter Banketten und Fest¬
lichkeiten. Guter Gott , ich wollte Hinreisen , es verlangte mich

sehnlichst, an den Beratungen teilzunehmen. Aber dieser Schuft
von Hofrat verbot es mir unter Todesdrohungen , - und , was
wollen Sie , ich fürchtete den Tod und reiste nicht. Ich war

verzweifelt, wie Sie sich denken können, über den Streich , den
meine unzulängliche Gesundheit mir spielte . Nichts ist schmerz -
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Hafter, als wenn unser organisches, unser tierisches Teil uns

hindert, der Vernunft zu dienen. Desto lebhafter ist meine Be¬

friedigung über diese Zuschrift des Bureaus von Lugano . . .
Sie sind neugierig aus ihren Inhalt ? Das glaube ich gern !
Ein paar flüchtige Informationen . . . Der ,Bund zur Orga¬
nisierung des Fortschritts ', eingedenk der Wahrheit , daß seine
Aufgabe darin besteht , das Glück der Menschheit herbeizu -

sühren , mit anderen Worten : das menschliche Leiden durch
zweckoolle soziale Arbeit zu bekämpfen und am Ende völligaus¬

zumerzen, - eingedenk ferner der Wahrheit , daß diese höchste
Aufgabe nur mit Hilfe der soziologischen Wissenschaft gelöst
werden kann, deren Endziel der vollkommene Staat ist, - der
Bund also hat in Barcelona die Herstellung eines vielbändi¬

gen Buchwerkes beschlossen , das den Titel ,Soziologie der
Leiden ' führen wird , und worin die menschlichen Leiden nach
allen ihren Klassen und Gattungen in genauer und erschöp¬
fender Systematik bearbeitet werden sollen. Sie werden mir
einwenden : was nützen Klassen, Gattungen , Systeme ! Ich
antworte Ihnen : Ordnung und Sichtung sind der Anfang
der Beherrschung , und der eigentlich furchtbare Feind ist der
unbekannte . Man muß das Menschengeschlechtaus den pri¬
mitiven Stadien der Furcht und der duldenden Dumpfheit
herausführen und sie zur Phase zielbewußter Tätigkeit leiten.
Man muß sie darüber aufklären , daß Wirkungen hinfällig
werden , deren Ursachen man zuerst erkennt und dann auf¬
hebt, und daß fast alle Leiden des Individuums Krankheiten
des sozialen Organismus sind . Gut ! Dies ist die Absicht der

,Soziologischen Pathologie ' . Sie wird also in etwa zwanzig
Bänden von Leyikonsormat alle menschlichen Leidenssälle aus-

sühren und behandeln , die sich überhaupt erdenken lassen, von



- 4iL -

den persönlichsten und intimsten bis zu den großen Gruppen¬
konflikten , den Leiden , die aus Klassenfeindschaften und inter¬
nationalen Zusammenstößen erwachsen, sie wird , kurz gesagt,
die chemischen Elemente aufzeigen, aus deren vielfältiger Mi¬
schung und Verbindung sich alles menschliche Leiden zusam¬
mensetzt, und indem sie die Würde und dag Glück der Mensch¬
heit zur Richtschnur nimmt , wird sie ihr in jedem Falle die
Mittel und M̂aßnahmen an die Hand geben, die ihr zur Be¬
seitigung der Leidensursachen angezeigt scheinen . Berufene
Fachmänner der europäischen Gelehrtenwelt , Ärzte, Volks¬
wirte und Psychologen , werden sich in die Ausarbeitung die¬
ser Enzyklopädie der Leiden teilen , und das General -Redak-
tionsbureau zu Lugano wird das Sammelbecken sein, in dem
die Artikel zusammensiießen . Sie fragen mich mit den Augen,
welche Rolle nun mir bei all dem zusallen soll ? Lassen Sie
mich zu Ende reden ! Auch den schönen Geist will dieses große
Werk nicht vernachlässigen, soweit er eben menschliches Leiden
zum Gegenstände hat . Darum ist ein eigenerBand vorgesehen,
der, den Leidenden zu Trost und Belehrung , eine Zusammen¬
stellung und kurzgesaßte Analyse aller für jeden einzelnen Kon¬
flikt in Betracht kommenden Meisterwerke der Weltliteratur
enthalten soll ; und - dies ist die Ausgabe , mit der man in dem
Schreiben, das Sie hier sehen , Ihren ergebensten Diener be¬
traut . "

„ Was Sie sagen, Herr Settembrini ! Da erlauben Sie mir
aber , Sie herzlich zu beglückwünschen! Das ist ja ein groß¬
artiger Auftrag und ganz wie für Sie gemacht, wie mir scheint .
Es wundert mich keinen Augenblick, daß die Liga an Sie ge¬
dacht hat . Und wie muß es Sie freuen, daß Sie da nun be¬
hilflich sein können, die menschlichen Leiden auszumerzen !"
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„ Es ist eine weitläufige Arbeit, " sagte Herr Settembrini

finuend, „zu der viel Umsicht und Lektüre erforderlich ist. Zu¬
mal, " fugte er hinzu, während fein Blick sich in der Vielfältig¬
keit feiner Aufgabe zu verlieren fchien, „zumal in der Tat der

schöne Geist sich fast regelmäßig das Leiden zum Gegenstände
gesetzt hat und selbst Meisterwerke zweiten und dritten Ranges
sich irgendwie damit beschäftigen. Gleichviel oder desto besser !
So umfassend die Aufgabe immer fein möge, aufjeden Fall ist
sie von der Art, daß ich mich ihrer zur Not auch an diesem ver¬

fluchten Aufenthalt entledigen kann, obgleich ich nicht hoffen
will, daß ich gezwungen fein werde, sie hier zu beenden. Mau
kann dasselbe," fuhr er fort , indem er wieder näher an Hans Ca-

stvrp herantrat und die Stimme beinahe zumFlüstern dämpfte,
„ man kann dasselbe von den Pflichten nicht sagen, dieJhnen
die Natur auferlegt , Ingenieur ! Das ist es, worauf ich hinaus¬
wollte, woran ich Sie mahnen wollte . Sie wissen , wie sehr ich
Ihren Beruf bewundere, aber da er ein praktischer, kein geisti¬
ger Beruf ist , so können Sie ihm, anders als ich , nur in der
Welt drunten Nachkommen. Nur im Tiefland können Sie Eu¬
ropäer fein , das Leiden aufJhre Art aktiv bekämpfen, den Fort¬
schritt fördern , die Zeit nutzen . Ich habe Ihnen von der mir
zugefallenen Aufgabe nur erzählt, um Sie zu erinnern, um Sie
zu sich zu bringen , um Ihre Begriffe richtigzustellen, die sich
offenbar unter atmosphärischen Einflüssen zu verwirren be¬
ginnen . Ich dringe in Sie : Halten Sie aufsich ! Seien Sie stolz
und verlieren Sie sich nicht an das Fremde ! Meiden Sie diesen
Sumpf , dies Eiland der Kirke, auf dem ungestraft zu Haufen
Sie nicht Odysseus genug sind . Sie werden auf allen Vieren
gehen. Sie neigen sich schon auf Ihre vorderen Extremitäten,
bald werden Sie zu grunzen beginnen, — hüten Sie sich !"
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Der Humanist hatte bei seinen leisen Ermahnungen den

Kopf eindringlich geschüttelt. Er schwieg mit niedergeschla¬
genen Augen und zusammengezogenen Brauen . Es war un¬

möglich , ihm scherzhaft und ausweichend zu antworten , wie

HanS Castorp es zu tun gewohnt war und wie er es auch jetzt
einen Augenblick als Möglichkeit erwog . Auch er stand mit

gesenkten Lidern. Dann hob er die Schultern und sagte eben¬

so leise :

„Was soll ich tun ? "

„Was ich Ihnen sagte . "

„Das heißt : abreisen ? "

Herr Settembrini schwieg .

„Wollen Sie sagen, daß ich nach Hause reisen soll ? "

„ Das habe ich Ihnen gleich am ersten Abend geraten ,
Ingenieur . "

„Ja , und damals war ich frei, es zu tun , obgleich ich es un¬

vernünftig fand , die Flinte ins Korn zu werfen , nur weil die

hiesige Luft mir ein bißchen zufetzte . Seitdem hat sich die Sach¬
lage aber doch geändert . Seitdem hat sich diese Untersuchung
ergeben , nach der Hofrat Behrens mir klipp und klar gesagt
hat, es lohnte die Heimreise nicht, in kurzem müßte ich doch wie¬
der antreten , und wenn ich s da unten so weikertriebe, so ginge
mir, was hast du, was kannst du , der ganze Lungenlappen zum
Teufel. "

„ Ich weiß, jetzt haben Sie Ihren Ausweis iu der Tafche . "

„ Ja , das fagen Sie fo ironisch . . . mit der richtigen Ironie
natürlich, die keinen Augenblick mißverständlich ist, sondern ein

gerades und klassisches Mittel der Redekunst, — Sie sehen ,
ich merke mir Ihre Worte . Aber können Sie es denn ver¬
antworten , mir auf diese Photographie hin und nach dem

27
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Ergebnis der Durchleuchtung und nach der Diagnose öesHof -
rats die Heimreise anzuraten ? "

Herr Settembrini zögerte einen Augenblick. Dann richtete
er sich auf , schlug auch die Augen auf , die er fest und schwarz
aufHanS Castorp richtete, und erwiderte mit einer Betonung ,
die des theatralischen und effekkhaften Einschlages nicht ent¬
behrte :

„Ja , Ingenieur . Ich will es verantworten . "

Aber auch Hans CastorpS Haltung hatte sich nun gestrafft.
Er hielt die Absätze geschlossen und sah Herrn Settembrini
ebenfalls gerade an . Diesmal war es ein Gefecht. Hans Ca¬
siorp stand seinen Mann . Einflüsse aus der Nähe „ stärkten "

ihn . Da war ein Pädagog , und dort draußen war eine schmal-

äugige Frau . Er entschuldigte sich nicht einmal für das, was
er sagte ; er fügte nicht hinzu : „ Nehmen Sie es mir nicht übel ."

Er antwortete :

„Dann sind Sie vorsichtiger für sich als für andere Leute !
Sie sind nicht gegen ärztliches Verbot nach Barcelona zmn
Fortschrittskongreß gereist. Sie fürchteten den Tod und blie¬
ben hier. "

Bis zu einem gewissen Grade war dadurch Herrn Settem -
brinis Pose unzweifelhaft zerstört. Er lächeltenicht ganz mühe¬
los und sagte :

„Ich weiß eine schlagfertige Antwort zu schätzen, selbst wenn
Ihre Logik der Sophisterei nicht fern ist. Es ekelt mich, in
einem hier üblichen abscheulichen Wettstreit zu konkurrieren ,
sonst würde ich Ihnen erwidern , daß ich bedeutend kränker
bin als Sie , - leider in der Tat so krank, daß ich die Hoff¬
nung , diesen Drt je wieder verlassen und in die untere Welt

zurückkehren zu können, nur künstlicher und ein wenig selbst-
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betrügen scherweise hinfriste. In dem 2lugenblick, wo es sich
als völlig unanständig erweisen wird , sie aufrechtzuhalten ,
werde ich dieser Anstalt den Rücken kehren und für den Rest
meiner Tage irgendwo im Tal ein Privatlogis beziehen . Das
wird traurig sein , aber da meine Arbeitssphäre die freieste
und geistigste ist , wird es mich nicht hindern , bis zu meinem

letzten Atemzuge der Sache der Menschheit zu dienen und dem

Geist der Krankheit die Stirn zu bieten. Ich habe Sie auf
den Unterschied, der in dieser Beziehung zwischen uns besteht,
bereits aufmerksam gemacht . Ingenieur , Sie sind nicht der

Mann , Ihr besseres Wesen hier zu behaupten , das sah ich
bei unserer ersten Begegnung . Sie halten mir vor, ich sei nicht

nach Barcelona gereist. Ich habe mich dem Verbot unter¬

worfen, um mich nicht vorzeitig zu zerstören. Aber ich tat es

unter dem stärksten Vorbehalt , unter dem stolzesten und

schmerzlichsten Protest meines Geistes gegen das Diktat meines

armseligen Körpers . Ob dieser Protest auch in Ihnen leben¬

dig ist, indem Sie den Vorschriften der hiesigenMächte Folge ,

leisten, - ob es nicht vielmehr der Körper ist und sein böser

Hang , dem Sie nur zu bereitwillig gehorchen . . .

„ Was haben Sie gegen den Körper ? " unterbrach Hans

Castorp ihn rasch und blickte ihn groß an mit seinen blauen

Augen, deren Weißes von roten Adern durchzogen war . Ihm

schwindelte vor seiner Tollkühnheit , und man sah es ihm an .

„Wovon spreche ich ? " dachte er. „Es wird ungeheuerlich.
Aber ich habe mich einmal aufKriegsfuß mit ihm gestelltund

werde ihm, so lange es irgend geht, das letzte Wort nichtlassen.

Natürlich wird er es haben , aber das macht nichts, ich werde

immerhin dabei profitieren . Ich werde ihn reizen . " Er er¬

gänzte seinen Einwand :

27 '
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„ Sie sind doch Humanist ? Wie können Sie schlecht auf
den Körper zu sprechen sein ? "

Settembrini lächelte , diesmal ungezwungen und selbst -

gewiß .

„ ,WaS haben Sie gegen die Analyse ? ' " zitierte er, den Kopf
auf der Schulter . ,„ Sind Sie schlecht auf die Analyse zu spre¬

chen ? ' - Sie werden mich immer bereit finden , Ihnen Rede

zu stehen , Ingenieur, " sagte er mit Verbeugung und einer

salutierenden Handbewegung gegen den Fußboden , „ beson¬
ders wenn Ihre Einwendungen Geist haben . Sie parieren
nicht ohne Eleganz . Humanist , - gewiß , ich bin es . Asketischer
Neigungen werden Sie mich niemals überführen . Ich bejahe ,
ich ehre und liebe den Körper , wie ich die Form , die Schön¬
heit , die Freiheit , die Heiterkeit und den Genuß bejahe , ehre
und liebe , - wie ich die,Welt '

, die Interessen des Lebens ver¬
trete gegen sentimentale Weltflucht , - den Classicismo gegen
die Romantik . Ich denke, meine Stellungnahme ist eindeutig .
Eine Macht , ein Prinzip aber gibt es, dem meine höchste Be¬

jahung , meine höchste und letzte Ehrerbietung und Liebe gilt,
und diese Macht , dieses Prinzip ist der Geist . Wie sehr ich es

verabscheue , irgendein verdächtiges Mondscheingespinst und
- gespenst , das man , die Seele ' nennt , gegen den Leib ausge¬
spielt zu sehen , - innerhalb der Antithese von Körper und

Geist bedeutet der Körper das böse , das teuflische Prinzip ,
denn der Körper ist Natur , und die Natur — innerhalb ihres
Gegensatzes zum Geiste , zur Vernunft , ich wiederhole das ! -

ist böse , - mystisch und böse . ,Sie sind Humanist ! ' Allerdings
bin ich es, denn ich bin ein Freund des Menschen , wie Prome¬
theus es war , ein Liebhaber der Menschheit und ihres Adels .

Dieser Adel aber ist beschlossen im Geiste , in der Vernunft ,
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und darum werden Sie ganz vergebens den Vorwurf des

christlichen Obskurantismus erheben . .

Hans Caftorp wehrte ab .

. . Sie werden, " beharrte Settembrini , „ diesen Vorwurf

ganz vergebens erheben , wenn humanistischer Adelsstolz die

Gebundenheit des Geistes an das Körperliche , an die Natur

eines Tages als Erniedrigung , als Schimpf empfinden lernt .

Wissen Sie , daß von dem großen Plotinus die Äußerung über¬

liefert ist, er schäme sich, einen Körper zu haben ? " fragte Set -

cembrini und verlangte so ernstlich eine Antwort , daß Hans

Caftorp genötigt war , zu gestehen , dag sei das erste , was

er höre .

„ Porphyrius überliefert es . Eine absurde Äußerung , wenn

Sie wollen . Aber das Absurde , das ist das geistig Ehrenhafte ,

und nichts kann im Grunde ärmlicher sein, als der Einwand

der Absurdität , dort , wo der Geist gegen die Natur seine Würde

behaupten will , sich weigert , vor ihr abzuöanken . . . Haben

Sie von dem Erdbeben zu Lissabon gehört ? "

„ Nein , - ein Erdbeben ? Ich sehe hier keine Zeitungen . . . "

„ Sie mißverstehen mich . Nebenbei bemerkt , ist es bedauer¬

lich - und kennzeichnend für diesen Ort , - daß Sie es hier ver¬

säumen , die Presse zu lesen . Aber Sie mißverstehen mich, das

Naturereignis , von dem ich spreche , ist nicht aktuell , es fand

vor beiläufig hundertundfünfzig Jahren statt . . . "

„ Ja so ! Oh , warten Sie , - richtig ! Ich habe gelesen , daß

Goethe damals nachts in Weimar in seinem Schlafzimmer

zu seinem Diener sagte . . . "

„ Ah , - nicht davon wollte ich reden "
, unterbrach ihn Set -

tembrini , indem er die Augen schloß und seine kleine braune

Hand in der Luft schüttelte . „ Übrigens vermengen Sie die
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Katastrophen . Sie haben das Erdbeben von Messina im
Sinn . Ich meine die Erschütterung , die Lissabon heimsuchte ,
im Jahre 17Z5. "

„ Entschuldigen Sie . "

„ Nun , Voltaire empörte sich dagegen . "

„Das heißt . . . wie? Er empörte sich ? "

„ Er revoltierte, ja . Er nahm das brutale Fatum und Fak¬
tum nicht hin , er weigerte sich , davor abzudanken . Er pro¬
testierte im Namen des Geistes und der Vernunft gegen diesen
skandalösen Unfug der Natur , dem drei Viertel einer blühen¬
den Stadt und Tausende von Menschenleben zum Opfer
sielen . . . Sie staunen ? Sie lächeln ? Mögen Sie immer¬

hin staunen , was das Lächeln betrifft , so nehme ich mir die

Freiheit , es Ihnen zu verweisen ! Voltaires Haltung war die
eines echten Nachkömmlings jener alten Gallier , die ihre Pfeile
gegen den Himmel schleuderten . . . Sehen Sie , Ingenieur ,
da haben Sie die Feindschaft des Geistes gegen die Natur ,
sein stolzes Mißtrauen gegen sie, sein hochherzigesBestehen
auf dem Rechte zur Kritik an ihr und ihrer bösen, vernunft¬
widrigen Macht . Denn sie ist die Macht , und es ist knechtisch ,
die Macht hinzunehmen, sich mit ihr abzusinden . . . wohlge¬
merkt, sich innerlich mit ihr abzusinden . Da haben Sie aber

auch jene Humanität , die sich schlechterdingsin keinen Wider¬

spruch verstrickt , sich keines Rückfalls in christlicheDuckmäuserei
schuldig macht, wenn sie im Körper das böse, das widersache¬
rische Prinzip zu erblicken sich entschließt. Der Widerspruch,
den Sie zu sehen meinen, ist im Grunde immer derselbe . ,Was

haben Sie gegen die Analyse ? ' Nichts . . . wenn sie Sache
der Belehrung , der Befreiung und des Fortschritts ist. Alles . . .
wenn ihr der scheußliche Imut-Aoüt des Grabes anhaftet . Es
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ist mit dem Körper nicht anders . Man muß ihn ehren und

verteidigen, wenn es sich um seine Emanzipation und Schön¬

heit handelt , um die Freiheit der Sinne , um Glück , um Lust .

Man muß ihn verachten, sofern er als Prinzip der Schwere

und der Trägheit sich der Bewegung zum Lichte entgegensetzt,

ihn verabscheuen, sofern er gar das Prinzip der Krankheit und

des Todes vertritt , sofern sein spezifischer Geist der Geist der

Verkehrtheit ist, der Geist der Verwesung , der Wollust und der

Schande . .
Settembrini hatte die letzten Worte , dicht vorHans Castorp

stehend , fast ohne Ton und sehr rasch gesprochen, um fertig

zu werden. Entsatz näherte sich für Hang Castorp : Joachim
betrat , zwei Postkarten in derHand , das Lesezimmer , die Rede

des Literaten brach ab , und die Gewandtheit , mit der sein Aus¬

druck ins gesellschaftlichLeichte hinüberwechselte, verfehlte nicht

ihren Eindruck auf feinen Schüler , - wenn man Hang Castorp

so nennen konnte.

„Da sind Sie , Leutnant ! Sie werden Ihren Vetter gesucht

haben, - verzeihen Sie ! Wir waren da in ein Gespräch ge¬
raten , - wenn mir recht ist , hatten wir sogar einen kleinen

Zwist. Er ist kein übler Räsonneur , Ihr Vetter , ein durchaus

nicht ungefährlicher Gegner im Wortstreit , wenn es ihm dar¬

auf ankommt . "

Humaniora

Hang Castorp und Joachim Ziemßen saßen in weißen Hosen

und blauen Jacken nach dem Diner im Garten . Es war noch

einer dieser gepriesenen Oktobertage , ein Tag , heiß und leicht,

festlich und herb zugleich , mit südlich dunkler Himmelsbläue
über dem Tal , dessen von Wegen durchzogene und besiedelte
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Triften im Grunde noch heiter grünten , und von dessen rauh
bewaldeten Lehnen Kuhgeläut kam, - dieser blechern - friedliche,
einfältig - musikalische Laut , der klar und ungestört durch die
stillen , dünnen , leeren Lüste schwebte, die Feierstimmung ver¬
tiefend, die über hohen Gegenden waltet .

Die Vettern saßen auf einer Bank am Ende des Gartens
vor einemRondell jungerTannen . - DerPlatz lag am nord¬
westlichen Rande der eingezäunten , um fünfzig Meter über dag
Tal erhöhten Plattform , die das Postament des Berghofge-
ländeS bildete . Sie schwiegen . Hans Castorp rauchte. Er
haderte innerlich mit Joachim , weil dieser nach Tische nicht
an der Geselligkeit auf der Veranda hakte teilnehmen wollen ,
sondern ihn gegen Wunsch und Willen in die Stille des Gar¬
tens genötigt hatte , bevor sie den Liegedienstaufnehmen wür¬
den . Das war tyrannisch von Joachim . Genau genommen,
waren sie nicht die siamesischenZwillinge . Sie konnten sich
trennen, wenn ihre Neigungen auseinandergingen . Hans Ca¬
storp war ja nicht hier , um Joachim Gesellschaft zu leisten,
sondern er war selbst Patient . Er schmollte in diesem Sinne,
und er konnte es aushalten , zu schmollen, da er Maria Man -
cini hatte . Die Hände in den Seitentaschen feiner Jacke, die
braunbefchuhten Füße von sich gestreckt , hielt er die lange,
mattgraue Zigarre , die sich noch im ersten Stadium der Kon¬
sumtion befand , das heißt : von deren stumpfer Spitze er die
Asche noch nicht abgestreift hatte , in der Mitte der Lippen , so
daß sie etwas abwärts hing, und genoß nach der starken Mahl¬
zeit ihr Aroma , dessen er nun völlig wieder habhaft geworden
war . Mochte sonst seine Eingewöhnung hier oben nur in der
Gewöhnung daran bestehen, daß er sich nicht gewöhnte, -
wag den Chemismus seines Magens , die Nerven seiner
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trockenen und zu Blutungen neigenden Schleimhäute betraf ,
so hatte offenbar die Anpassung sich endlich doch vollzogen:
unmerklich und ohne daß er den Fortschritt hatte verfolgen
können , hatte sich im Wandel der Tage , dieser fünfundsechzig
oder siebzig Tage , sein ganzes organisches Behagen an dem

wohlfabrizierten pflanzlichen Reiz- oder Betäubungsmittel
wieder hergeftellt. Er freute sich des wiedergekehrten Ver¬

mögens. Die moralischeGenugtuung verstärkte den physischen
Genuß. Während feiner Bettlägrigkeit hatte er an dem mit¬

gebrachten Vorrat von zweihundert Stück gespart ; Restbe¬
stände davon waren noch vorhanden . Aber zugleich mit der

Wäsche, den Winterkleidern hatte er sich von Schalleen auch
weitere fünfhundert Stuck der Bremer Ware kommen lassen ,
um eingedeckt zu fein . Es waren schöne lackierte Kistchen mit
einem Globus , vielen Medaillen und einem von Fahnen um¬

flatterten Ausstellungsgebäude in Gold geschmückt .
Wie sie saßen , siehe , so kam Hosrat Behrens durch den

Garten . Er hatte heute am Mittagessen im Saale teilgenom¬
men ; am Tische der Frau Salomon hatte man ihn die riesigen
Hände vor seinem Teller falten sehen . Dann hatte er sich wohl
auf der Terrasse verweilt , persönliche Töne angeschlagen,
wahrscheinlich das Stiefelbandkunststück ausgeführt , für je¬
manden , der es noch nicht gesehen . Nun kam er auf dem

Kieswege schlenderndheran , ohne Arztekittel, in kleinkariertem

Schwalbenschwanz , den steifen Hut im Nacken, eine Zigarre
auch seinerseits im Munde , die sehr schwarz war , und aus
der er große, weißlicheRauchwolken sog . Sein Kopf , sein Ge¬

sicht mit den bläulich erhitzten Backen , der Stumpfnase , den

feuchten , blauen Augen und dem geschürzten Bärtchen waren
klein im Verhältnis zu der langen , leicht gebückten und geknick-
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Len Gestalt und zu dem Umfange seinerHände und Füße . Er
war nervös , sichtlich schrak er zusammen , als er die Vettern be¬
merkte , und blieb sogar etwas verlegen, da er gerade auf sie
zugehen mußte . Er begrüßte sie in der gewohnten Weise, auf¬
geräumt und redensartlich , mit „ Sieh da, sieh da,Timotheus !"

und Segenswünschen für ihren Stoffwechsel , indem er sie nö¬
tigte, sitzenzubleiben , da sie sich zu seinen Ehren erhebenwollten.

„ Geschenkt , geschenkt . Keine Umstände weiter mit mir
schlichtem Manne . Kommt mir gar nicht zu, sintemalen Sie
Patienten sind , einer wie der andere . Sie haben so was nicht
nötig . Nichts zu sagen gegen die Situation , wie sie ist . "

Und er blieb vor ihnen stehen , die Zigarre zwischen Zeigs¬
und Mittelsinger seiner riesigen Rechten.

„Wie schmeckt der Krautwickel, Castorp ? Lassen Sie mal

sehen, ich bin Kenner und Liebhaber . Die Asche ist gut : was

ist denn das für eine bräunliche Schöne ? "

„ Maria Mancini , Lostre cle Lnngnett aus Bremen , Herr
Hofrat . Kostet wenig oder nichts, neunzehn Pfennig in reinen

Farben , hat aber ein Bukett , wie es sonst in dieser Preislage
nicht vorkommt . Sumatra -Havanna , Sandblattdecker , wie
Sie sehen . Ich habe mich sehr an sie gewöhnt . Es ist eine
mittelvolle Mischung und sehr würzig , aber leicht auf der

Zunge . Sie hat es gern , wenn man ihr lange die Asche läßt,
ich streife nur höchstens zweimal ab . Natürlich hat sie ihre
kleinen Launen , aber die Kontrolle bei der Herstellung muß
besonders genau sein, denn Maria ist sehr zuverlässig in ihren
Eigenschaften und lüftet vollkommen gleichmäßig. Darf ich
Ihnen eine anbieten ? "

„Danke , wir können ja mal tauschen. " Und sie zogen
ihre Etuis .
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„Die hat Rasse " , sagte der Hofrat , indem er seine Marke

hinreichte. „Temperament , wissen Sie , Säst und Kraft .

St . Felix-Brasil , ich habe es immer mit diesem Charakter ge¬

halten. Ein rechter Sorgenbrecher , brennt ein wie Schnaps ,
und namentlich gegen das Ende hat sie was Fulminantes .

Einige Zurückhaltung im Verkehr wird empfohlen , man kann

nicht eine an der anderen anzünden , das geht über Mannes -

krast. Aber lieber mal einen ordentlichen Happen , als den

ganzen Tag Wasserdampf . . . "

Sie drehten die gewechseltenGeschenke zwischen den Fingern ,

prüften mit sachlicher Kennerschaft diese schlanken Körper ,
die mit den schräg gleichlaufenden Rippen ihrer erhöhten , hie
und da etwas gelüfteten Wickelränder , ihrem aufliegenden
Geäder, das zu pulsen schien, den kleinen Unebenheiten ihrer

Haut , dem Spiel des Lichtes ans ihren Flächen und Kanten et¬

was organisch Lebendiges hatten . Hans Castorp sprach es aus :

„So eine Zigarre hat Leben . Sie atmet regelrecht. Zu

Hause ließ ich es mir mal einfallen , Maria in einer luftdichten

Blechkiste aufzubewahren , um sie vor Feuchtigkeit zu schützen.

Wollen Sie glauben , daß sie starb ? Sie kam um und war

tot binnen Wochenfrist, — lauter ledrige Leichen . "

Und sie tauschten ihre Erfahrungen aus über die beste Art,

Zigarren aufzubewahren , namentlich Importen . Der Hosrat
liebte Importen , er hätte am liebsten immer nur schwereHa -

vannas geraucht . Nur leider vertrug er sie nicht, und zwei
kleine Henry Clays , die er einmal in einer Gesellschaft ans

Herz genommen , hätten ihn , wie er erzählte , um ein Haar

unter den Rasen gebracht . „Ich rauche sie zum Kaffee," sagte

er, „ eine nach der anderen, und denke mir wenig dabei. Aber

wie ich fertig bin, da steigt mir die Frage auf , wie mir eigent-
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lich zu Sinne wird . Ganz anders jedenfalls , total fremdartig ,
wie noch nie im Leben . Nach Haufe zu kommen, war keine
Kleinigkeit, und wie ich da bin , da denke ich erst recht , mich
laust der Aste . Eisbeine, wissen Sie , kalter Schweiß , wo Sie
wollen , linnenweiß das Gesicht, das Herz in allen Zuständen,
ein Puls , - mal fadenförmig und kaum zu fühlen, mal hol -
terdipolter , über Stock und Stein , verstehenSie , und das Ge¬
hirn in einer Aufregung . . . Ich war überzeugt, daß ich ab¬

tanzen sollte. Ich fage : abtanzen , weil das das Wort ist, das
mir damals einstel, und das ich brauchte zur Kennzeichnung
meines Befindens . Denn eigentlich war es höchst stöel und
eine rechte Festivität , obgleich ich koloffale Angst hatte oder,
richtiger gefagt , ganz und gar aus Angst bestand. Aber Angst
und Festivität schließen sich ja nicht aus , das weiß jeder . Der
Bengel , der zum erstenmal ein Mädchen haben soll, hat auch
Angst, und sie auch, und dabei schmelzen sie nurfovorVer -

gnüglichkeit. Na , ich wäre ebenfalls beinahe geschmolzen,
mit wogendem Busen wollte ich abtanzen . Aber die Mylen -
donk brachte mich mit ihren Anwendungen aus derStimmung .
Eiskompreffen, Bürstenfrottage , einer Kampferinjektion, und
so blieb ich der Menschheit erhalten . "

Hans Castorp , fitzend in feiner Eigenschaft als Patient ,
blickte mit einer Miene , die von Gedankentätigkeit zeugte , zu
Behrens auf , dessen blaue , quellende Augen sich beim Er¬

zählen mit Tränen gefüllt hatten .
„Sie malen doch manchmal , HerrHofrat ", sagte erplötzlich .
Der Hofrat tat , als pralle er zurück .
„ Nanu ? fsüngling , wie kommen Sie mir vor ?"

„ Verzeihung . Ich habe es gelegentlich erwähnen hören.
Es siel mir eben ein . "



— 429 -

„ Na , dann will ich mich mal nicht aufs Leugnen verlegen.
Wir sind allzumal schwächliche Menschen . Ja , so was ist vor¬
gekommen. ^ ncb ' io 8ono pittore , wie jener Spanier zu
sagen pflegte . "

„Landschaften ? " fragte Hans Castorp kurz und gönnerhaft .
Die Umstände verleiteten ihn zu diesem Tone .

„Soviel Sie wollen !" antwortete der Hofrat mit verlegener
Prahlerei . „ Landschaften, Stilleben , Tiere, - was ein Kerl
ist, schreckt überhaupt vor gar nichts zurück . "

„Aber keine Porträts ? "

„Auch ein Porträt ist wohl mal mit untergelaufen . Wollen
Sie mir Ihres in Auftrag geben? "

„Ha , ha , nein. Aber es wäre sehr freundlich, wenn Herr
Hofrat uns Ihre Bilder bei Gelegenheit mal zeigen würden . "

Auch Joachim , nachdem er den Vetter erstaunt betrachtet,
beeilte sich zu versichern, daß das sehr freundlich sein würde .

Behrens war entzückt , geschmeichelt bis zur Begeisterung .
Er wurde sogar rot vor Vergnügen , und seine Augen schienen
ihre Tränen diesmal vergießen zu wollen.

„Aber gern !" rief er . „ Aber mit dem allergrößten Pläsier !
Aber gleich auf der Stelle , Wenns Ihnen Spaß macht !
Kommen Sie her, kommen Sie mit, ich braue uns einen tür¬

kischen Kaffee auf meiner Bude !" Und er nahm die jungen
Leute am Arm, zog sie von der Bank und führte sie, eingehängt
zwischen ihnen, den Kiesweg entlang gegen seine Wohnung ,
die, wie sie wußten , in dem nahen nordwestlichen Flügel des

Berghofgebäudes gelegen war .
„Ich habe mich ja selbst, " erklärte Hans Castorp , „ früher

hie und da in dieser Richtung versucht. "

„Was Sie sagen . Ganz solide in Öl ? "
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„Nein , nein, über das eine oder andere Aquarell Hab ichg
nichthinausgebracht . Mal ein Schiff , ein Seestück, Kindereien .
Aber ich sehe Bilder sehr gern , und darum war ich so frei . . ."

Namentlich Joachim fand sich einigermaßen beruhigt und »D

aufgeklärt über seines Vetters befremdende Neugier durch M
diese Erläuterung , - und mehr für ihn, als für den Hofrat , ck

hatte Hans Castorp sich denn auch auf seine eigenen künst- Lcru

lerischen Versuche berufen . Sie langten an : eg gab kein so cii cr

prächtiges , von Laternen flankiertes Portal an dieser Seite, Zmpl
wie drüben an der Auffahrt . Ein paar gerundete Stufen utgtg
führten zu der eichenen Haustür empor, die der Hofrat mit sächlii
einem Drucker seines reichhaltigen Schlüsselbundes öffnete . Tarn,
Seine Hand zitterte dabei ; entschieden war er nervös . Ein tmii
Dorraum , als Garderobe ausgestattet , nahm sie auf, wo üMj
Behrens seinen steifen Hut an den Nagel hing . Drinnen , auf
dem kurzen , vom allgemeinen Teil des Gebäudes durch eine
Glastür abgetrennten Korridor , an dessen beiden Seiten die ^
Räumlichkeiten der kleinen Privatwohnung lagen, rief er nach jM
dem Dienstmädchen und machte seine Bestellung . Dann ließ M
er seine Gäste unter jovialen und ermutigenden Redensarten ^
eintreten, - durch eine der Türen zur Rechten.

Ein paar banal - bürgerlich möblierte Räume , nach vorn, ^
gegen dag Tal blickend , gingen ineinander , ohne Verbindungs -
türen, nur durch Portieren getrennt : ein „ altdeutsches" Eß-

^
zimmer, ein Wohn - und Arbeitszimmer mit Schreibtisch, über
dem eine Studentenmütze und gekreuzte Schläger hingen ,
wolligen Teppichen, Bibliothek und Sofaarrangement und ^
noch ein Rauchkabinett , das „ türkisch " eingerichtetwar . Uber -

^
all hingen Bilder , die Bilder des Hofrats , - höflich und zur ^
Bewunderung bereit gingen die Augen der Eintretenden so - .
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gleich darüberhiu . Des Hofrats entschwebteGattin war mehr¬
mals zn sehen : in Ol und auch als Photographie ans dem

Schreibtisch. Es war eine dünn und fließend gekleidete , etwas
rätselhafte Blondine , welche , die Hände an der linken Schulter
gefaltet - und zwar nicht fest gefaltet , sondern nur so, daß
die oberen Fingerglieder schwach ineinander lagen - , ihre
Augen entweder genHimmel gerichtetoder tiesniedergeschlagen
und unter den langen , schräg von den Lidern abstehenden
Wimpern versteckt hielt : nur geradeaus und dem Beschauer
entgegen blickte die Selige niemals . Sonst gab es haupt¬
sächlich gebirgige Landschaftsmotive , Berge im Schnee und im
Tannengrün , Berge , von Höhenqualm umwogt , und Berge ,
deren trockene und scharfe Umrisse unter dem Einflüsse Segan -
tinis in einen tiefblauen Himmel schnitten. Ferner waren da

Sennhütten , wammige Kühe aufbesonnter Weide stehend und

lagernd, ein gerupftes Huhn , daß seinen verdrehten Hals zwi¬
schen Gemüsen von einer Tischplatte hängen ließ, Blumen¬

stücke, Gebirglertypen und anderes mehr, - gemalt dies alles
mit einem gewissenflotten Dilettantismus , in keckaufgeklecksten
Farben , die öfters aussahen , als seien sie unmittelbar ans der
Tube aus die Leinwand gedrückt, und die lange gebraucht
haben mußten , bis sie getrocknet waren - bei groben Fehlern
war es zuweilen wirksam.

Anschauend wie in einer Ausstellung gingen sie die Wände

entlang, begleitet vom Hausherrn , der dann und wann ein
Motiv bei Namen nannte , meistens aber schweigend, in der

stolzen Beklommenheit des Künstlers , es genoß, seine Augen
zusammen mit denen Fremder auf seinen Werken ruhen zu
lassen . Das Porträt Clawdia Chauchats hing im Wohn¬
zimmer an der Fensterwand , - Hans Castorp hatte es schon



- 4Z2 -

beim Eintreten mit raschem Blicke erspäht , obgleich es nur eine
entfernte Ähnlichkeit aufwies . Absichtlich mied er die Stelle ,
hielt seine Begleiter im Eßzimmer fest, Mo er einen grünen
Blick ins Sergital mit bläulichen Gletschern im Hintergründe
zu bewundern vorgab , steuerte dann aus eigener Machtvoll¬
kommenheit zuerst ins türkische Kabinett hinüber , daß er, Lob
auf den Lippen, ebenfalls gründlich durchmusterte, und be¬
sichtigte dann die Eingangswand des Wohnzimmers , auch
Joachim manchmal zur Beisallsäußerung auffordernö . End¬
lich wandte er sich um und fragte mit Maßen stutzend :

„Da ist doch ein bekanntes Gesicht? "

„Erkennen Sie sie? " wollte Behrens hören.
„Doch, da ist wohl eine Täuschung nicht möglich . Das ist

die Dame vom Guten Rnssentisch, mit dem französischen
Namen . . . "

„ Stimmt , die Chauchat . Freut mich, daß Sie sie ähnlich
finden. "

„ Sprechend !" log Hans Castorp , weniger aus Falschheit ,
als in dem Bewußtsein , daß er, wenn alles mit rechten Dingen
zugegangen wäre , das Modell gar nicht hätte erkennen dür¬
fen , - so wenig, wie Joachim es aus eigenen Kräften jemals
erkannt hätte , der gute, überlistete Joachim , dem nun freilich
ein Licht ausging , das wahre Licht nach dem falschen , das
Hans Castorp ihm vorher angezündet . „Ja so", sagte er leise
und jchickte sich darein, das Bild betrachten zu helfen. Sein
Vetter hatte sich für ihr Fernbleiben von der Verandagesellig¬
keit schadlos zu halten gewußt .

Es war ein Bruststück in Halbprosil , etwas unter Lebens¬
größe, dekolletiert, mit einer Schleierdraperie um Schultern
und Busen , in einen breiten, schwarzen, nach innen abfallenden
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und am Rande der Leinwand mit einer Goldleiste verzierten
Rahmen gefaßt . Frau Chanchat erschien da zehn Jahre
älter, als sie war , wie das bei Dilettantenporträts , die charak¬

teristisch sein wollen , zu gehen pflegt . Im ganzen Gesicht war

zuviel Rot , die Nase war arg verzeichnet , die Haarfarbe nicht

getroffen, zu strohig, der Mund verzerrt, der besondere Reiz
der Physiognomie nicht gesehen oder nicht herausgebracht ,

durch Vergröberung seiner Ursachen verfehlt, das Ganze ein

ziemlich psuscherhaftes Produkt , als Bildnis seinem Gegen¬

stände nur weitläufig verwandt . Aber Hans Castorp nahm
es mit der Ähnlichkeit nicht weiter genau , die Beziehungen
dieser Leinwand zu Frau Chauchats Person waren ihm eng

genug, das Bild sollte Frau Chauchat darstcllen, sie selbst

hatte in diesen Räumen dazu Modell gesessen, das genügte

ihm , bewegt wiederholte er :

„Wie sie leibt und lebt ! "

„Sagen Sie das nicht" , wehrte der Hofrat ab . „ Es war

ein klotziges Stuck Arbeit, ich bilde mir nicht ein, so recht damit

fertig geworden zu sein, obgleich wir wohl zwanzig Sitzungen

gehabt haben , - wie wollen Sie denn fertig werden mit einer

so vertrackten Visage . Man denkt, sie muß leicht zu erwischen

sein , mit ihren hyperboreischen Jochbeinen und den Augen,
wie aufgesprungene Schnitte in Hefegebäck. Ja , hat sich
was . Macht man die Einzelheit richtig, verpatzt man das

Ganze. Das reine Dexierrätsel . Kennen Sie sie? Möglicher¬

weise sollte man sie nicht abmalen , sondern nach dem Ge¬

dächtnis arbeiten . Kennen Sie sie denn ? "

„Ja , nein, oberflächlich, wie man hier die Leute so kennt . . . "

„Na , ich kenne sie ja mehr inwendig , subkutan , verstehen
Sie , über arteriellen Blutdruck, Gewebsspannung undLymph -

Zauberberg I 26
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bewegung , da weiß ich bei ihr so ziemlich Bescheid - aus
bestimmten Gründen . Das Oberflächliche bietet größere
Schwierigkeiten. Haben Sie sie schon manchmal gehen sehen?
Wie sie geht, so ist ihr Gesicht. Eine Schleicherin. Nehmen
Sie zum Exempel die Augen, - ich rede nicht von der Farbe,
die auch ihre Tucken hat ; ich meine den Sitz, den Schnitt .
Die Lidspalte, sagen Sie , ist geschlitzt, schief. Das scheint
Ihnen aber nur so. Was Sie täuscht, ist der Epikanthus , das
heißt eine Varietät , die bei gewissen Rassen vorkommt und
darin besteht, daß ein Hautüberschuß , der von dem flachen
Nasensattel dieser Leute herrührt , von der Deckfalte des Lides
über den inneren Augenwinkel hinabreicht . Ziehen Sie dieHaut
über der Nasenwurzel straff an , und Sie haben ein Auge ganz
wie von unsereinem. Eine pikante Mystifikation also , übrigens
nicht weiter ehrenvoll ; denn bei Lichte besehen , läuft der Epi¬
kanthus auf eine atavistische Hemmungsbildung hinaus . "

„ So verhält sich das also" , sagte Hans Castorp . „Ich
wußte es nicht, aber es interessiert mich schon längst, was es
mit solchen Augen auf sich hat . "

„ Dexation , Täuschung "
, bekräftigte der Hofrat . „Zeichnen

Sie sie einfach schief und geschlitzt, so sind Sie verloren. Sie
müssen die Schiefheit und Gefchlitztheitzuwege bringen, wie
die Natur sie zuwege bringt , Illusion in der Illusion treiben ,
sozusagen, und dazu ist natürlich nötig , daß Sie über den
Epikanthus Bescheid wissen . Wissen kann überhaupt nicht
schaden . Sehen Sie sich die Haut an , die Körperhallt hier .
Jjt das anschaulich, oder ist es nicht so besonders anschaulich
Ihrer Meinung nach? "

„ Enorm, " sagte Hans Castorp , „ enorm anschaulich ist sie
gemalt, die Haut . Ich glaube , ähnlich gut gemalte ist mir
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nie vorgekommen . Man meint die Poren zu sehen . " Und er

fuhr leicht mit dem Handrande über das Dekolletö des Bildes ,
das sehr weiß gegen die übertriebene Rötung des Gesichtes

abstach, wie ein Körperteil , der gewöhnlich dem Lichte nicht

ausgesetzt ist, und so, absichtlich oder nicht, die Vorstellung
des Entblößtseins aufdringlich hervorrief, - ein jedenfalls

ziemlich plumper Effekt.
Trotzdem war Hans Castorps Lob berechtigt. Die matt

schimmerndeWeiße dieser zarten, aber nicht mageren Büste,
die sich in der bläulichen Schleierdraperie verlor, hatte viel

Natur ; sichtlich war sie mit Gefühl gemalt , aber unbeschadet
einer gewissen Süßigkeit , die davon ausging , hatte der Künst¬
ler ihr eine Art von wissenschaftlicherRealität und lebendiger

Genauigkeit zu verleihen gewußt . Er hatte sich des körnigen

Charakters der Leinwand bedient , um ihn , namentlich in

der Gegend der zart heroortretenden Schlüsselbeine, durch
die Ölfarbe hindurch als natürliche Unebenheit der Haut -

oberfläche wirken zu lassen . Ein Leberfleckchen links, wo die

Brust sich zu teilen begann , war nicht außer acht gelassen,
und zwischen den Erhebungen glaubte man schwach -bläuliches
Geäder durchscheinenzu sehen . Es war , als ginge unter dem

Blick des Betrachters ein kaum merklicher Schauer von Sen -

sitivität über diese Nacktheit , - gewagt zu sagen : man mochte

sich einbilden, die Perspiration , den unsichtbaren Lebensdunst

dieses Fleischeswahrzunehmen , so, als würde man , wenn man

etwa die Lippen darauf drückte , nicht den Geruch von Farbe

und Firnis , sondern den des menschlichen Körpers verspüren .

Wir geben mit alldem die Eindrücke Hans Castorps wieder :

aber wenn er besonders bereit war , solche Eindrücke zu emp¬

fangen , so ist doch sachlich festzustellen , daß Frau Chauchats
26 '
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Dekolletö das bei weitem bemerkenswerteste Stück Malerei
in diesen Zimmern war .

Hofrat Behrens schaukelte sich, die Hände in den Hosen¬
taschen, auf Absätzen und Fußballen , während er seine Arbeit
zugleich mit den Besuchern betrachtete.

„Freut mich, Herr Kollege, " sagte er, „ freut mich, daß es
Ihnen einleuchtet. Es ist eben gut und kann gar nicht schaden,
wenn man auch unter der Epidermis ein bißchen Bescheid
weiß und mitmalen kann, was nicht zu sehen ist, - mit anderen
Worten : wenn man zur Natur noch in einem andern Ver¬
hältnis steht als bloß dem lyrischen , wollen wir mal sagen ;
wenn man zum Beispiel im Nebenamt Arzt ist, Physiolog,
Anatom und von den Dessous auch noch so seine stillen
Kenntnisse hat , - das kann von Vorteil sein, sagen Sie , was
Sie wollen, es gibt entschieden ein Prä . Die Körperpelle da
hat Wissenschaft, die können Sie mit dem Mikroskop auf
ihre organische Richtigkeit untersuchen . Da sehen Sie nicht
bloß die Schleim - und Hornschichten der Oberhaut , sondern
darunter ist das Lederhautgewebe gedacht mit seinen Salben¬
drüsen und Schweißdrüsen und Blutgefäßen und Wärzchen, -
und darunter wieder die Fetthaut , die Polsterung , wissen Sie,
die Unterlage , die mit ihren vielen Fettzellen die holdseligen
weiblichen Formen zustande bringt . Was aber mitgewußt
und mitgedacht ist, das spricht auch mit. Es stießt Ihnen in
die Hand und tut seine Wirkung , ist nicht da und irgendwie
doch da, und das gibt Anschaulichkeit. "

Hans Castorp war Feuer und Flamme für dies Gespräch ,
seine Stirn war gerötet, seine Augen eiferten, er wußte nicht,
was er zuerst erwidern sollte , denn er hatte vieles zu sagen .
Erstens beabsichtigte er, das Bild von der beschattetenFenster-
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wand fort an einen günstigeren Platz zu schaffen , zweitens

wollte er unbedingt an des Hofrats Äußerungen über die Na¬

tur der Haut anknüpfen , die ihn dringlich interessierten , drittens

aber einen eigenen allgemeinen und philosophischen Gedanken

auszudrücken versuchen , der ihm ebenfalls höchlichst am Her¬

zen lag . Während er schon die Hände an das Porträt legte ,

um es abzuhängen , fing er hastig an :

„ Jawohl , jawohl ! Sehr gut , das ist wichtig . Ich möchte

sagen . . . Das heißt , Herr Hofrat sagten : ,Noch in einem

anderen Verhältnis . ' Es wäre gut , wenn außer dem lyrischen

- so, glaube ich, sagten Sie - , dem künstlerischen Verhältnis

noch ein anderes vorhanden wäre , wenn man die Dinge , kurz

gesagt , noch unter einem anderen Gesichtswinkel auffaßte , zum

Beispiel dem medizinischen . Das ist kolossal zutreffend - ent¬

schuldigen Herr Hofrat - , ich meine , es ist darum so hervor¬

ragend richtig , weil es sich da eigentlich gar nicht um grund¬

verschiedene Verhältnisse und Gesichtswinkel handelt , sondern

genau genommen immer um ein und denselben - bloß um

Spielarten davon , ich meine : Schattierungen , ich meine also :

Variationen von ein und demselben allgemeinen Interesse , von

dem auch die künstlerische Beschäftigung bloß ein Teil und ein

Ausdruck ist, wenn ich so sagen darf . Ja , entschuldigen Sie ,

ich hänge das Bild ab , es hat ja hier absolut kein Licht, Sie

werden sehen , ich trage es mal eben zum Sofa hinüber , ob es

denn da nicht doch ganz anders . . . Ich wollte sagen : Wo¬

mit beschäftigt sich die medizinische Wissenschaft ? Ich verstehe

ja natürlich nichts davon , aber sie beschäftigt sich doch mit dem

Menschen . Und die Juristerei , die Gesetzgebung und Recht¬

sprechung ? Auch mit dem Menschen . Und die Sprachfor¬

schung , mit der ja meistenteils die Ausübung des pädagogischen
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Berufs verbunden ist ? Und die Theologie , die Seelsorge,
das geistliche Hirtenamt ? Alle mit dem Menschen, es sind
alles bloß Abschattierungen von ein und demselben wich¬
tigen und . . . hauptsächlichen Interesse , nämlich dem Inter¬
esse ayi Menschen , es sind die humanistischen Berufe , mit
einem Wort , und wenn man sie studieren will , so lernt man
als Grundlage vor allem einmal die alten Sprachen , nicht
wahr , der formalen Bildung halber , wie man sagt . Sie wun¬
dern sich vielleicht, daß ich so davon rede, ich bin ja bloß Rea¬

list, Techniker. Aber ich habe noch neulich im Liegen darüber

nachgedacht : es ist doch ausgezeichnet, eine ausgezeichneteEin¬

richtung in der Welt , daß man jeder Art von humanistischem
Beruf das Formale , die Idee der Form , der schönen Form,
wissen Sie , zugrunde legt, — das bringt so etwas Nobles und
Überflüssiges in die Sache und außerdem so etwas von Ge¬

fühl und . . . Höflichkeit, — das Interesse wird dadurch beinahe
schon zu etwas wie einem galanten Anliegen . . . Das heißt,
ich drücke mich höchstwahrscheinlichunpassend aus , aber man

sieht da, wie das Geistige und das Schöne sich vermischen und

eigentlich immer schon eines waren , mit anderen Worten : die

Wissenschaft und die Kunst, und daß also die künstlerische Be¬

schäftigung unbedingt auch dazu gehört, als fünfte Fakultät
gewissermaßen, daß sie auch gar nichts anderes ist, als ein

humanistischer Beruf , eine Abschattierung des humanistischen
Interesses , insofern ihr wichtigstes Thema oder Anliegen doch
auch wieder der Mensch ist, das werden Sie mir zugeben . Ich
habe ja bloß Schisse und Wasser gemalt , wenn ich mich in
meiner Jugend mal in dieser Richtung versuchte, aber das

Anziehendste in der Malerei ist und bleibt in meinen Augen
doch das Porträt , weil es unmittelbar den Menschen zum
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Gegenstand hak, darum fragte ich gleich , ob Herr Hofrat sich

auch auf diesem Gebiet betätigten . . . Würde es hier nun

nicht doch ganz erheblich günstiger hängen ? "

Beide, Behrens sowohl wie Joachim , sahen ihn an , ob er

sich dessen nicht schäme, was er da ans dem Stegreif zufam-

m engeredet. AberHansCastorp war viel zu sehr bei der Sache ,
um verlegen zu werden . Er hielt das Bild an die Sofawand
und verlangte Antwort , ob es da nicht bedeutend bester be¬

lichtet fei. Gleichzeitig brachte das Dienstmädchen auf einem

Brett heißes Wasser , einen Spirituskocher und Kaffeetäßchen.

Der Hofrat wies sie ins Kabinett und sagte :

„Dann müßten Sie sich aber eigentlich nicht so sehr für
Malerei interessieren, als in ersterLinie für Skulptur . . . Doch,
da hat es natürlich mehr Licht . Wenn Sie meinen, daß es so¬
viel davon verträgt . . . Für Plastik , meine ich , weil die es doch

am reinsten und ausschließlichstenmit dem Menschen im allge¬
meinen zu tun hat . Daß uns aber dag Wasser nichtwegkocht. "

„Sehr wahr , die Plastik "
, sagte Hans Castorp , während

sie hinübergingen , und vergaß , das Bild wieder anfzuhängen
oder abzustellen : er nahm es mit , trug es bei Fuß ins an¬

stoßendeZimmer . „Sicher , so eine griechische Venus oder so

ein Athlet, da zeigt sich das Humanistische zweifellos am deut¬

lichsten, es ist wohl im Grunde das Wahre , die eigentlich hu¬

manistische Art von Kunst , wenn man es sich überlegt ."

„ Na , was die kleine Chauchat betrifft, " bemerkte der Hof¬

rat , „ so ist das wohl jedenfalls mehr ein Gegenstand für die

Malerei , ich glaube , Phidias oder der andere mit der mosai¬

schen Namensenduug , die hätten die Nase gerümpft über ihre

Art von Physiognomie . . . Was machen Sie denn, was schlep¬

pen Sie sich denn mit dem Schinken ?"
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„Danke , ich stelle es erst mal hier an mein Stuhlbein , da

steht es ja für den Augenblick ganz gut . Die griechischen Pla¬
stiker kümmerten sich aber nicht viel um den Kopf, es kam
ihnen auf den Körper an , das war vielleicht gerade das Hu¬
manistische . . . Und die weibliche Plastik, das ist also Fett ?"

„ Das istFett !" sagte endgültig derHofrat , der einen Wand¬
schrank aufgeschlossen und ihm das Zubehör zur Kaffeeberei -
tung entnommen hatte , eine röhrenförmige türkische Mühle,
den langgestielten Kochbecher, das Doppelgefäß für Zucker
und gemahlenen Kaffee , alles aus Messing . „Palmitin ,
Stearin , Olein "

, sagte er und schütteteKaffeebohnen aus einer
Blechbüchse in die Mühle , deren Kurbel er zu drehen begann.
„Die Herren sehen, ich mache alles selbst, von Anfang an, es
schmeckt noch mal so gut . - Was dachten Sie denn? Daß es
Ambrosia wäre ?"

„Nein , ich wußte es schon selber. Es ist nur merkwürdig ,
es so zu hören " , sagte Hans Castorp .

Sie saßen im Winkel zwischen Tür und Fenster, an einem
Bambustaburett mit orientalisch ornamentierter Messing-
platte , auf der das Kaffeegerät zwischen Rauchutensilien Platz
gefunden hatte : Joachim neben Behrens aus der reichlich mit
seidenen Kissen ausgestatteten Ottomane , Hans Castorp in
einem Klubsessel auf Rollen , gegen den er Frau Chauchats
Porträt gelehnt hatte . Ein bunter Teppich lag unter ihnen .
DerHofrat löffelte Kaffee und Zucker in den gestielten Becher ,
goß Wasser nach und ließ das Getränk über der Spiritus¬
flamme aufkochen. Es schäumte braun in den Zwiebeltäß-
chen und erwies sich beim Nippen als ebenso stark wie süß.

„ Ihre übrigens auch", sagte Behrens . „Ihre Plastik, so¬
weit davon die Rede sein kann, ist natürlich auch Fett, wenn
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auch nicht in dem Grade wie bei den Weibern . Bei unser-

einem macht das Fett gewöhnlich bloß den zwanzigsten Teil

vom Körpergewicht aus , bei den Weibern den sechzehnten .

Ohne das Unterhautzellgewebe , da wären wir alle bloß Mor¬

cheln. Mit den Jahren schwindet es ja, und dann gibt es

den bekannten unästhetischen Faltenwurf . Am dicksten und

fettesten ist es an der weiblichen Brust und am Bauch ,
an den Oberschenkeln, kurz, überall , wo ein bißchen was los

ist für Herz und Hand . Auch an den Fußsohlen ist es fett
und kitzlich . "

Hans Castorp drehte die röhrenförmige Kaffeemühle zwi¬

schen den Händen . Sie war , wie die ganze Garnitur , wohl

eher indischer oder persischer, als türkischer Herkunft : der Stil

der in das Messing gearbeiteten Gravierungen , deren Flächen
blank aus dem matt gehaltenen Grunde traten , deutete dar¬

aufhin . Hans Castorp betrachtete die Ornamentik , ohne gleich

klug daraus werden zu können. Als er klug daraus geworden
war , errötete er unversehens .

„Ja , das ist so ein Gerät für alleinstehendeHerren " , sagte

Behrens . „Darum halte ich es unter Verschluß, wissen Sie .
Meine Küchenfee könnte sich die Augen daran verderben . Sie

werden ja wohl weiter keinen Schaden davontragen . Ich habe
es mal von einer Patientin geschenkt bekommen, einer ägyp¬

tischen Prinzessin, die uns ein Jährchen die Ehre schenkte . Sie

sehen, dasMusterwiederholtsichanjedemStück . Ulkig,was ? "

„Ja , das ist merkwürdig "
, erwiderte Hans Castorp . „Ha

nein , mir macht es natürlich nichts. Man kann es ja sogar

ernst und feierlich nehmen, wenn man will, — obgleich es dann

am Ende auf einer Kaffeegarnitur nicht ganz am Platz ist.
Die Alten sollen ja so etwas gelegentlich auf ihren Särgen
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angebracht haben . Das Obszöne und das Heilige war ihnen
gewissermaßen ein und dasselbe. "

„ Na , was die Prinzessin betrifft, " sagte Behrens , „ die war
nun , glaub ich , mehr für das erstere . Sehr schöne Zigaretten
habe ich übrigens auch noch von ihr, das ist was Extrafeines,
wird nur bei erstklassigen Gelegenheiten aufgefahren . " Und
er holte die grellbunte Schachtel aus dem Wandschrank, um
sie anzubieten. Joachim enthielt sich , indem er die Absätze zu¬
sammenzog. Hans Castorp griff zu und rauchte die unge¬
wöhnlich große und breite, mit einer Sphinx in Golddruck
geschmückte Zigarette an , die in der Tat wundervoll war .

„ Erzählen Sie uns doch noch etwas von der Haut, " bat
er, „wenn Sie so freundlich sein wollen , Herr Hofrat !" Er
hatte Frau Chauchats Porträt wieder an sich genommen, hatte
es aussein Knie gestellt und betrachtete es , in den Stuhl zurück¬
gelehnt, die Zigarette zwischen den Lippen. „ Nicht gerade von
der Fetthaut , das wissen wir ja nun , was es damit auf sich
hat . Aber von der menschlichen Haut im allgemeinen, die Sie
so gut zu malen verstehn. "

„Don der Haut ? Interessieren Sie sich für Physiologie?"

„ Sehr ! Ja , dafür habe ich mich schon immer im höchsten
Grade interessiert. Der menschliche Körper , für den habe ich
immer hervorragend viel Sinn gehabt . Manchmal habe ich
mich schon gefragt , ob ich nicht Arzt hätte werden sollen, -
in gewisserWeise hätte das , glaube ich, nicht schlecht für mich
gepaßt . Denn wer sich für den Körper interessiert, der inter¬

essiert sich ja auch für die Krankheit , - namentlich sogar für
die, - tut er das nicht? Übrigens hat es nicht viel zu sagen,
ich hätte Verschiedenes werden können. Ich hätte zum Bei¬

spiel auch Geistlicher werden können. "
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„ Nanu ?"

„Ja , vorübergehend ist es mir schon manchmal so vorge-

konnnen, als ob ich dabei eigentlich ganz in meinem Element

gewesen wäre . "

„Warum sind Sie denn Ingenieur geworden ?"

„ Aus Zufall . Das waren wohl mehr oder weniger die äuße¬
ren Umstände , die darin den Ausschlag gaben ."

„ Na , von der Haut ? Was soll ich Ihnen denn von Ihrem
Sinnesblatk erzählen . Das ist Ihr Außenhirn , verstehen Sie ,
- ontogenetisch ganz desselben Ursprungs wie der Apparat

für die sogenannten höheren Sinnesorgane da oben in Ihrem

Schädel : das zentrale Nervensystem , müssen Sie wissen , ist

bloß eine leichte Umbildung der äußeren Halbschicht, und bei

den niederen Tieren , da gibts den Unterschiedzwischen zentral
und peripher überhaupt noch nicht, die riechen und schmecken
mit der Haut , müssen Sie sich vorstellen, die haben überhaupt

bloß Hautsinnlichkeit, - muß ganz behaglich sein, wenn man

sich so hineinoersetzt. Dagegen bei so hoch differenziertenLebe¬

wesen, wie Sie und ich , da beschränkt sich der Ehrgeiz derHaut

auf die Kitzlichkeit , da ist sie bloß noch Schutz- und Melde¬

organ , aber höllisch auf dem Posten gegen alles , was dem

Körper zu nahe treten will , - sie streckt ja sogar noch Tast¬

apparate über sich hinaus , die Haare nämlich, die Körper¬

härchen , die bloß aus verhornten Hautzellen bestehen und eine

Annäherung schon spüren lassen, bevor die Haut selbst noch

berührt ist. Unter uns gesagt , es ist sogar möglich, daß

sich der Schutz - und Abwehrberuf der Haut nicht bloß aufs

Körperliche erstreckt . . . Wissen Sie , wie Sie rot und blaß
werden? "

„ Ungenau . "



- 444 -

„ Ja , ganz genau wissen wir es , offen gestanden , auch nicht,
wenigstens was das Schamrotwerden betrifft . Die Sache ist
nicht ganz aufgehellt , denn erweiternde Muskeln , die durch die

vasomotorischen Nerven in Bewegung gesetzt werden könn¬
ten , haben sich big dato an den Gefäßen nicht Nachweisen
lassen . Wieso dem Hahn eigentlich der Kamm schwillt - oder
was sich sonst für renommistische Beispiele anführen ließen - ,
das ist sozusagen mysteriös , besonders da es sich um psychische
Einwirkung handelt . Wir nehmen an , daß Verbindungen zwi¬
schen der Großhirnrinde und dem Gesäßzentrum im Kopfmark
bestehen . Und bei gewissen Reizen also , zum Exempel : Sie

schämen sich mächtig , da spielt diese Verbindung , und die Ge¬

fäßnerven nach dem Gesichte spielen , und dann dehnen und

füllen die dortigen Blutgefäße sich , daß Sie einen Kopf krie¬

gen wie ein Puter , ganz hochgeschwollen von Blut sind Sie
da und können nicht aus den Augen sehen . Dagegen in an¬
deren Fällen , Gott weiß , was Ihnen bevorsteht , was ganz
gefährlich Schönes möglicherweise , - da ziehen die Blutgefäße
der Haut sich zusammen , und die Haut wird blaß und kalt und

fällt ein , und dann sehen Sie aus wie 'ne Leiche vor lauter
Emotion , mit bleifarbenen Augenhöhlen und einer weißen,
spitzen Nafe . Aber das Herz läßt der Sympathikus ordent¬

lich trommeln . "

„ So kommt das also " , sagte Hans Castorp .

„ So ungefähr . Das sind Reaktionen , wissen Sie . Da aber
alle Reaktionen und Reflexe von Hause aus einen Zweck haben ,
so vermuten wir Physiologen beinah , daß auch diese Begleit¬

erscheinungen psychischerAffekte eigentlich zweckmäßige Schutz¬
mittel sind, Abwehrreflexe des Körpers , wie die Gänfehaut .

Wissen Sie , wie Sie eine Gänsehaut kriegen ? "
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„ Auch nicht so recht. "

„ Das ist nämlich eine Veranstaltung der Hauttalgdrüsen ,
die die Hautschmiere absondern, so ein eiweißhaltiges, fettiges
Sekret, wissen Sie , nicht gerade appetitlich, aber es hält die

Haut geschmeidig , damit sie vor Dürre nicht reißt und springt
und angenehm anzufassen ist , - es ist ja nicht auszudenken,
wie die menschliche Haut anzufassen wäre ohne die Chole¬
sterinschmiere . Diese Hautsalbendrüsen haben kleine organi¬
sche Muskeln , die die Drüsen aufrichten können , und wenn

sie das tun , dann wird Ihnen wie dem Jungen , dem die Prin¬
zessin den Eimer mit den Gründlingen über den Leib goß, wie
ein Reibeisen wird Ihre Haut , und wenn der Reiz stark ist, so
richten auch die Haarbälge sich auf , - die Haare sträuben sich
Ihnen auf dem Kopf und die Härchen am Leibe , wie einem

Stachelschwein, das sich wehrt , und Sie können sagen . Sie

haben das Gruseln gelernt . "

„Oh , ich " , sagte Hans Castorp , „ ich habe das schon manch¬
mal gelernt. Mir gruselt eg sogar ziemlich leicht, bei den ver¬

schiedensten Gelegenheiten . Was mich wundert , ist nur , daß
die Drüsen bei so verschiedenenGelegenheiten sich aufrichten.
Wenn einer mit einem Griffel über Glas fährt , so kriegt man
eine Gänsehaut , und bei besonders schöner Musik kriegt man

auch plötzlich eine, und als ich bei meiner Konfirmation das

Abendmahl nahm , da kriegte ich eine über die andere, das

Graupeln und Prickeln wollte gar nicht mehr aufhören . Es

ist doch sonderbar , wodurch nicht alles die kleinen Muskeln

in Bewegung gesetzt werden . "

„Ja, " sagte Behrens , „ Reiz ist Reiz. Der Inhalt des

Reizes kümmert den Körper den Teufel was . Ob Gründlinge
oder Abendmahl , die Talgdrüsen richten sich eben aus . "
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„Herr Hofrat, " sagte Hans Castorp und betrachtete das
Bild aufseinen Knien ; „ woraufich noch zurückkommen wollte .
Sie sprachen vorhin von inneren Vorgängen , Lymphbe -

wegung und dergleichen . . . Was ist es damit ? Ich würde

gern mehr davon hören, von der Lymphbewegung zum Bei¬
spiel, wenn Sie die Liebenswürdigkeit hätten , es interessiert
mich sehr . "

„Das will ich glauben "
, erwiderte Behrens . „Die Lymphe ,

das ist das Allerfeinste, Intimste und Zarteste in dem ganzen
Körperbetrieb , - es schwebtIhnen wohl vermutungsweise so
vor, wenn Sie fragen . Man spricht immer vom Blut und
seinen Mysterien und nennt es einen besonderen Saft . Aber
die Lymphe, die ist ja erst der Saft des Saftes , die Essenz ,
wissen Sie , Blutnülch , eine ganz deliziöse Tropfbarkeit , -

nach Fettnahrung sieht sie übrigens wirklich wie Milch aus ."

Und aufgeräumt und redensartlich begann er zu schildern, wie
das Blut , diese theatermantelrote , durch Atmung und Ver¬
dauung bereitete, mit Gasen gesättigte , mit Mauserschlacke
beladene Fett -, Eiweiß -, Eisen-, Zucker- und Salzbrühe , die

achtunddreißig Grad heiß von der Herzpumpe durch die Ge¬

fäße gedrückt werde und überall im Körper den Stoffwechsel ,
die tierische Wärme , mit einem Worte das liebe Leben in Gang
halte, - wie also das Blut nicht unmittelbar an die Zellen
herankomme, sondern wie der Druck, unter dem es stehe, einen

Extrakt und Milchsaft davon durch die Gefäßwände schwitzen
lasse und ihn in die Gewebe presse , so daß er überall hin¬
dringe, als Gewebsflüssigkeit jedes Spältchen fülle und das

elastische Zellgewebe dehne und spanne . Das sei die Gewebs¬

spannung , der Turgor , und wieder der Turgor seinerseits
mache , daß die Lymphe, wenn sie die Zellen lieblich bespült
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und Stoff mit ihnen getauscht habe, in die Lymphgefäße ge¬
trieben werde, die vasa l^mpllutica , und zurück in das Blut

fließe, es seien täglich anderthalb Liter. Er beschrieb das

Röhren - und Saugadersyftem der Lymphgefäße , redete von
dem Brustmilchgang , der die Lymphe der Beine , des Bauches
und der Brust , eines Armes und einer Kopfseite sammle, von

zarten Alterorganen sodann , welche vielerorts in den Lymph¬
gefäßen ausgebildet seien, Lymphdrüfen genannt und gelegen
am Halse, in der Achselhöhle, den Ellbogengelenken, der Knie¬

kehle und an ähnlich intimen undzärtlichen Körperstellen . „Da
können nun Schwellungen Vorkommen," erklärte Behrens ,
„und davon gingen wir ja wohl aus , - Verdickungen der

Lymphdrüsen, sagen wir mal : in den Kniekehlen und den

Armgelenken , wassersuchtähnliche Geschwülste da und dort,
und das hat immer einen Grund , wenn auch nicht gerade einen

schönen. Unter Umständen wird einem der Verdacht der

tuberkulösen Lymphgefäßverstopfung näher als nahgelegt ."

Hans Castorp schwieg . „ Ja, " sagte er leise nach einer

Pause , „ es ist so, ich hätte gut Arzt werden können. Der

Bruftmilchgang . . . Die Lymphe der Beine . . . Das interessiert
mich sehr . - Was ist der Körper !" rief er auf einmal stür¬
misch ausbrechend . „Was ist das Fleisch ! Was ist der Leib
des Menschen ! Woraus besteht er ! Sagen Sie uns das

heute nachmittag , Herr Hofrat ! Sagen Sie es uns ein für
allemal und genau , damit wir es wissen !"

„Aus Wasser " , antwortete Behrens . „Für organischeChe¬
mie interessierenSie sich also auch ? Das ist allergrößtenteils
Wasser, woraus der humanistischeMenschenleib besteht, nichts
Besseres und nichts Schlechteres, es ist keine Ursache, heftig
zu werden. Die Trockensubstanz beträgt bloß fünfundzwanzig
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Prozent , und davon sind zwanzig Prozent gewöhnliches
Hühnereiwei

'
ß, Proteinstoffe , wenn Sie es ein bißchen nobler

ansdrücken wollen, denen eigentlich nur noch ein bißchen Fett
und Salz zugesetzt ist, das ist so gut wie alles ."

„Aber das Hühnereiweiß . Was ist das ?"

„Allerlei Elementares . Kohlenstoff, Wasserstoff, Stickstoff ,
Sauerstoff , Schwefel . Manchmal auch Phosphor . Sie ent¬
wickeln ja eine ausschweifende Wißbegier . Manche Eiweiße
sind auch mit Kohlehydraten verbunden , daß heißt mit Trau¬

benzucker und Stärke . Im Alter wird das Fleisch zäh , das
kommt, weil das Kollagen im Bindegewebe zunimmt, der
Leim, wissen Sie , wichtigster Bestandteil der Knochen und
Knorpel . Was soll ich Ihnen denn noch erzählen? Da haben
wir im Muskelplasma ein Eiweiß, das Myosinogen , das im
Tode zu Muskelsibrin gerinnt und die Totenstarre erzeugt ."

„Ja so, die Totenstarre ", sagte Hans Castorp munter .

„ Sehr gut , sehr gut . Und dann kommt die Generalanalyse
die Anatomie des Grabes . "

„Na , selbstredend. Das haben Sie übrigens schön gesagt .
Dann wird die Sache weitläufig . Man stießt auseinander,
sozusagen. Bedenken Sie all das Wasser ! Und die anderen

Ingredienzien sind ohne Leben ja wenig haltbar , sie werden

durch die Fäulnis in simplere Verbindungen zerlegt , in an¬

organische. "

„Fäulnis , Verwesung, " sagte Hang Castorp , „ das ist doch
Verbrennung , Verbindung mit Sauerstoff , soviel ich weiß ."

„ Auffallend richtig. Oxydation . "

„ Und Leben ?"

„Auch . Auch, Jüngling . Auch Oxydation . Leben ist haupt¬
sächlich auch bloß Sauerstoffbrand öesZelleneiweiß, da kommt
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die schöne tierische Wärme her, von der man manchmal zn
viel hat . Tja , Leben ist Sterben , da gibt es nicht viel zu be¬

schönigen , - uns clestruction orAanique , wie irgendein
Franzos es in seiner angeborenen Leichtfertigkeitmal genannt
hat . Es riecht auch danach, das Leben . Wenn es uns anders
vorkommt, so ist unser Urteil bestochen . "

„ Und wenn man sich für das Leben interessiert," sagte
Hans Castorp , „ so interessiert man sich namentlich für den
Tod . Tut man das nicht?"

„Na , so eine Art von Unterschied bleibt da ja immerhin.
Leben ist, daß im Wechsel der Materie die Form erhalten
bleibt . "

„Wozu die Form erhalten "
, sagte Hans Castorp .

„Wozu ? Hören Sie mal, das ist aber kein bißchen huma¬
nistisch, was Sie da sagen . "

„Form ist ete -pe - tete. "

„ Sie haben entschieden was Unternehmendes heute. Förm¬
lich wag Durchgängerisches . Aber ich falle nun ab ", sagte
der Hosrat . „ Ich werde nun melancholisch "

, sagte er und

legte seine riesige Hand über die Augen . „ Sehen Sie , das
kommt so über mich . Da habe ich nun Kaffee mit Ihnen
getrunken, und es hat mir geschmeckt, und auf einmal kommt
cs über mich, daß ich melancholischwerde. Die Herren müssen
mich nun schon entschuldigen. Es war mir was Besonderes
und hat mir allen möglichen Spaß gemacht . . . "

Die Vettern waren aufgesprungen . Sie machten sich Vor¬

würfe, sagten sie, den Herrn Hofrat so lange . . . Er gab be¬

ruhigende Gegenversicherungen . Hans Castorp beeilte sich ,
Frau ChauchatS Porträt ins Nebenzimmer zu tragen und
wieder an seinen Platz zu hängen . Sie betraten den Garten

29
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nicht mehr, uni in ihr Quartier zu gelangen . Behrens wies ^

ihnen den Weg durch das Gebäude , indem er sie bis zur Der - ^

bindungsglastür geleitete. Sein Nacken schien stärker als
sonst herauszutreten in dem Gemütszustand , der plötzlich über
ihn gekommen war , er blinzelte mit seinen Quellaugen , und
sein infolge der einseitigenLippenschürzung schiefes Schnurr - ^ "

bärtchen hatte einen kläglichen Ausdruck gewonnen . >»dg>

Während sie über Korridore und Treppen gingen, sagte
Hans Castorp : ^

„ Gib zu, daß das eine gute Idee von mir war . " »ch

„ Jedenfalls war es eine Abwechslung ", erwiderteJoachim . »Hl

„ Und ausgesprochen habt ihr euch ja über mancherlei Dinge sm
bei dieser Gelegenheit, das muß man sagen. Mir ging es sogar hat!
ein bißchen zu sehr drüber und drunter . Es ist nun hohe Zeit, ml

daß wir vorm Tee doch wenigstens noch aufzwanzig Minuten lch
in den Liegedienst kommen. Du findest es vielleicht ete-pe - tete M
von mir, daß ich so darauf halte, - durchgängerisch, wie du dag

neuerdings bist . Aber du hast es ja schließlich auch nicht so m>
nötig wie ich . " am

am
Forschungeno ^ am

So kam , was kommen mußte , und was hier zu erleben koii
Hans Castorp noch vor kurzem sich nicht hätte träumen lassen : ,: o!
der Winter fiel ein , der hiesige Winter , den Joachim schon
kannte, da der vorige noch in voller Herrschaft gewesen , als
er hier eingetroffen war , vor dem aber Hans Castorp sich et-
was fürchtete, obgleich er sich ja bestens dafür gerüstetwußte. ^
Sein Vetter suchte ihn zu beruhigen .

„Du mußt es dir nicht allzu grimmig vorstellen," sagte er,
„ nicht gerade arktisch . Man spürt die Kälte wenig wegen der ^
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Lufttrockenheitund der Windstille . Wenn man sich gut ver¬

packt, kann man bis tief in die Nacht auf dem Balkon bleiben,
ohne zu frieren . Es ist die Geschichte mit der Temperatur¬
umkehr oberhalb der Nebelgrenze, es wird wärmer in höheren
Lagen , man hak das früher nicht so gewußt . Eher ist es schon
kalt, wenn es regnet . Aber du Haft ja nun deinen Liegefack,
und geheizt wird auch ein bißchen, wenn Not an den Mann
kommt. "

Übrigens konnte von Überrumpelung und Gewalttätigkeit
nicht die Rede fein, der Winker kam gelinde, er sah vorderhand
nicht sehr anders aus , als mancher Tag , den auch der Hoch¬
sommer schon mit sich geführt hatte . Ein paar Tage lang
hatte Südwind geweht , die Sonne drückte , das Tal schien
verkürzt und verengt , nahe und nüchtern lagen die Alpen-

kuliffen des Ausgangs . Dann zogen Wolken auf , drangen
vom Piz Michel und Tinzenhorn gegen Nordoften vor, und
das Tal verdunkelte sich . Dann regnete es schwer . Dann
wurde der Regen unrein, weißlichgrau, Schnee hatte sich dar -

eingemifcht , es war schließlich nur noch Schnee , das Tal war

angefüllt mit Gestöber, und da das reichlich lange so ging,
auch die Temperatur unterdessen beträchtlich gefallen war , so
konnte der Schnee nicht ganz wegschmelzen, er war naß , aller¬

er blieb liegen , das Tal lag in dünnem , feuchtem, schadhaftem

weißen Gewand , gegen welches das Nadelrauh der Lehnen

schwarz abstach ; im Speisesaal erwärmten die Röhren sich

laulich . Das war Anfang November , um Allerseelen , und es

war nicht neu . Auch im August war es schon so gewesen, und

längst hatte man sich entwöhnt , den Schnee als ein Vorrecht
des Winters zu betrachten . Stets und bei jeder Witterung ,
wenn auch nur von ferne, hatte man welchen vor Augen

29 '
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gehabt , denn immer schimmerten Reste und Spuren davon in
den Spalten und Schrunden der felsigenRätikonkette, die dem
Taleingang vorzuliegen schien, und immer hatten die fernsten
Bergmajestäten des Südens im Schnee herübergegrüßt . Aber
beides hielt an , der Schneefall und der Wärmerückgang . Der
Himmel hing blaßgrau und niedrig über dem Tal , löste sich
in Flocken hin, die lautlos und unaufhörlich sielen, in über¬
triebener und leicht beunruhigender Ausgiebigkeit, und stünd¬
lich wurde es kälter. Es kam der Morgen , da Hans Castorp
in feinem Zimmer sieben Grad hatte , und am folgendenwaren
es nur noch fünf . Das war der Frost , und er hielt sich in
Grenzen, aber er hielt sich . Es hatte bei Nacht gefroren, nun
fror es auch am Tage , und zwar von morgens bis abends,
wobei es weiterfchneite, mit kurzen Unterbrechungen den vierten
und fünften , den siebenten Tag . Der Schnee sammelte sich
nun mächtig an , nachgerade wurde er zur Verlegenheit. Man
hatte auf dem Dienstwege zur Bank am Wafferlauf , sowie
auf dem Fahrweg hinab ins Tal , Gehbahnen geschaufelt ;
aber sie waren schmal, es gab kein Ausweichen darauf , bei Be¬

gegnungen mußte man in den Schneedamm zur Seite treten
und versank bis zum Knie . Eine Schneewalze aus Stein , von
einem Pferde gezogen, das ein Mann am Halfter führte ,
rollte den ganzen Tag über die Straßen des Kurortes drunten,
und eine Schliktentram , gelb und von altfränkisch postkutfchen -

hafter Gestalt, mit einem Schneepflugs vorn , der die weißen
Massen schaufelnd beiseite warf , verkehrte zwischen dem Kur-

hausviertel und dem „Dorf " genannten nördlichen Teil der

Siedelung . Die Welt , die enge, hohe und abgeschiedene Welt
Derer hier oben, erschien nun dick bepelzt und gepolstert , es
war kein Pfeiler und Pfahl , der nicht eine weißeHaube trug,
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die Treppenstufen zum Berghofportal verschwanden, ver¬

wandelten sich in eine schiefe Ebene, schwere , humoristisch

geformte Kissen lasteten überall ans den Zweigen der Kie¬

fern, da und dort rutschte die Masse ab , zerstäubte und zog
als Wolke und weißer Nebel zwischen den Stämmen dahin.

Verschneit lag rings das Gebirge , rauh in den unteren Be¬

zirken , weich zugedeckt die über die Baumgrenze hinaus¬

ragenden, verschieden gestalteten Gipfel . Es war dunkel , die

Sonne stand nur als ein bleicher Schein hinter dem Geschleier .
Aber der Schnee gab ein indirektes und mildes Licht, eine

milchige Helligkeit, die Welt und Menschen gut kleidete, wenn

auch die Nasen unter den weißen oder farbigen Wollmützen
rot waren .

Im Speisesaal , an den sieben Tischen, beherrschte der An¬

bruch des Winters , der großen Jahreszeit dieser Gegenden,
das Gespräch. Viele Touristen und Sportsleute , hieß es, seien

eingetrosten und bevölkerten die Hotels von „Dorf " und

„Platz" . Man schätzte die Höhe des geworfenen Schnees auf

sechzig Zentimeter , und seine Beschaffenheit sei ideal im Sinne

des Skiläufers . An der Bobbahn , die drüben am nordwest¬

lichen Hange von der Schatzalp zu Tal führte , werde eifrig

gearbeitet, schon in den nächsten Tagen könne sie eröffnet
werden , vorausgesetzt, daß nicht der Föhn einen Strich durch
die Rechnung mache. Man freute sich auf das Treiben der

Gesunden, der Gäste von unten , das nun sich hier wieder ent¬

wickeln werde, auf die Sportsfeste und Rennen , denen man

auch gegen Verbot beizuwohnen gedachte, indem man die

Liegekur schwänzte und entwischte. Es gab etwas Neues ,
hörte Hans Castorp , eine Erfindung aus Norden , das Ski -

kjöring, ein Rennen , wobei sich die Teilnehmer auf Skiern
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stehend von Pferden ziehen lassen würden . Dazu wollte man

entwischen . - Auch von Weihnachten war die Rede .
Don Weihnachten ! Nein , daran hatte Hans Castorp noch

nicht gedacht . Er hatte leicht sagen und schreiben können , daß
er kraft ärztlichen Befundes mit Joachim den Winter hier
werde zubringen müssen . Aber das schloß ein , wie sich nun

zeigte , daß er hier Weihnachten verleben sollte , und das hatte
ohne Zweifel etwas Erschreckendes für das Gemüt , schon des¬

halb , aber nicht ganz allein deshalb , weil er diese Zeit über¬

haupt noch niemals anderswo als in der Heimat , im Schoß
der Familie , verlebt hatte . In Gottes Namen denn , das wollte

nun in den Kauf genommen sein . Er war kein Kind mehr,
Joachim schien auch weiter keinen Anstoß daran zu nehmen,
sondern sich ohne Weinerlichkeit damit abzustnden , und wo

nicht überall und unter welchen Umständen war in der Welt

schon Weihnachten begangen worden !
Bei alldem schien es ihm etwas übereilt , vor dem ersten

Advent von Weihnachten zu reden ; es waren ja noch reichlich

sechs Wochen bis dahin . Diese aber übersprang und ver¬

schlang man im Speisesaal , - ein inneres Verfahren , auf das

Hans Castorp ja schon aus eigene Hand sich verstehen gelernt

hatte , wenn er es auch noch nicht in so kühnem Stile zu üben

gewöhnt war wie die älter eingesessenen Lebensgenossen .

Solche Etappen im Jahreslaus , wie das Weihnachtssest ,

schienen ihnen eben recht als Anhaltspunkte und Turngeräte ,
woran sich überleereZwischenzeitenbehendehinwegvoltigieren
ließ . Sie hatten alle Fieber , ihr Stossumsah war erhöht , ihr

Körperleben verstärkt und beschleunigt , - es mochte am Ende

wohl damit zusammenhängen , daß sie die Zeit so rasch und

massenhaft durchtrieben . Er hätte sich nicht gewundert , wenn
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sie Weihnachten schon als zurückgelegt betrachtet und gleich
von Neujahr und Fastnacht gesprochen hätten . Aber so leicht¬

lebig und ungesetzt war man mitnichten im Berghofspeise¬

saal. Bei Weihnachten machte man halt , es gab Anlaß zu
Sorgen und Kopfzerbrechen. Man beriet über dag gemein¬

same Geschenk , das nach bestehenderAnstaltsübung dem Chef,

Hofrat Behrens , am heiligen Abend überreicht werden sollte,
und für das eine allgemeine Sammlung eingeleitetwar . Vori¬

ges Jahr hatte man einen Reisekosfergeschenkt , wie diejenigen
überlieferten, die seit mehr als Jahresfrist hier waren . Man

sprach für diesmal von einem neuen Operationstisch , einer

Malstasselei, einem Gehpelz, einem Schaukelstuhl , einemelfen¬
beinernen und irgendwie „ eingelegten" Hörrohr , und Settem -

brini empfahl aus Befragen die Schenkung eines angeblich
im Entstehen begriffenen lexikographischenWerkes , genannt

„Soziologie der Leiden " ; doch fiel ihm einzig ein Buchhändler
bei , der seit kurzem am Tische der Kleefeld saß. Einigung hatte

sich noch nicht ergeben wollen . Die Verständigung mit den

russischen Gästen bot Schwierigkeiten . Die Sammlung spal¬
tete sich . Die Moskowiter erklärten, Behrens auf eigene Hand

beschenken zu wollen . Frau Stöhr zeigte sich tagelang in größ¬
ter Unruhe wegen eines Geldbetrages , zehn Franken , die sie
bei der Sammlung leichtsinnigerweise für Frau Iltis ausge -

legt hatte , und die diese ihr zurückzuerstatten „ vergaß " . Sie

„vergaß " es, - die Betonungen , mit denen Frau Stöhr dies

Wort versah , waren vielfach abgestuft und sämtlich darauf

berechnet, den tiefsten Unglauben an eine Vergeßlichkeit zu
bekunden, die allen Anspielungen und feinen Gedächtnisstache¬

lungen , an denen es Frau Stöhr , wie sie versicherte, nicht

fehlen ließ , Trotz bieten zu wollen schien. Mehrfach verzichtete
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Frau Stöhr und erklärte , der Iltis die schuldige Summe zu
schenken . „Ich zahle also für mich und für sie, " sagte sie ;
„ gut , nicht mein ist die Schande !" Endlich aber war sie auf
einen Ausweg verfallen , von dem sie der Tischgesellschaft zu
allgemeiner Heiterkeit Mitteilung machte : sie hatte sich die
zehn Franken auf der „ Derwaltung " auszahlen und der Iltis
in Rechnung stellen lassen , - womit die träge Schuldnerin denn
überlistet und wenigstens diese Sache ins gleiche gebracht war.

Es hatte zu schneien aufgehört . Teilweise öffnete der Him¬
mel sich ; graublaue Wolken, die sich geschieden , ließen Sonnen¬
blicke einfallen, die die Landschaft bläulich färbten . Dann
wurde es völlig heiter. Klarer Frost herrschte, reine, gesicherte
Winterspracht um Mitte November , und das Panorama
hinter den Bogen der Balkonloge , die bepuderten Wälder , die
weichgefüllten Schlüfte , das weiße, sonnige Tal unter dem
blaustrahlenden Himmel war herrlich. Abends gar , wenn der
fast gerundete Mond erschien , verzauberte sich die Welt und
ward wunderbar . KristallischesGeflimmer , diamantnes Glit¬
zern herrschte weit und breit . Sehr weiß und schwarz standen
die Wälder . Die dem Monde fernen Himmelsgegenden lagen
dunkel , mit Sternen bestickt. Scharfe , genaue und intensive
Schatten , die wirklicher und bedeutender schienen als die Dinge
selbst, sielen von den Häusern , den Bäumen , den Telegraphen-
jtangen aus die blitzende Fläche. Es hatte sieben oder acht
Grad Frost ein paar Stunden nach Sonnenuntergang . In
eisige Reinheit schien die Welt gebannt , ihre natürliche Un¬
sauberkeit zugeöeckt und erstarrt im Traum eines phantajti -
schen Todeszaubers .

Hans Castorp hielt sich bis spät in die Nacht in seinerBal¬
konloge über dem verwunschenen Wintertal , weit länger als
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Joachim , der sich um zehn, oder doch nicht viel später, zurück¬

zog . Sein vorzüglicher Liegesiuhl mit dem dreiteiligen Pol¬

ster und der Nackenrolle war nahe an das Holzgeländer ge¬
rückt , auf dem ein Kissen von Schnee sich hinzog ; auf dem

weißen Tischchen daneben brannte die elektrische Lampe und

stand neben einem Stapel Bücher ein Glas fetter Milch , die

Abendmilch , die allen Bewohnern des „Berghoss " noch um

neun Uhr aufs Zimmer gebracht wurde , und in die Hans Ca -

storp sich einen Schuß Kognak goß, um sie sich mundgerechter

zu machen. Schon hatte er alle verfügbaren Schutzmittel

gegen die Kälte aufgeboten , den ganzen Apparat . Bis über

die Brust stak er in dem knöpfbaren Pelzsack, den er in einem

einschlägigen Geschäft des Kurorts rechtzeitig erstanden, und

hatte um diesen die beiden Kameelhaardecken nach dem Ritus

geschlagen . Dazu trug er über dem Winteranzug seine kurze

Pelzjacke , aus dem Kops eine wollene Mütze , Filzstiefelan den

Füßen und an den Händen dickgesütterteHandschuhe, die aber

freilich das Erstarren der Finger nicht hindern konnten.
Was ihn so lange draußen hielt, bis gegen und über Mit¬

ternacht (wenn das schlechte Russenpaar die Nachbarloge

längst verlassen hatte ) , war wohl auch der Zauber der Winter¬

nacht, zumal sich bis elf Uhr Musik darein wob , die von näher
und ferner her aus dem Tale heraufdrang , - hauptsächlich

aberTrägheit und Angeregtheit , beideszugleich und im Verein :

nämlich die Trägheit und bewegungsfeindliche Müdigkeit sei¬

nes Körpers und die beschäftigte Angeregtheit seines Geistes,
der über gewissen neuen und fesselnden Studien , auf die der

jungeMann sich eingelassen, nicht zur Ruhe kommen wollte.

Die Witterung setzte ihm zu, der Frost wirkte anstrengend und

konsumierend auf seinen Organismus . Er aß viel, nutzte die
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gewaltigen Berghofmahlzeiten , bei denen aufgarniertesRost -
beaf gebratene Gänse folgten , mit jenem übergewöhnlichen
Appetit , der hier durchaus und im Winter , wie sich zeigte, noch
mehr als im Sommer , an der Tagesordnung war . Gleich¬
zeitig beherrschte ihn Schlafsucht , so daß er bei Tage wie an
den mondlichten Abenden über den Büchern , die er wälzte ,
und die wir kennzeichnen werden , oftmals einschlief , um nach
einigen Minuten der Bewußtlosigkeit seine Forschungen fort¬
zusetzen. Lebhaftes Sprechen - und er neigte hier mehr als
ehemals im Tiefland zu schnellem , rückhaltlosem und selbst
gewagtem Plaudern - lebhaftes Sprechen also mitJoachim
während ihrer Dienstgänge im Schnee erschöpfte ihn sehr;
Schwindel und Zittern , ein Gefühl von Betäubung und Trun¬
kenheit kam ihn an , und sein Kopf stand in Hitze. Seine
Kurve war angestiegen seit Einfall des Winters , und Hofrat
Behrens hatte etwas von Injektionen fallen lassen , die er bei
hartnäckiger Ubertemperatur anzuwenden pflegte, und denen
zwei Drittel der Gäste, auch Joachim , sich regelmäßig zu unter¬
ziehen hatten . Mit der gesteigerten Wärmeerzeugung seines
Körpers aber, dachte Hans Castorp , hatte gewiß die geistige
Erregung und Rührigkeit zu tun , die ihn an ihrem Teil bis
tief in die glitzernde Frostnacht auf seinem Liegestuhl festhielt.
Die Lektüre , die ihn fesselte, legte ihm solche Erklärungen nah .

Es wurde nichtwenig gelesen aufden Liegehallenund Prioat -
balkons des internationalen Sanatoriums „Berghof ", - na¬
mentlich von Anfängern und Kurzfristigen ; denn die Diel-

monakigen oder gar Mehrjährigen hatten längst gelernt, auch
ohne Zerstreuung und Beschäftigung des Kopfes die Zeit zu
vernichten und kraft inneren Virtuosentums hinter sich zu
bringen , ja, sie erklärten es für das Ungeschick von Stümpern ,
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sich dabei an ein Buch zu klammern . Allenfalls möge man

eines auf dem Schoß oder dem Beitischchen liegen haben , das

genüge vollauf , sich versorgt zu fühlen . Die Anstaltsbücherei ,

polyglott und an Bilderwerken reich , der erweiterte Unter¬

haltungsbestand eines zahnärztlichen Wartezimmers , bot sich
der freien Benutzung an . Romanbände aus der Leihbiblio¬

thek von „ Platz " wurden ausgetauscht . Dann und wann

trat ein Buch , eine Schrift auf , um die man sich riß , nach der

auch die nicht mehr Lesenden mit nur erheucheltem Phlegma
die Hände streckten . Zu dem Zeitpunkt , wo wir halten , ging
ein schlecht gedrucktes Heft von Hand zu Hand , das Herr
Albin eingeführt hatte und das „ Die Kunst , zu verführen "

betitelt war . Es war sehr wörtlich aus dem Französischen

übersetzt , ja selbst die Syntax dieser Sprache war in der Über¬

tragung beibehalten , wodurch der Vortrag viel Haltung
und prickelnde Eleganz gewann , und entwickelte die Philo¬

sophie der Leibesliebe und Wollust im Geist eines weltmännisch¬

lebensfreundlichen Heidentums . Frau Stöhr hatte es bald ge¬

lesen und fand es „ berauschend " . Frau Magnus , dieselbe, die

Eiweiß verlor , pflichtete ihr rückhaltlos bei . Ihr Gatte , der

Bierbrauer , wollte für seine Person bei der Lektüre manches

profitiert haben , bedauerte aber , daß Frau Magnus die Schrift
in sich ausgenommen , denn dergleichen „ verhätschele " die

Frauen und bringe ihnen unbescheidene Begriffe bei . Diese

Äußerung verstärkte die Begierde nach dem Buchwerk nicht

wenig . Zwischen zwei im Oktober zugereisten Damen der

unteren Liegehalle , Frau Redisch , der Gattin eines polnischen

Industriellen und einer gewissen WitweHessenfeld aus Berlin ,

von denen jede behauptete , sie habe sich vor der anderen zur
Lektüre gemeldet , kam es nach dem Diner zu einer mehr als
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unerquicklichen , eigentlich gewalttätigen Szene , der Hans Ca¬
storp in seiner Balkonloge zuzuhören hatte , und die mit einem
hysterischen Schreikrampf einer der beiden Damen - es konnte
die Redisch , konnte aber auch die Hessenfeld sein - und der
Verbringung der Wuterkrankten aufihr Zimmer endigte . Die
Jugend hatte sich des Traktates früher bemächtigt als die
reiferen Jahrgänge . Sie studierte es teilweise gemeinsam nach
dem Souper auf verschiedenen Zimmern . Hans Castorp sah,
wie der Junge mit dem Fingernagel es im Speisesaal einer
jungen , frisch eingetroffenen Leichtkranken , Fränzchen Ober¬
dank , einhändigte , einem blond gescheitelten Haustöchterchen ,
das erst kürzlich von seiner Mutter heraufgebracht wor¬
den war .

Vielleicht gab es Ausnahmen , vielleicht solche, die die Stun¬
den des Liegedienstes mit irgendeiner ernsten geistigen Be¬
schäftigung , einem irgendwie förderlichen Studium erfüllten ,
sei es auch nur , um dadurch eine Verbindung mit dem Leben
der Ebene zu bewahren oder der Zeit ein wenig Schwere und
Tiefgang , damit sie nicht reine Zeit und sonst überhaupt nichts
>ei , zu verleihen . Vielleicht war außer Herrn Settembrini ,
mit seinen Bestrebungen , die Leiden auszumerzen , und dem
ehrliebenden Joachim mit seinen russischen Übungsbüchern ,
noch dieser und jener , der es so hielt , wenn nicht unter den
Insassen des Speisesaals , was wirklich unwahrscheinlich war ,
so möglicherweise gerade unter den Bettlägrigen und Mori¬
bunden — Hans Castorp war geneigt , es zu glauben . Ihn
selbst angehend , so hatte er sich seinerzeit , da Ocean steam -

sbips ihm nichts mehr zu sagen hatte , zusammen mit seinem
Winterbedars , auch einige in seinen Lebensberus einschlagende
Bücher , Ingenieur - Wissenschaftliches , Schiffsbautechnisches ,
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von zuhause heraufkommen lassen . Diese Bände lagen aber

vernachlässigt zugunsten anderer , einer ganz verschiedenen
Sparte und Fakultät angehörigerLehrwerke , zu deren Materie
der junge Hans Castorp Lust gefaßt . Es waren solche der
Anatomie , Physiologie und Lebenskunde, abgefaßt in ver¬

schiedenen Sprachen , auf deutsch , französisch und englisch ,
und sie wurden ihm eines Tages vom Buchhändler des Ortes

heraufgeschickt, offenbar , weil er sie bestellt hatte , und zwar
auf eigene Hand , stillschweigend, gelegentlich eines Spazier¬
ganges , den er ohne Joachim (da dieser gerade zur Injektion
oder zum Wiegen bestellt gewesen) nach „ Platz " hinunter ge¬
macht hatte . Joachim sah die Bücher mit Überraschung in

seines Vetters Händen . Sie waren teuer gewesen, wie wissen¬
schaftliche Werke sind ; die Preise standen noch an den Innen¬
seiten der Deckel und auf den Umschlägen vermerkt. Erfragte ,
warum Hans Castorp sie sich nicht, wenn er dergleichen schon
lesen wolle, vom Hosrat geliehen habe , der diese Literatur doch
sicher in guter Auswahl besitze. AberHanS Castorp erwiderte,
er wolle sie selber besitzen, es sei ein ganz anderes Lesen, wenn
das Buch einem gehöre ; auch liebe er es , mit dem Bleistift
dareinzufahren und anzustreichen. Stundenlang hörte Joa¬
chim in seines Vetters Loge das Geräusch, mit dem das Pa¬
piermesser die Blätter broschierter Bogen trennt .

DieBände waren schwer , unhandlich ; Hans Castorp stützte
sie im Liegen mit dem unteren Rande gegen die Brust , den

Magen . Es drückte , aber er nahm das in Kauf ; halbosfenen
Mundes ließ er seine Augen über die gelehrten Seiten hin-

untersteigen, die fast unnötigerweise vom rötlichen Schein des

beschirmtenLämpchens erhellt waren , da sie notfalls im star¬
ken Mvndlicht lesbar gewesen wären , - folgte mit dem Kopf ,
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Lesende , bevor er das Gesicht zur nächsten Seite hob , wohl
nachdenkend, schlummernd oder im Halbschlummer nachdem
kcnd etwas verweilte. Er forschte tief , er las , während der ^

Mond über das kristallisch glitzernde Hochgebirggtal seinen ^

gemessenen Weg ging , von der organisierten Materie , den
Eigenschaften des Protoplasmas , der zwischen Aufbau und
Zersetzung in sonderbarer Seinsschwebe sich erhaltenden emp -
südlichenSubstanz und ihrer Gestaltbildung aus anfänglichen,
doch immer gegenwärtigen Grundformen , las mit dringlichem tiik.
Anteil vom Leben und seinem heilig-unreinen Geheimnis. 8«

Was war das Leben ? Man wußte es nicht. Es war sich D
seiner bewußt , unzweifelhaft , sobald es Leben war , aber es sag
wußte nicht, was es sei . Bewußtsein als Reizempßndlichkeit , Bo
unzweifelhaft , erwachte bis zu einem gewissen Grade schon se>>
auf den niedrigsten , ungebildetsten Stufen seines Dorkom- iii>
niens, eö war unmöglich, das erste Auftreten bewußter Bor - U
gärige an irgendeinen Punkt seiner allgemeinen oder indioi - ne
duellen Geschichte zu binden, Bewußtsein etwa durch das Vor - tol
handensein eines Nervensystems zu bedingen . Die niedersten nx
Tierformen hatten kein Nervensystem , geschweige daß sie ein
Großhirn gehabt hätten , doch wagte es niemand , ihnen die H
Fähigkeit der Empfindung von Reizen abzusprechen. Auch M
konnte man das Leben betäuben , dieses selbst , nicht nur be -
sondere Organe der Reizempfänglichkeit, die es etwa ausbil¬
dete, nicht nur die Nerven . Man konnte die Reizbarkeit jedes
mit Leben begabten Stoffes im Pflanzen - wie im Tierreich
vorübergehend aufheben , konnte Eier und Samenfäden mit
Chloroform , Chloralhydrat oder Morphium narkotisieren.
Bewußtsein seinerselbst war also schlechthin eine Funktion der
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zum Leben geordneten Materie , und bei höherer Verstärkung
wandte die Funktion sich gegen ihren eigenen Träger , ward

zum Trachten nach Ergründung und Erklärung des Phäno¬
mens, das sie zeitigte, einem hoffnungsvoll -hoffnungslosen
Trachten des Lebens nach Selbsterkenntnis , einem Sich - in - sich -

Wühlen der Natur , vergeblich am Ende, da Natur in Erkennt¬
nis nicht aufgehen , Leben im Letzten sich nicht belauschenkaum

Was war das Leben ? Niemand wußte es . Niemand kannte
den natürlichen Punkt , an dem es entsprang und sich entzün¬
dete. Nichts war unvermittelt oder nur schlecht vermittelt im

Bereiche des Lebens von jenem Punkte an ; aber das Leben

selbst erschien unvermittelt . Wenn sich etwas darüber aus¬

sogen ließ, so war es dies : es müsse von so hoch entwickelter

Bauart sein, daß in der unbelebten Welt auch nicht entfernt
seinesgleichen vorkomme . Zwischen der scheinfüßigenAmöbe

und dem Wirbeltier war der Abstand geringfügig , unwesent¬

lich, im Vergleiche mit dem zwischen der einfachsten Erschei¬

nung des Lebens und jener Natur , die nicht einmal verdiente,
tot genannt zu werden , weilsie unorganisch war . Denn derTod

war nur die logische Verneinung des Lebens; zwischen Leben

und unbelebter Natur aber klaffte ein Abgrund , den die For¬

schung vergebens zu überbrücken strebte. Man mühte sich , ihn
mit Theorien zu schließen , die er verschlang, ohne an Tiefe und

Breite im geringsten dadurch einzubüßen. Man hatte sich ,
um ein Bindeglied zu finden, zu dem Widersinn der Annahme

strukturloser Lebensmaterie, unorganisierter Organismen her¬

beigelassen , die in der Eiweißlösung von selbst zusammenschös-

sen , wie der Kristall in der Mutterlauge , - während doch or¬

ganische Differenziertheit zugleich Vorbedingung und Äuße¬

rung alles Lebens blieb, und während kein Lebewesen aufzu -
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weisen war , das nicht einer Elternzeugung sein Dasein ver¬
dankt hätte . Das Ende des Jubels , mit dem man den Ur¬
schleim aus den äußersten Tiefen des Meeres gefischt hatte,
war Beschämung gewesen. Es zeigte sich , daß man Gips-
niederschläge für Protoplasma gehalten . Um aber nicht vor
einem Wunder haltmachen zu müssen - denn das Leben, das
aus denselben Stoffen sich aufbaute und in dieselben Stoffe
zerfiel wie die unorganische Natur , wäre , unvermittelt , ein
Wunder gewesen - , war man trotzdem genötigt , an Urzeu¬
gung , das hieß an die Entstehung des Organischen aus dem
Unorganischen, zu glauben , die übrigens ebenfalls ein Wun¬
der war . So fuhr man fort , Zwischenstufen und Übergänge
zu ersinnen, das Dasein von Organismen anzunehmen , die
niedriger standen, als alle bekannten , ihrerseits aber noch ur¬
sprünglichere Lebensversuche der Natur zu Vorläufern hat¬
ten, Probien , die niemand je sehen würde , da sie sich unter
aller mikroskopischen Größe hielten, und vor deren gedachter
Entstehung die Synthese von Eiweißverbindungen sich voll¬
zogen haben mußte . . .

Was war also das Leben? Es war Wärme , das Wärme-
produkt formerhaltender Bestandlosigkeit, ein Fieber der Ma¬
terie, von welchem der Prozeß unaufhörlicher Zersetzung und
Wiederherstellung unhaltbar verwickelt , unhaltbar kunstreich
aufgebauter Eiweißmolekel begleitet war . Es war das Sein
des eigentlich Nicht - sein -Könnenden , des nur in diesem ver¬
schränkten und fiebrigen Prozeß von Zerfall und Erneuerung
mit süß- schmerzi !ch- genauer Not auf dem Punkte des Seins
Balancierenden . Es war nicht materiell, und es war nichtGeist .
Es war etwas zwischen beidem, ein Phänomen , getragen von
Materie , gleich dem Regenbogen auf dem Wasserfall und
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gleich der Flamme . Aber wiewohl nicht materiell, war es sinn¬
lich bis zur Lust und zum Ekel , die Schamlosigkeit der selbst-
empsindlich -reizbar gewordenen Materie , die unzüchtige Form
des Seins . Es war ein heimlich - sühlsames Sichregen in der
keuschen Kälte des Alls, eine wollüstig - verstohlene Unsauber -
keit von Nährsaugung und Ausscheidung , ein erkretorischer
Atemhauch von Kohlensäure und üblen Stofsen verborgener
Herkunft und Beschaffenheit . Es war das durch UberauSgleich
seiner Unbeständigkeit ermöglichte und in eingeborene Bil¬
dungsgesetze gebannte Wuchern , Sichentfalten und Gestalt¬
bilden von etwas Gedunsenem aus Wasser, Eiweiß, Salz und
Fetten, welches man Fleisch nannte , und dag zur Form , zum
hohen Bilde , zur Schönheit wurde , dabei jedoch der Inbegriff
der Sinnlichkeit und der Begierde war . Denn diese Form und
Schönheit war nicht geistgetragen , wie in den Werken der
Dichtung und Musik , auch nicht getragen von einem neutra¬
len und geistverzehrten, den Geist auf eine unschuldige Art ver¬
sinnlichenden Stoff , wie die Form und Schönheit der Bild¬
werke . Vielmehr war sie getragen und ausgebildet von der
auf unbekannte Art zur Wollust erwachten Substanz , der or¬
ganischen , verwesend- wesenden Materie selbst , dem riechen¬
den Fleische . . .

Dem jungen Hans Castorp , der über dem glitzernden Tal
in seiner von Pelz und Wolle gesparten Körperwärme ruhte,
zeigte sich in der vom Scheine des toten Gestirnes erhellten
Frostnacht das Bild des Lebens. Es schwebte ihm vor, irgend¬
wo im Raume , entrückt und doch sinnennah , der Leib, der Kör¬

per, matt weißlich , ausduftend , dampfend , klebrig , die Haut ,
in aller Unreinigkeit und Makelhaftigkeit ihrer Natur , mit

Flecken, Papillen , Gilbungen , Rissen und körnig- schuppigen
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Gegenden, überzogen von den zarten Strömen und Wirbeln des
rudimentären LanugostaumS . Es lehnte, abgesondert von der
Kälte des Unbelebten, in seinerDunstsphäre , lässig, das Haupt
gekränzt mit etwas Kühlem , Hornigem , Pigmentiertem , das
ein Produkt seiner Haut war , die Hände im Nacken verschränkt ,
und blickte unter gesenkten Lidern hervor , aus Augen, die eine
Varietät der Lidhautbildung schief erscheinen ließ, mit halb
geöffneten, ein wenig aufgeworfenen Lippen dem Anschauen¬
den entgegen, gestützt aus das eine Bein , so daß der tragende
Hüftknochen in seinem Fleische stark hervortrat , während das
Knie des schlaffen Beins , leicht abgebogen , bei auf die Zehen
gestelltem Fuß sich gegen die Innen feite des belastetenschmiegte.
Es stand so, lächelnd gedreht , in seiner Anmut lehnend , die
schimmernden Ellbogen vorwärts gespreizt, in der paarigen
Symmetrie seines Gliederbaus , seinerLeibesmale. Dem scharf
dünstenden Dunkel der Achselhöhlen entsprach in mystischem
Dreieck die Nacht des Schoßes , wie den Augen die rot - epithe -

lische Mundöffnung , den roten Blüten der Brust der senkrecht
in die Länge gedehnte Nabel entsprach . Unter dem Antriebe
eines Zentralorgans und im Rückenmark entspringender mo¬
torischerNerven regten sich Bauch und Brustkorb , die Pleuro¬
peritonealhöhle blähte sich und zog sich zusammen, der Atem¬
hauch, erwärmt und befeuchtet von den Schleimhäuten des

Atmungskanals , mit Ausscheidungsstoffen gesättigt , strömte
zwischen den Lippen aus , nachdem er in denLuftzellenöerLunge
seinen Sauerstoff an das Hämoglobin des Blutes zur inneren

Atmung gebunden . Denn Hans Castorp verstand, daß dieser
Lebenskörper in dem geheimnisvollen Gleichmaß seines blut¬

genährten , von Nerven , Venen , Arterien, Haarstltern durch -

zweigten, von Lymphe durchsickerten Gliederbaus , mit seinem
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inneren Gerüst von settrnarkgefüllten Röhrenknochen , von
Blatt - , Wirbel - und Wurzelknochen, die aus der ursprüng¬
lichen Stützsubstanz , dem Gallertgewebe , mit Hilfe von Kalk¬
salzen und Leim sich befestigt hatten , um ihn zu tragen ; mit
den Kapseln und schlüpfrig geschmiertenHöhlen , Bändern und
Knorpeln seiner Gelenke , seinen mehr als zweihundert Mus¬
keln , seinen zentralen, der Ernährung , Atmung , Reizmelöung
und Reizentsendung dienendenOrganbildungen , seinen Schutz¬
häuten , serösen Höhlen , absondernngsreichen Drüsen , dem
Röhren - und Spaltenwerk seiner verwickelten , durch Leibes¬
öffnungen in die äußere Natur mündenden Innenfläche : daß
dieses Ich eine Lebenseinheit von hoher Ordnung war , bei wei¬
tem nicht mehr von der Art jener einfachsten Wesen, die mit
ihrer ganzen Körperoberfläche atmeten , sich ernährten und so¬
gar dachten, sondern aufgebant ans Myriaden solcher Klein¬
organisationen , die von einer einzigen her ihren Ursprung ge¬
nommen , sich durch immer wiederkehrende Teilung verviel¬

fältigt, sich zu verschiedenenDienststellungen und Verbänden
geordnet, gesondert, eigens anögebildet und Formen hervor-

getrieben hatten , die Bedingung und Wirkung ihres Wachs¬
tums waren .

Der Leib, der ihm vorschwebte, dies Einzelwesenund Lebens-

Jch war also eine ungeheuere Vielheit atmender und sich er¬
nährender Individuen , welche , durch organische Einordnung
und Sonderzweckgestaltung , des ichhaften Seins , der Freiheit
und Lebensunmittelbarkeit in so hohem Grade verlustig ge¬
gangen , so sehr zu anatomischen Elementen geworden waren ,
daß die Verrichtung einiger sich einzig auf Reizempsindlichkeit
gegen Licht, Schall , Berührung , Wärme beschränkte, andere
es nur noch verstanden , ihre Form durch Zusammenziehung

3° '
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zu verändern oder Verdauungssekrete zu erzeugen, wieder an¬
dere zum Schutz, zur Stütze , zur Beförderung der Säfte oder

zur Fortpflanzung einseitig ausgebildet und tüchtig waren . Es
gab Lockerungendieser zum hohen Ich vereinigten organischen
Pluralität , Fälle , in denen die Vielzahl der Unterindividuen
nur auf leichte und zweifelhafte Art zur höheren Lebenseinheik
zusammengefaßt war . Der Studierende grübelte über der Er¬
scheinung der Zellkolonien, er vernahm von Halborganismen ,
Algen, deren einzelne Zellen , nur in einen Mantel von Gal¬
lerte eingehüllt , oft weit voneinander lagen, mehrzellige Bil¬

dungen immerhin , die aber , zur Rede gestellt, nicht zu sagen
gewußt hätten , ob sie als Sieöelung einzelliger Individuen
oder als Einheitswefen gewürdigt werden wollten und in ihrer
Selbstaussage zwischen dem Ich und dem Wir wunderlichge¬
schwankt haben würden . Hier wies die Natur einen Mittel¬
stand aufzwischen der hochsozialenVereinigung zahlloserEle-
mentarindividuen zu Geweben und Organen einer übergeord¬
neten Ichheit — und der freien Einzelexistenz dieser Einfach¬
heiten : der vielzellige Organismus war nur eine Erscheinungs¬
form des zyklischen Prozesses, in dem dag Leben sich abspielte ,
und der ein Kreislauf von Zeugung zu Zeugung war . Der
Befruchtungsakt , das geschlechtliche Verschmelzen zweier Zel¬
lenleiber, stand am Anfänge des Aufbaues jedes pluralischen
Individuums , wie er am Anfänge jeder Generationenreihe
einzeln lebender Elementargeschöpfe stand und zu sich selbst
zurückführte. Denn dieser Akt war nachhaltig durch viele Ge¬

schlechter, die seiner nicht bedurften , um sich in immer wieder¬

holter Teilung zu vermehren, bis ein Augenblick kam , wo die

ungeschlechtlich entstandenen Nachkommen zur Erneuerung
des Kopulationsgeschästes sich wieder angehalten fanden, und
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der Kreis sich schloß . So war der vielfache Lebensstaat , ent¬

sprungen aus der Kernoerschmelzung zweier elterlicher Zellen,
das Zusammenleben vieler ungeschlechtlich entstandener Gene¬
rationen von Zellindividuen ; sein Wachstum war ihre Ver¬

mehrung , und der Zeugungskreis schloß sich, wenn Geschlechts¬
zellen, zum Souderzwecke der Fortpflanzung ausgebildete Ele¬
mente, sich in ihm hergestellt hatten und den Weg zu einer das
Leben neu antreibenden Vermischung fanden .

Ein embryologisches Volumen in die Herzgrube gestützt ,
verfolgte der junge Abenteurer die Entwicklung des Organis¬
mus von dem Augenblick an , wo der Samenfaden , einer von
vielen und dieser zuerst, sich antreibend durch die peitschenden
Bewegungen seines Hinterleibes , mit seiner Kopfspitze an die

Gallerthülle des Eies stieß und sich in den Empsängnishügel
einbohrte, den das Protoplasma der Eirinde seiner Annähe¬

rung entgegenwölbte . Keine Fratze und Farce war auszuden¬
ken , in der die Natur bei der Abwandlung dieses stehenden
Herganges sich nicht ernstlich gefallen hätte . Es gab Tiere,
bei denen das Männchen im Darm des Weibchens schmarotzte .
Es gab andere , bei denen der Arm des Erzeugers der Erzeu¬

gerin durch den Rachenschlund in dag Innere griff, um seine
Sämereien dort niederzulegen, woraus er, abgebissen und aus¬

gespien , allein auf seinen Fingern öaoonlief, zur Betörung der

Wissenschaft, die ihn lange aus Griechisch -Latein als selbstän¬

diges Lebewesen ansprechen zu müssen geglaubt hatte . Hans

Castorp hörte die Gelehrtenschulen der Ooisten und Animal -

culisten sich zanken, von denen die einen behauptet hatten, das

Ei sei ein in sich vollendeter kleiner Frosch, Hund oder Mensch
und der Samen nur der Erreger seines Wachstums , während
die anderen im Samenfaden , der Kops , Arme und Beine
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besaß, ein vorgebildetes Lebewesen sahen, dem das Ei nur als

Nährboden diente, - bis man übereingekommen war , der Ei -
und der Samenzelle , die ans ursprünglich ununterscheidbaren
Fortpflanzungszellen entstanden waren , gleiche Verdienstlich¬
keit einzuräumen . Er sah den einzelligen Organismus des be¬

fruchteten Eies auf dem Wege , sich in einen vielzelligen um -

zuwandeln , indem es sich furchte und teilte, sah die Zellenleiber

zur Schleimhautlamelle sich zusammenschmiegen, die Keim¬

blase sich einstülpen und einen Becher und Hohlraum bilden ,
der das Geschäft der Nahrungsaufnahme und Verdauung
begann . Das war die Darmlarve , das Urtier, die Gastrula ,
Grundform alles tierischen Lebens, Grundform der fleischge¬
tragenen Schönheit . Ihre beiden Epithellagen , die äußere und
die innere, das Hautsinnesblatt und das Darmdrüsenblatt , er¬

wiesen sich als Primitivorgane , aus denen durch Ein - und Aus¬

stülpungen die Drüsen , die Gewebe, die Sinneswerkzeuge , die

Körperfortsäße sich bildeten. Ein Streifen des äußeren Keim¬
blattes verdickte sich , faltete sich zur Rinne , schloß sich zum
Nervenrohr und wurde zur Wirbelsäule , zum Gehirn . Und
wie der fötale Schleim sich zu faserigem Bindegewebe , zu
Knorpel befestigte, indem die Gallertzellen statt Murin Leim¬

substanz zu erzeugen begannen , sah er an gewissen Orten die

Bindegewebszellen Kalksalze und Fette aus den umspülenden
Säften an sich ziehen und verknöchern. Der Embryo des Men¬

schen kauerte in sich gebückt, geschwänzt, von dem des Schwei¬
nes durch nichts zu unterscheiden, mit ungeheurem Bauchstiel
und stummelhast formlosen Extremitäten , die Gesichtslarve
auf den geblähten Wanst gebeugt , und sein Werden erschien
einer Wissenschaft, deren Wahrheitsvorstellung unschmeichel-

bast und düster war , als die flüchtige Wiederholung einer zoo-
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logischen Stammesgeschichte . Vorübergehend hatte erKiemen-

taschen wie ein Roche. Es schien erlaubt oder notwendig , aus
den Entwicklungsstadien , die er durchlief, aus den wenig huma¬
nistischen Anblick zu schließen , den der vollendete Mensch in Ur¬

zeiten geboten hatte . Seine Haut war mit zuckenden Muskeln

zur Abwehr der Insekten ausgestattet und dicht behaart , die

Ausdehnung seinerRiechschleimhaut gewaltig , seine abstehen¬
den , beweglichen, am Mienenspiel lebhaft beteiligten Ohren

zum Schallfang geschickter gewesen als gegenwärtig . Damals

hatten seine Augen, von einem dritten, nickenden Lide geschützt,
seitlich am Kopse gestanden, mit Ausnahme des dritten, dessen
Rudiment die Zirbeldrüse war , und das die oberen Lüste zu
überwachen vermocht hatte . Dieser Mensch hatte außerdem
ein sehr langes Darmrohr , viele Mahlzähne und Schallsäcke
am Kehlkops zum Brüllen besessen und auch die männlichen
Geschlechtsdrüsen im Innern des Bauchraumes getragen .

Die Anatomie enthäutete und präparierte unserem Forscher
die Gliedmaßen des Menschenleibes , sie zeigte ihm ihre ober¬

flächlichen und ihre tiefen, Hinteren Muskeln , Sehnen und

Bänder : diejenigen der Schenkel, des Fußes und namentlich
der Arme, des Ober - und Unterarms , lehrte ihn die lateinischen
Namen , mit denen die Medizin , diese Abschattung des huma¬

nistischen Geistes, sie nobler - und galanterweise benannt und

unterschieden hatte , und ließ ihn Vordringen bis zum Skelett,
dessen Ausbildung ihm neue Gesichtspunkte lieferte , unter

denen die Einheit alles Menschlichen, die Beschlossenheitaller

Disziplinen darin sich betrachten ließ . Denn hier fand er sich

aufs merkwürdigste an seinen eigentlichen — oder muß man

sagen : früheren - Berns , die wissenschaftliche Charge er¬

innert, als deren Zugehöriger er bei seiner Ankunft hier oben
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sich den Begegnenden (Herrn Or , Krokowski, Herrn Settem -
^

brini) vorgestellt hatte . Um irgendetwas zu lernen - es war ^ ^

recht gleichgültig gewesen, was —, hatte er ans Hochschulen
dies und das von Statik , von biegungsfähigen Stützen , von
Belastung und von der Konstruktion als einer vorteilhaften
Bewirtschaftung des mechanischen Materials gelernt. Es ^

wäre wohl kindlich gewesen, zu meinen, daß die Ingenieur - ^

Wissenschaften , die Regeln der Mechanik auf die organische
Natur Anwendung gesunden hätten , aber ebensowenig konnte greis«

man sagen, daß sie davon abgeleitet worden seien. Sie fanden »istst>

sich einfach darin wiederholt und bekräftigt . Das Prinzip des Eich

Hohlzylinders herrschte im Bau der langen Röhrenknochen hm
dergestalt, daß mit dem genauen Minimum von solider Sub - fast>

stanz den statischenAnsprüchen Genüge geschah . Ein Körper, ach
hatte Hans Castorp gelernt , der den Anforderungen gemäß, schoi
die durch Zug und Druck an ihn gestellt werden sollen, nur »ägi
aus Stäben und Bändern eines mechanisch brauchbaren ch»
Materials zusammengesetzt wird , kann dieselbe Belastung er- ch
tragen wie ein massiver Körper des gleichen Stoffes . So sch
auch ließ bei der Entstehung der Röhrenknochen sich verfolgen, ans
wie , schritthaltend mit der Bildung kompakter Substanz an Zch
ihrer Oberfläche , die inneren Teile, da sie mechanisch unnötig pH
wurden , sich in Fettgewebe , das gelbe Mark , verwandelten. Sich
DerOberschenkelknochenwar ein Kran , bei dessen Konstruktion ^
die organische Natur durch die Richtung , die sie den Knochen - ^
bälkchen gegeben, auf ein Haar die gleichen Zug - und Druck - ^
kurven ausgeführt hatte , die Hans Castorp bei der graphischen ^
Darstellung eines so in Anspruch genommenen Gerätes kor-

rekterweise einzutragen gehabt hätte . Er sah es mit Wohl -
^

gefallen, denn er fand sich zum Femur , oder zur organischen ^
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Natur überhaupt , nun schon in dreierlei Verhältnis stehen :
dem lyrischen , dem medizinischen und dem technischen , - so
groß war seine Angeregtheit ; und diese drei Verhältnisse , fand
er, waren eines im Menschlichen, sie waren Abwandlungen
eines und desselben dringlichen Anliegens, humanistische Fa¬
kultäten . . .

Bei alldem blieben die Leistungen des Protoplasmas ganz
unerklärlich , dem Leben schien es verwehrt , sich selbst zu be¬

greifen . Die Mehrzahl der biochemischen Vorgänge war

nicht nur unbekannt , sondern es lag in ihrer Natur , sich der

Einsicht zu entziehen. Man wußte von dem Aufbau , der Zu¬
sammensetzungder Lebenseinheit, die man die „Zelle" nannte ,
fast nichts. Was hals es, die Bestandteile des toten Muskels

aufzuweisen? Der lebende ließ sich chemisch nicht untersuchen;
schon jene Veränderungen , die die Totenstarre hervorrief, ge¬
nügten, um alles Experimentieren nichtssagend zu machen.
Niemand verstand den Stoffwechsel, niemand das Wesen
der Nervenfunktion . Welchen Eigenschaften verdankten die

schmeckenden Körper ihren Geschmack ? Worin bestand die

verschiedenartige Erregung gewisser Sinnesnerven durch die

Riechstoffe ? Worin die Riechbarkeit überhaupt ? Der spezi¬
fische Geruch der Tiere und Menschen beruhte auf der Ver¬

dunstung von Substanzen , die niemand zu nennen gewußt
hätte . Die Zusammensetzung des Sekrets , das man Schweiß
nannte, war wenig geklärt . Die Drüsen , die es absonderten,
erzeugten Aromata , die unter Säugetieren zweifellos eine

wichtige Rolle spielten, und über deren Bedeutung beim

Menschen man nicht unterrichtet zu sein erklärte. Die physio¬

logische Bedeutung offenbar wichtiger Teile des Körpers war

in Dunkel gehüllt . Man konnte den Blinddarm beiseite lassen ,
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der ein Mysterium war , und den man beim Kaninchen regel¬
mäßig mit einem breiigen Inhalt angefüllt fand , von dem
nicht zu sagen war , wie er wieder hinansgelangen oder sich
erneuern mochte. Aber wag hatte es auf sich mit der weißen
und grauen Substanz des Kopsmarks , was mit dem Seh¬
hügel, der mit dem Optikus kommunizierte, und mit den grauen
Einlagerungen der „ Brücke " ? Die Hirn - und Rückenmark¬
substanz war dermaßen zersetzlich, daß keine Hoffnung be¬
stand, je ihren Aufbau zu ergründen . Was enthob beim
Einschlafen die Großhirnrinde ihrer Tätigkeit ? Was hinderte
die Selbstoerdauung des Magens , die sich bei Leichen in der
Tat zuweilen ereignete? Man antwortete : dag Leben ; eine
besondere Widerstandskraft des lebenden Protoplasmas , -
und tat , als bemerke man nicht, daß daö eine mystische Er¬
klärung war . Die Theorie einer so alltäglichen Erscheinung
wie des Fiebers war widerspruchsvoll . Der gesteigerte Stoff -
umsatz hatte erhöhte Wärmeproöuktion zur Folge. Aber
warum steigerte sich nicht, wie sonst, kompensatorisch die
Wärmeausgabe ? Beruhte die Lähmung der Schweißsekretion
auf Kontraktionszuständen der Haut ? Aber nur bei Fieber¬
frost waren solche nachweisbar , denn sonst war die Haut viel¬
mehr heiß . Der „ Wärmestich " kennzeichnete das Zentral¬
nervensystem als Sitz der Ursachen für den erhöhten Umsatz
wie für eine Hautbeschaffenheit , die man abnorm zu nennen
sich begnügte , da man sie nicht zu bestimmen wußte.

Aber was bedeutete all dieses Unwissen im Vergleich mit
der Ratlosigkeit, in der man vor Erscheinungen wie der des Ge¬
dächtnisses oder jenes weiteren und erstaunlicheren Gedächt¬
nissesstand, das die Vererbung erworbener Eigenschaftenhieß ?
Die Unmöglichkeit, auch nur die Ahnung einer mechanischen
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Erklärbarkeit solcher Leistungen der Zellsubstanz zu fassen ,

war vollkommen. Der Samenfaden , der zahllose und ver¬

wickelteArt - und Jndividualeigenschaften des Vaters auf das

Ei übertrug , war nur mikroskopisch sichtbar, und auch die

stärkste Vergrößerung reichte nicht hin , ihn anders denn als

homogenen Körper erscheinen zu lassen und die Bestimmung

seiner Abkunft zu ermöglichen; denn bei einem Tier sah er

aus wie beim anderen . Das waren Organisationsverhält¬

nisse, die zu der Annahme zwangen , daß es sich mit der Zelle

nicht anders verhielt als mit dem höheren Leib, den sie auf -

baute ; daß also auch sie schon ein übergeordneter Organismus
war, der seinerseits und wiederum sich aus lebenden Teilungs¬

körpern , individuellen Lebenseinheiten zusammensetzte. Man

schritt also vom angeblich Kleinsten zum abermals Kleineren

vor, man löste notgedrungen das Elementare in Unterelemenke

aus. Kein Zweifel, wie das Tierreich aus verschiedenen Spe¬

zies von Tieren , wie der tierisch - menschliche Organismus aus

einem ganzen Tierreich von Zellenspezies, so bestand derjenige

der Zelle aus einem neuen und vielfältigen Tierreich elemen¬

tarer Lebenseinheiten, deren Größe tief unter der Grenze des

mikroskopisch Sichtbaren lag , die selbsttätig wuchsen, selbst¬

tätig, nach dem Gesetz, daß jede nur ihresgleichen Hervor¬

bringen konnte, sich vermehrten und nach dem Grundsatz der

Arbeitsteilung gerneinsam der nächsthöheren Lebensordnnng

dienten .
Das waren die Genen , die Bioblasten , die Biophoren , -

Hans Castorp war erfreut , in der Frostnacht ihre namentliche

Bekanntschaft zu machen. Nur fragte er sich in seiner An¬

geregtheit, wie es bei abermals verbesserter Beleuchtung um

ihre Elementarnatur bestellt sein mochte. Da sie Leben trugen ,
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mußten sie organisiert sein, denn Leben beruhte auf Organi¬
sation ; wenn sie aber organisiert waren , so konnten sie nicht
elementar sein, denn ein Organismus ist nicht elementar, er
ist vielfach . Sie waren Lebenseinheiten unterhalb der Lebens¬
einheit der Zelle, die sie organisch aufbauten . Wenn dem aber
so war , so mußten sie, obgleich über alle Begriffe klein, selber
„ aufgebaut "

, und zwar organisch, als Lebensordnung , „auf-
gebaut " sein ; denn der Begriff der Lebenseinheit war identisch
mit dem des Ausbaues aus kleineren , untergeordneten , das hieß :
zu höherem Leben geordneten Lebenseinheiten. Solange die
Teilung organische Einheiten ergab , die die Eigenschaften des
Lebens, nämlich die Fähigkeiten der Assimilation, des Wachs¬
tums und der Vermehrung besaßen, waren ihr keine Grenzen
gesetzt. Solange von Lebenseinheiten die Rede war , konnte
nur fälschlich von Elementareinheiten die Rede sein, denn der
Begriff der Einheit umschloß sä intinituin den Mitbegriff der
untergeordnet -ausbauenden Einheit , und elementares Leben,
also etwas , was schon Leben, aber noch elementar war, gab
es nicht.

Aber obschon ohne logische Existenz , mußte zuletzt der¬
gleichen irgendwie wirklich sein, denn die Idee der Urzeugung,
das hieß : der Entstehung des Lebens aus dem Nichtlebenden,
war ja nicht von der Hand zu weisen, und jene Kluft, die
man in der äußeren Natur vergebens zu schließen suchte, die
nämlich zwischen Leben und Leblosigkeit , mußte sich im orga¬
nischen Inneren derNatur aufirgendeineWeise ausfüllen oder
Überdrucken . Irgendwann mußte die Teilung zu „ Einheiten"

führen, die, zwar zusammengesetzt, aber noch nicht organisiert,
zwischen Leben und Nichtleben vermittelten, Molekülgruppen,
den Übergang bildend zwischen Lebensordnung und bloßer
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Chemie . Allein beim chemischen Molekül angekommen, fand
man sich bereits in der Nähe eines Abgrundes , der weit

mysteriöser gähnte als der zwischen organischer und unorga¬
nischer Natur : nahe dem Abgrund zwischen dem Materiellen

und dem Nichtmateriellen . Denn das Molekül setzte sich ja
aus Atomen zusammen , und das Atom war bei weitem nicht

mehr groß genug, um auch nur als außerordentlich klein be¬

zeichnet werden zu können. Es war dermaßen klein, eine der¬

art winzige, frühe und übergängliche Ballung des Unstoff-

lichen, des noch nicht Stofflichen , aber schon Stoffähnlichen ,
der Energie, daß es kaum schon oder kaum noch als materiell,
vielmehr als Mittel und Grenzpunkt zwischen dem Materiellen

und dem Immateriellen gedacht werden mußte . Das Problem
einer anderen Urzeugung , weit rätselhafter und abenteuerlicher

noch als die organische, warf sich ans : der Urzeugung des

Stoffes aus dem Unstofflichen. In der Tat verlangte die

Kluft zwischen Materie und Nichtmaterie ebenso dringlich,

ja noch dringlicher nach Ausfüllung als die zwischen orga¬

nischer und anorganischer Natur . Notwendig mußte es eine

Chemie des Immateriellen geben, unstofflicheVerbindungen ,
aus denen das Stoffliche entsprang , wie die Organismen aus

unorganischen Verbindungen entsprangen , und die Atome

mochten die Probien und Moneren der Materie öarstellen, -

stofflich ihrer Natur nach und auch wieder noch nicht. Aber

angelangt beim „nicht einmal mehr klein " , entglitt der Maß¬

stab ; „ nicht einmal mehr klein "
, das galt bereits soviel wie

„ ungeheuer groß " ; und der Schritt zum Atom erwies sich

ohne Übertreibung als im höchsten Grade verhängnisvoll .

Denn im Augenblick letzter Zerteilung und Derwinzigung des

Materiellen tat sich plötzlich der astronomische Kosmos auf !
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Das Atom war ein energiegeladenes kosmisches System,
worin Weltkörper rotierend um ein sonnenhaftes Zentrum
rasten, und durch dessen Atherraum mit Lichtjahrgeschwindig¬
keit Kometen fuhren , welche die Kraft des Zentralkörpers in
ihre exzentrischen Bahnen zwang . Das war so wenig nur ein
Vergleich, wie es nur ein solcher war , wenn man den Leib
der vielzelligen Wesen einen „Zellenstaat " nannte . Die Stadt ,
der Staat , die nach dem Prinzip der Arbeitsteilung geordnete
soziale Gemeinschaft war dem organischen Leben nicht nur zu
vergleichen , sie wiederholte es . So wiederholte sich im Inner¬
sten der Natur , in weitester Spiegelung , die makrokosmische
Sternenwelt , deren Schwärme , Haufen , Gruppen , Figuren,
bleich vom Monde , zu Häupten des vermummten Adepten
über dem frostglitzerndenTale schwebten. War es unerlaubt,
zu denken, daß gewisse Planeten des atomischen Sonnen¬
systems— dieser Heere und Milchstraßen von Sonnensystemen,
die die Materie ausbauten , — daß also einer oder der andere
dieser innerweltlichen Weltkörper sich in einem Zustande be¬
fand, der demjenigen entsprach, der die Erde zu einer Wohn¬
stätte des Lebens machte? Für einen im Zentrum etwas be¬
schwipsten jungen Adepten von „ abnormer " Hautbeschaffen¬
heit, der im Gebiete des Unerlaubten ja nicht mehr all und jeder
Erfahrung entbehrte, war das eine nicht nur nicht ungereimte,
sondern sogar bis zur Aufdringlichkeit sich nahelegende, höchst
einleuchtendeSpekulation von logischem Wahrheitsgepräge .
Die „Kleinheit" der innerweltlichen Sternkörper wäre ein
sehr unsachgemäßer Einwand gewesen, denn der Maßstab
von Groß und Klein war spätestens damals abhanden ge¬
kommen, als der kosmische Charakter der „ kleinsten " Stoff¬
teile sich offenbart hatte , und die Begriffe des Außen und



Innen hatten nachgerade gleichfalls in ihrer Standfestigkeit
gelitten . Die Welt des Atoms war ein Außen, wie höchst¬
wahrscheinlich der Erdensiern , den wir bewohnten , organisch
betrachtet, ein tiefes Innen war . Hatte nicht die träumerische

Kühnheit eines Forschers von „Milchstraßentieren " gespro¬
chen , - kosmischen Ungeheuern , deren Fleisch, Bein und Ge¬

hirn sich aus Sonnensystemen aufbaute ? War dem aber so,
wie Hans Castorp dachte, dann sing in dem Augenblick, da

man geglaubt hatte , zu Rande gekommen zu sein , das Ganze
von vorn an ! Dann lag vielleicht im Innersten und Aber¬

innersten seiner Natur er selbst, der junge Hans Castorp , noch
einmal, noch hundertmal , warm eingehüllt, in einer Balkon¬

loge mit Aussicht in die mondhelle Hochgebirgsfrostnacht und

studierte mit erstarrten Fingern und heißem Gesicht aus hu¬

manistisch - medizinischer Anteilnahme das Körperleben ?

Die pathologische Anatomie , von der er einen Band seitlich
in den roten Schein seines Tischlämpchens hielt, belehrte ihn

durch einen Text, der mit Abbildungen durchsetzt war , über

das Wesen der parasitischen Zelloereinigung und der Jnfek -

tionsgeschwülste. Diese waren Gewebsformen - und zwar

besonders üppige Gewebsformen - , hervorgerufen durch das

Eindringen fremdartiger Zellen in einen Organismus , der sich

für sie aufnahmelustig erwiesen hatte und ihrem Gedeihen auf

irgendeine Weise - aber man mußte wohl sagen : auf eine

irgendwie liederliche Weise - günstige Bedingungen bot .

Weniger, daß der Parasit dem umgebenden Gewebe Nahrung

entzogen hätte ; aber er erzeugte, indem er, wie jedeZelle, Stoff

wechselte, organische Verbindungen , die sich für die Zellen des

Wirtsorganismus als erstaunlich giftig , als unweigerlich ver¬

derbenbringend erwiesen. Man hatte von einigen Mikro -
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organismen die Toxine zu isolieren und in konzentriertem Zu¬
stande darzustellen verstanden , und es verwunderlichgefunden,
in welchen geringen Dosen diese Stoffe , die einfach in die
Reihe der Eiweißverbindungen gehörten , in den Kreislauf
eines Tieres gebracht , die allergefährlichsten Dergiftungs -
erfcheinungen, reißende Verderbnis bewirkten. Das äußere
Wesen dieser Korruption war Gewebswucherung , die patho¬
logische Geschwulst, nämlich als Reaktionswirkung der Zellen
auf den Reiz, den die zwischen ihnen angesiedelten Bazillen
auf ste ausübten . Hirsekorngroße Knötchen bildeten sich, zu¬
sammengesetzt aus schleimhautgewebartigen Zellen, zwischen
denen oder in denen die Bazillen nisteten, und von welchen
einige außerordentlich reich an Protoplasma , riesengroß und
von vielen Kernen erfüllt waren . Diese Lustbarkeit aber
führte gar bald zum Ruin , denn nun begannen die Kerne der
Monstrezellen zu schrumpfen und zu zerfallen, ihr Proto¬
plasma an Gerinnung zugrunde zu gehen; weitere Gewebs-
teile der Umgebung wurden von der fremden Reizwirkung
ergriffen ; entzündliche Vorgänge griffen um sich und zogen
die angrenzenden Gefäße in Mitleidenschaft ; weiße Blut¬
körperchen wanderten , angelockt von der Unheilsstätte, herzu ;
das Gerinnungssterben schritt fort ; und unterdessen hatten
längst die löslichenBakteriengifte die Nervenzentren berauscht,
der Organismus stand in Hochtemperatur , mit wogendem
Busen , sozusagen, taumelte er seiner Auslösung entgegen.

So weit die Pathologie , die Lehre von der Krankheit, der
Schmerzbetonung des Körpers , die aber , als Betonung des
Körperlichen, zugleich eine Lustbetonung war , — Krankheit
war die unzüchtige Form des Lebens. Und das Leben für
sein Teil ? War es vielleicht nur eine infektiöse Erkrankung



— 48i -

der Materie , - wie das, was man die Urzeugung der Materie

nennen durfte , vielleicht nur Krankheit , eine Reizwucherung
des Immateriellen war ? Der anfänglichste Schritt zum
Bösen , zur Lust und zum Tode war zweifellos da anzusetzen ,
wo, hervorgerusen durch den Kitzel einer unbekannten Infil¬
tration , jene erste Dichtigkeitgzunahme des Geistigen, jene

pathologisch üppige Wucherung seines Gewebes sich vollzog,
die, halb Vergnügen , halb Abwehr , die früheste Vorstufe des

Substanziellen , den Übergang des Unstosslichenzum Stoff¬

lichen bildete. Das war der Sündenfall . Die zweite Ur¬

zeugung, die Geburt des Organischen aus dem Unorganischen,
war -nur noch eine schlimme Steigerung der Körperlichkeit

zum Bewußtsein , wie die Krankheit des Organismus eine

rauschhafte Steigerung und ungesittete Überbetonung seiner

Körperlichkeit war — : nur noch ein Folgeschritt war das

Leben auf dem Abenteuerpsade des unehrbar gewordenen

Geistes , Schamwärmereslex der zur Fühlsamkeit geweckten
Materie , die für den Erweckeraufnahmelustig gewesen war . . .

Die Bücher lagen zuhauf auf dem Lampentischchen, eins

lag am Boden , neben dem Liegestuhl, auf der Matte derLoggia ,
und dasjenige, worin Hans Castorp zuletzt geforscht, lag ihm

auf dem Magen und drückte , beschwerte ihm sehr den Atem,

doch ohne daß von seinerHirnrinde an die zuständigen Mus¬

keln Order ergangen wäre , es zu entfernen . Erhalte die Seite

hinunter gelesen , sein Kinn hatte die Brust erreicht, die Lider

waren ihm über die einfachen blauen Augen gefallen . Er sah

das Bild des Lebens, feinen blühenden Gliederbau , die fleisch¬

getragene Schönheit . Sie hatte die Hände ans dem Nacken

gelöst, und ihre Arme , die sie öffnete , und an deren Innen¬

seite , namentlich unter der zarten Haut des Ellbogengelenks,
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die Gefäße , die beiden Äste der großen Venen , sich bläulick
abzeichneten, - diese Arme waren von unaussprechlicher
Süßigkeit . Sie neigte sich ihm , neigte sich zu ihm, über ihn ,
er spürte ihren organischen Dust , spürte den Spitzenstoß ihres
Herzens . Heiße Zartheit umschlang seinen Hals , und während
er, vergehend vor Lust und Grauen , seineHände an ihre äuße¬
ren Oberarme legte, dorthin , wo die den triceps überspan¬
nende, körnige Haut von wonniger Kühle war , fühlte er auf
seinen Lippen die feuchte Ansaugung ihres Kusses.

Totentanz

Kurz nach Weihnachten starb der Herrenreiter . . . Aber
vorher spielte eben noch Weihnachten sich ab , diese beiden
Festtage, oder, wenn man den Tag des heiligen Abends mit¬
zählte, diese drei, denen Hans Castorp mit einigem Schrecken
und der kopfschüttelnden Erwartung entgegengesehen hatte,
wie sie sich hier wohl ausnehmen würden , und die dann , als
natürliche Tage mit Morgen , Mittag , Abend und mittlerer
Zufallswitterung (es taute etwas ), auch nicht anders , als an¬
dere ihrer Gattung , herausgekommen und verblichen waren :
- äußerlich ein wenig geschmückt und ausgezeichnet, hatten
sie während der ihnen zugemessenenFrist ihre Bewußtseins¬
herrschast in den Köpfen und Herzen der Menschen geübt
und waren unter Zurücklassung eines Niederschlages unall¬
täglicher Eindrücke zu naher und fernerer Vergangenheit ge¬
worden . . .

Der Sohn des Hofrates , Knut mit Namen , kam aufFerien -
befuch und wohnte bei seinem Vater im Seitenflügel , - ein
hübscher, junger Mann , dem aber ebenfalls schon der Nacken
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etwas zu sehr heraustrat . Man spurte die Anwesenheit des

jungen Behrens in der Atmosphäre ; die Damen legten Lach¬
lust, Putzsucht und Reizbarkeit an den Tag , und in ihren Ge¬

sprächen handelte es sich um Begegnungen mit Knut im Gar¬

ten , im Walde oder im Kurhausviertel . Übrigens erhielt er

selbst Besuch : eine Anzahl seiner Universitätskameraden kam

in das Tal heraus , sechs oder sieben Studenten , die im Orte

wohnten, aber beim Hosrat die Mahlzeiten nahmen und, zum
Trupp verbunden , mit ihrem Kommilitonen die Gegend durch¬
streiften . Hans Castorp mied sie. Er mied diese jungen Leute
und wich ihnen mit Joachim aus , wenn es nötig war , un¬

lustig, ihnen zu begegnen . Den Zugehörigen Derer hier oben

trennte eine Welk von diesen Sängern , Wanderern und Stöcke¬

schwingern , er wollte von ihnen nichts hören und wissen . Außer¬
dem schienen die meisten von ihnen aus dem Norden zu stam¬
men , womöglich waren Landsleute darunter , und Hans Ca¬

storp fühlte die größte Scheu vor Landsleuten , oft erwog er

mitWiderwillen dieMöglichkeit , daß irgendwelcheHamburger
im „Berghof " eintressenkönnten, zumal Behrens gesagt hatte,
diese Stadt stelle der Anstalt immer ein stattliches Kontingent .

Vielleicht befanden sich welche unter den Schweren und Mori¬

bunden , die man nicht sah . Zu sehen war nur ein hohl¬

wangiger Kaufmann , der seit ein paar Wochen am Tische der

Iltis saß , und der aus Cuxhaven sein sollte. Hans Castorp

freute sich im Hinblick aus ihn , daß man mit Nicht -Tischge¬

nossen hierorts so schwer in Berührung kam , und ferner dar¬

über, daß sein Heimatsgebiet groß und sphärenreich war . Die

gleichgültige Anwesenheit dieses Kaufmanns entkräftete in

hohem Grade die Besorgnisse, die er an das Vorkommen von

Hamburgern hier oben geknüpft hatte .
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Der heilige Abend also näherte sich , stand eines Tages vor
der Tür und hatte am nächstenTage Gegenwart gewonnen . . .
Es waren noch reichlich sechs Wochen bis zu ihm gewesen , da¬
mals , als Hans Castorp sich gewundert hatte , daß man hier
schon von Weihnachten sprach : so viel Zeit also noch , rech¬
nerisch genommen , wie die ganze Dauer seines Aufenthalts
nach ihrer ursprünglichen Veranschlagung , zusammen mit der
Dauer seiner Bettlägrigkeit betragen hatte . Trotzdem war
das damals eine große Menge Zeit gewesen, namentlich die

erste Hälfte , wie es Hans Castorp nachträglich schien, - wäh¬
rend die rechnerisch gleiche Menge jetzt sehr wenig bedeutete ,
beinahe nichts : die im Speisesaal , so sand ernun , hatten recht
gehabt , sie so gering zu achten. Sechs Wochen, nicht einmal

so viele also, wie die Woche Tage hatte : was war auch das
in Anbetracht der weiteren Frage , was denn so eine Woche ,
so ein kleiner Rundlauf vom Montag zum Sonntag und
wieder Montag war . Man brauchte nur immer nach Wert
und Bedeutung der nächstkleineren Einheit zu fragen , um zu
verstehen, daß bei der Summierung nicht viel herauskommen
konnte, deren Wirkung überdies und zugleich ja auch eine sehr
starke Verkürzung , Verwischung , Schrumpfung nndZernich-

tnng war . Was war ein Tag , gerechnetetwa von dem Augen¬
blick an , wo man sich zum Mittagessen setzte , bis zu dem
Wiedereintritt dieses Augenblicks in vierundzwanzig Stunden ?

Nichts , — obgleich es doch vierundzwanzig Stunden waren.
Was war denn aber auch eine Stunde , verbracht etwa in
der Liegekur , auf einem Spaziergang oder beim Essen , - wo¬
mit die Möglichkeiten , diese Einheit zu verbringen , so gut
wie erschöpft waren ? Wiederum nichts. Aber die Summie¬

rung des Nichts war wenig ernst ihrer Natur nach . Am
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ernstesten wurde die Sache , wenn man ins Kleinste stieg : jene

sieben mal sechzig Sekunden , während derer man das Ther¬
mometer zwischen den Lippen hielt, um die Kurve fortführen

zu können, waren überaus zählebig und gewichtig; sie weiteten

sich zu einer kleinen Ewigkeit , bildeten Einlagerungen von

höchster Solidität in dem schattenhaften Huschen der großen

Zeit . . .
Das Fest vermochte öie Lebensordnung der Berghofbewoh¬

ner kaum zu stören. Eine wohlgewachfene Tanne war schon

einige Tage zuvor an der rechtenSchmalfeite des Speisesaals ,
beim SchlechtenRuffentisch, aufgerichtet worden , und ihrDuft ,
der durch den Brodem der reichen Gänge hindurch die Spei¬

senden zuweilen berührte , rief etwas wie Nachdenklichkeitin

den Augen einzelner Personen an den sieben Tischen hervor .

Beim Abendessen des 2ch Dezembers zeigte der Baum sich bunt

geschmückt mit Lametta , Glaskugeln , vergoldeten Tannenzap¬

fen, kleinen Äpfeln, die in Netzen hingen , und vielerlei Konfekt,

und feine farbigen Wachskerzen brannten während der Mahl¬

zeit und nachher . Auch in den Zimmern der Bettlägrigeu ,

hieß es, brannten Bäumchen ; jedes hatte das seine. Und die

Paketpost war reich gewesen schon in den letzten Tagen . Auch

Joachim Ziemßen und Hans Castorp hatten Sendungen aus

der fernen und tiefen Heimat bekommen , sorglich verpackte

Bescherungen , die sie in ihren Zimmern allsgebreitet hatten :

sinnreiche Kleidungsstücke, Krawatten , Luxusgegenstände in

Leder und Nickel , sowie viel Festgebäck, Nüsse, Apfel und

Marzipan , — Vorräte , die die Vettern mit zweifelndenBlicken

betrachteten, indem sie sich fragten , wann hier je der Augen¬

blick kommen werde , davon zu genießen. Schalleen hatte

Hans Caftorps Paket hergestellt, wie er wußte, und auch, nach
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sachlicher Besprechung mit den Onkeln, die Geschenke besorgt.
Ein Brief von James Tienappel lag bei, auf dickem Privat¬
papier , doch in Maschinenschrift . Der Onkel übermittelte darin
des Großonkels und seine eigenen Fest- und Genesungswünsche
und fugte aus praktischen Gründen gleich die nächstens fälligen
NenjahrSgratulationen hinzu , wie übrigens auch Hans Ca-
storp verfahren war , als er rechtzeitig seinen Weihnachtsbrief
nebst klinischein Rapport an Konsul Tienappel liegend auf¬
gesetzt hatte .

Der Baum im Speisesaal brannte , knisterte , duftete und
hielt in den Köpfen und Herzen das Bewußtsein der Stunde
wach. Man hatte Toilette gemacht , die Herren trugen Ge -
sellschaftsanzug, man sah an den Frauen Schmuckstücke , die
ihnen von liebender Gattenhand aus den Ländern der Ebene
gekommen sein mochten. Auch Clawdia Chauchat hatte den
ortsüblichen Wollsweater gegen ein Salonkleid vertauscht,
das aber einen Stich ins Willkürliche oder vielmehr ins Natio¬
nale hatte : es war ein Helles, gesticktes Gürtelkostüm von
bäuerlich-russischem , oder doch balkanischem, vielleicht bulga¬
rischem Grundcharakter , mit kleinen Goldslittern besetzt, dessen
Fälligkeit ihrer Erscheinung eine ungewohnt weiche Fülle ver¬
lieh und ausgezeichnet mit dem zusammenstimmte , was Set -
tembrini ihre . „ tatarische Physiognomie "

, insbesondere ihre
„ Steppenwolfslichter " zu nennen beliebte . Man war sehr
heiter am Guten Russentisch; dort zuerst knallte der Cham¬
pagner , der dann fast an allen Tischen getrunken wurde . An
dem der Vettern war es die Großtante , die ihn für ihre Nichte
und für Marusja bestellte , und sie traktierte alle damit . Das
Menü war gewählt , es endete mit Käsegebäck und Bonbons ;
man schloß Kaffee an und Liköre, und dann und wann rief ein
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aufflammender Tannenzweig , der Löscharbeit forderte, eine

schrille, übermäßige Panik hervor . Settembrini , gekleidet wie

immer, faß gegen Ende des Festessens eine Weile mit seinem

Zahnstocher am Tische der Vettern , hänselte Frau Stöhr und

sprach dann einiges über den Tischlerssohn und Menschheits -

Rabbi , dessen Geburtstag man heute fingiere. Ob jener wirklich

gelebt habe, sei ungewiß . Was aber damals geboren worden

sei und seinen bis heute ununterbrochenen Siegeslanfbegonnen
habe, das sei die Idee des Wertes der Einzelseele , zusammen
mit der der Gleichheit gewesen, - mit einem Worte die indi¬

vidualistische Demokratie . In diesem Sinne leere er das

Glas , dag man ihm zugeschoben. Frau Stöhr fand seine Aus -

drucksweise „ eguivok und gemütlos " . Sie erhob sich unter

Protest, und da man ohnedies die Gesellschaftsräume aufzu¬

suchen begonnen hatte , so folgten die Tischgenossen ihrem
Beispiel.

Die Geselligkeit dieses Abends erhielt Gewicht und Leben

durch die Überreichung der Geschenke an den Hofrat , der mit

Knut und der Mylendonk auf eine halbe Stunde herüber¬
kam . Die Handlung vollzog sich in dem Salon mit den op¬

tischen Scherzapparaten . Die Sondergabe der Rujsen bestand
in etwas Silbernem , einem sehr großen , runden Teller , in

dessen Mitte das Monogramm des Empfängers eingraviert
war , und dessen vollkommene Unverwendbarkeit in die Augen

sprang . Auf der Chaiselongue , die die übrigen Gäjte gestiftet

hatten , konnte man wenigstens liegen , obgleich sie noch ohne

Decke und Kissen war , nur eben mit Tuch überzogen. Doch

war ihr Kopfende verstellbar, und Behrens probierte ihre Be¬

quemlichkeit , indem er sich , seinen nutzlosen Teller unter dem

Arm, der Länge nach darauf ausstreckte, die Augen schloß und
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zu schnarchen begann wie ein Sägewerk , unter der Angabe,
er sei Fafnir mit dem Hort . Der Jubel war allgemein. Auch
Frau Chauchat lachte sehr über diese Aufführung , wobei ihre
Augen sich zusammenzogen und ihr Mund offen stand, beides

genau auf dieselbe Weise, so fand Hans Castorp , wie es bei ""

Pribislao Hippe, wenn er lachte, der Fall gewesen war . ^ "

Gleich nach dem Abgänge des Chefs setzte man sich an die
Spieltische. Die russische Gesellschaft bezog , wie immer, den
kleinen Salon . Einige Gäste umstanden im Saale den Weih-
nachtsbaum , sahen dem Erlöschen der Lichtstümpfchenin ihren »Hm
kleinen Metallhülsen zu und naschten von dem Ausgehängten . dllWt
An den Tischen, die schon für das erste Frühstück gedeckt waren, niM
saßen vereinzelte Personen , weit voneinander entfernt , ver - utkoi
schiedentlich ausgestützt, in getrenntem Schweigen . UW

Der erste Weihnachtstag war feucht und neblig. Es seien sulm
Wolken, sagte Behrens , in denen man sitze ; Nebel gäbe es zM
nicht hier oben. Aber Wolken oder Nebel, auf jeden Fall war Mi «
die Nässe empfindlich. Der liegende Schnee taute oberfläch - Minj
lich an , wurde porös und klebrig. Gesicht und Hände erstarr-
ten im Kurdienst weit peinlicher als bei sonnigem Frost . A

Der Tag war ausgezeichnet durch eine musikalische Ver - »Igtz
anstaltung am Abend, ein richtiges Konzert mit Stuhlreihen ^
und gedruckten Programmen , das Denen hier oben vom Hause ^
„Berghof " geboten wurde . Es war ein Liederabend, gegeben ^
von einer am Orte ansässigen und Unterricht erteilenden Be - ^
rufgsängerin mit zwei Medaillen seitlich unter dem Ausschnitt ^ .
ihres Ballkleides , Armen , die Stöcken glichen , und einer ^
Stimme , deren eigentümliche Tonlosigkeit über die Gründe ^
ihrer Ansiedelung hier oben betrübende Auskunft gab . Sie ^
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„Ich trage meine Minne
mit mir herum . "

Der Pianist , der sie begleitete, war ebenfalls ortsansässig . . .

Frau Chauchat saß in der ersten Reihe , benutzte jedoch die

Pause , um sich zurückzuziehen , so daß Hans Castorp von da

an der Musik (es war Musik unter allen Umständen) mit

ruhigem Herzen lauschen konnte, indem er während des Ge¬

sanges den Text der Lieder mitlas , der auf dem Programm

gedruckt stand . Eine Weile saß Settembrini an seiner Seite ,

verschwand aber ebenfalls , nachdem er über den dumpfen
bei cemto der Ansässigen einiges Pralle , Plastische angemerkt
und sein satirisches Behagen darüber ausgedrückt , daß man

auch heute abend so treu und traulich unter sich sei . Die Wahr¬

heit zu sagen, spürte Hans Castorp Erleichterung, als sie beide

fort waren , die Schmaläugige und der Pädagog , und er in

Freiheit den Liedern seine Aufmerksamkeit widmen konnte. Er

fand eg gut , daß in der ganzen Welt und noch unter den be¬

sondersten Umständen Musik gemacht wurde, wahrscheinlich

sogar auf Polarexpeditionen .
Der zweite Weihnachtstag unterschiedsich durch nichts mehr,

als durch das leichte Bewußtsein seinerGegenwart , von einem

gewöhnlichen Sonn - oder auch nur Wochentag , und als er

vorüber war , da lag das Weihnachtssest im Vergangenen , -

oder, ebenso richtig, es lag wieder in ferner Zukunft , in jahres -

serner : zwölf Monate waren nun wieder bis dahin , wo es

sich im Kreislauf erneuern würde , - schließlich nur sieben

Monate mehr, als Hans Castorp hier schon verbracht hatte .

Aber gleich nach dem diesjährigen Weihnachten , noch vor

Neujahr , starb denn also der Herrenreiter . Die Vettern erfuh¬

ren es von Alsreda SchildknechL genannt Schwester Berta ,
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der Pflegerin des armen Fritz Rotbein , die ihnen das diskrete
Vorkommnis auf dem Gange erzählte. Hans Caflorp nahm
eindringlich Anteil daran , teils weil die Lebensäußerungen des
Herrenreiters zu den ersten Eindrücken gehört hatten , die er
hier oben empfangen , - zu denen , die zuerst, wie ihm schien,
den Wärmereflex in seiner Gesichtshaut hervorgerufen hatten,
der seitdem nicht mehr daraus hatte weichen wollen , - teils
aus moralischen, man möchte sagen : geistlichen Gründen . Er
hielt Joachim lange im Gespräch mit der Diakonissin fest, die
Ansprache und Austausch mit klammernder Dankbarkeit ge¬
noß . Es sei ein Wunder , sagte sie , daß der Herrenreiter das
Fest noch erlebt habe . Längst habe er sich als zäher Kavalier
erwiesen gehabt , allein womit er zuletzt noch geatmet , sei kei¬
nem begreiflich gewesen. Seit Tagen schon habe er sich frei¬
lich nur mit Hilfe gewaltiger Mengen Sauerstoffes gehalten:
gestern allein habe er vierzig Ballons konsumiert, das Stück
zu sechs Franken . Das müsse ins Geld gelaufen sein, wie die
Herren sich ausrechnen könnten , und dabei sei zu bedenken,
daß seine Gemahlin , in deren Armen er danach verschieden ,
völlig mittellos hinterbleibe . Joachim mißbilligte diesen Auf¬
wand . Wozu dieDuälerei und kostspielig künstlicheHinfristung
in einem ganz aussichtslosen Fall ? Dem Mann sei eg nicht
zu verargen , daß er das teure Lebensgas blindlings verzehrt ,
da man es ihm aufgenötigt hatte . Dagegen die Behandeln¬
den hätten vernünftiger denken und ihn in Gottes Namen sei¬
nes unvermeidlichenWeges ziehen lassen sollen, ganz abgesehen
von den Verhältnissen und gar nun mit Rücksicht auf diese .
Die Lebenden hätten doch auch ein Recht und so weiter. Dem
widersprach Hans Castorp mit Nachdruck. Sein Vetter rede
ja fast schon wie Settembrüü , ohne Achtung und Scheu vor
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dem Leiben . Der Herrenreiter sei doch am Ende gestorben, da

höre der Spaß auf , man könne nichts weiter tun , um seinen

Ernst zu erweisen, und einem Sterbenden gebühre jeder Re¬

spekt und Ehrenaufwanö , darauf bestehe Hans Castorp . Er

wolle nur hoffen, daß Behrens den Herrenreiter zuletzt nicht

angeschrien und pietätloserweise gescholten habe ? Kein An¬

laß , erklärte die Schildknecht. Einen kleinen , unbesonnenen
Versuch zu entwischen habe der Herrenreiter zwar zuletzt noch

gemacht und aus dem Bett springen wollen ; aber ein leichter

Hinweis auf dieZwecklosigkeitsolchen Beginnens habe genügt ,

ihn ein für allemal davon abstehen zu lassen .

Hans Castorp nahrn den Verblichenen in Augenschein. Er

tat es aus Trotz gegen das herrschendeSystem der Verheim¬

lichung , weil er das egoistische Nichts - Wissen-, Nichts - sehen -

und -hören -wollen der andern verachtete und ihm durch die

Tatzu widersprechen wünschte. Bei Tische hatte er den Todes¬

fall zur Sprache zu bringen versucht, war aber auf einmütige
und so verstockte Ablehnung dieses Themas gestoßen, daß es

ihn beschämt und empört hatte . Frau Stöhr war geradezu

grob geworden . Was ihm einfalle, von so etwas anzufangen ,

hatte sie gefragt , und was er denn eigentlich für eine Kinder¬

stube genossen. Die Ordnung des Hauses schütze sie, die Pa -

tientenschast, sorgfältig davor , von solchen Geschichten berührt

zu werden, und da komme nun so ein Grünschnabel und rede

ganz laut davon , noch dazu beim Braten und dazu wieder in

Gegenwart des Or . Blumenkohl , den es täglich ereilen könne.

(Dies hinter der Hand .) Wiederhole sich das , so werde sie klag¬

bar werden . Da war es, daß der Gescholtene den Entschluß

gefaßt und ihm auch Ausdruck verliehen hatte , für seine Per¬

son dem abgeschiedenenHausgenossen durch einen Besuch und
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stille AndachkSverrichtung an seinein Lager die letzte Ehre zu
erweisen, und auch Joachim hatte er bestimmt , das zu tun.

Durch Vermittlung Schwester Alfredas erlangten sie Ein¬
tritt in das Sterbezimmer , das im ersten Stock unter ihren
eigenen Zimmern gelegen war . Die Witwe empfing sie, eine
kleine, zerzauste , von Nachtwachen mitgenommeneBlonde , das
Taschentuch vor dem Munde , mit roter Nase und in dickem
Plaidmantel , dessen Kragen sie aufgestellt hatte , denn es war
sehr kalt im Zimmer . Die Heizung war abgestellt, die Balkon¬
tür offen. Gedämpft fagten die jungen Leute das Erforder¬
liche und gingen dann , durch eine Handbewegung schmerzlich
eingeladen, durch das Zimmer zum Bett , — mit ehrerbietig vor¬
wärts wiegenden Schritten gingen sie, ohne Benutzung der

Stiefelabsätze, und standen in Betrachtung am Lager des To¬
ten, ein jeder nach seiner Art : Joachim dienstlich geschlossen,
in salutierender Halbverbeugung , Hans Castorp gelöst und
versunken, die Hände vor sich gekreuzt, den Kopf auf der
Schulter , mit einer Miene , ähnlich derjenigen, mit der er Musik
zu hören pflegte. Des Herrenreiters Kopf lag hoch gebettet ,
fo daß der Körper , dieser lange Aufbau und vielfache Zeu -

gungskreis des Lebens, mit der Erhöhung der Füße am Ende
unter der Decke, desto flacher, fast brettartig stach erschien. Ein
Blumengewinde lag in der Gegend der Knie, und der daraus
hervorragende Palmzweig berührte die großen , gelben , knö¬
chernen Hände , die auf der eingefallenen Brust gefaltet waren.
Gelb und knöchernwar auch das Gesicht mit dem kahlen Schä¬
del, der gehöckerten Nase , den scharfenBackenknochenund dem

buschigen, rotblonden Schnurrbart , dessen Dicke die grauen,
stoppligenHöhlen derWangen noch stärkervertiefte. Die Augen
waren auf eine gewisse unnatürlich feste Weife geschloffen,
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- zugedrückt, mußte Hang Castorp denken , nicht zugemacht:
den letzten Liebesdienst nannte man dag, obgleich es im Sinne
der Überlebenden mehr, als um des Toten willen geschah. Auch
mußte es beizeiten , gleich nach dem Tode geschehen ; denn wenn

erst die Myostnbildung in den Muskeln vorgeschritten war ,
so ging es nicht mehr, und er lag und starrte , und um die sin¬
nige Vorstellung des „ Schlummers " war es getau .

Sachkundig und in mehr als einer Beziehung in seinem Ele¬
mente stand Hans Castorp am Lager, bewandert , aber fromm .

„Er scheint zu schlafen" , sagte er aus Menschlichkeit, obgleich
große Unterschiede vorhanden waren . Und dann begann er
mit schicklich gedämpfter Stimme ein Gespräch mit der Witwe
des Herrenreiters , zog über die Leidensgeschichte ihres Gatten ,
seine letzten Tage und Augenblicke, den zu bewerkstelligenden
Transport des Körpers nach Kärnten Erkundigungen ein, die

von einer teils medizinischen , teils geistlich -sittlichen Teilnahme
und Eingeweihtheit zeugten. Die Witwe , in ihrer österreichisch
schleppenden und näselnden Sprechweise und zuweilen auf -

schluchzend, fand es bemerkenswert, daß junge Leute zur Be¬

schäftigung mit fremdem Kummer sich so aufgelegt zeigten ;

worauf Hans Castorp erwiderte, sein Vetter und er, sie seien

ja selber krank, überdies habe er, für seine Person , frühe an

den Sterbebetten naher Angehöriger gestanden, er sei Doppel¬

waise, von langer Hand her sei ihm der Tod vertraut , sozu¬

sagen. Welchen Beruf er gewählt habe , fragte sie . Er ant¬

wortete, er sei Techniker „ gewesen" . - Gewesen? - Gewesen

insofern , als nun ja die Krankheit und ein noch recht unbe¬

stimmt begrenzter Aufenthalt hier oben dazwischengekommen
sei, was doch einen bedeutenden Einschnitt und möglicherweise
etwas wie einen Lebenswendepunkt darstelle, was könne inan
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wissen . (Joachim sah ihn mit forschendemSchrecken an .) Und ^ ^

sein Herr Detter ? - Der wolle Soldat sein im Tieflande , er

sei Offiziersaspirant . - Oh , sagte sie, das Kriegerhandwerk sei
^

freilich auch ein Beruf , der zum Ernst anhalte , ein Soldat

müsse damit rechnen, unter Umständen mit dem Tode in nahe
Berührung zu kommen und tue wohl gut , sich frühzeitig an

seinen Anblick zu gewöhnen . Sie beurlaubte die jungen Leute
mit Dank und freundlicher Fassung , die Achtung erwecken

mußte in Anbetracht ihrer beklommenen Lage und besonders
der hohen Oxygenrechnung , die der Gatte zurückgelassen . Die
Vettern kehrten in ihr Stockwerk zurück . Hans Castorp zeigte
sich befriedigt von dem Besuch und geistlich angeregt durch die

empfangenen Eindrücke.

„I^eguiescat in pace "
, sagte er . ,,8it tibi terra levis . inlaal

keguiern aeternarn ckona ei , Oornine . Siehst du, wenn es !iiW
sich um den Tod handelt und man zu Toten spricht oder von >iibM
Toten , so tritt auch wieder das Latein in Kraft , das ist die of- Ehg
slzielle Sprache in solchen Fällen , da merkt man, was für eine H ii,
besondere Sache es mit dem Tode ist. Aber es ist nicht aus

humanistischer Courtoisie, daß man Lateinisch redet zu seinen
Ehren , die Totensprache ist kein Bilöungglatein , verstehst du,
sondern von einem ganz anderen Geist, einem ganz entgegen -

gesetzten, kann man wohl sagen . Das ist Sakrallatein , Mönchs -
öialekt , Mittelalter , so ein dumpfer , eintöniger, unterirdischer
Gesang gewissermaßen , — Settembrini fände kein Gefallen
daran , es ist nichts für Humanisten und Republikaner und ^
solche Pädagogen , es ist von einer anderen Geistesrichtung, ^
der anderen , die es gibt . Ich finde, man muß sich klar sein Za¬
uber die verschiedenen Geistesrichtungen oder Geistesstimniun-

^
gen , wie man wohl richtiger sagen sollte, es gibt die fromme
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und die freie . Sie haben beide ihre Vorzüge , aber wag ich
gegen die freie , die Settembrinische meine ich, auf dem Herzen
habe, ijt nur , daß fie die Menschenwürde fo ganz in Pacht zu
haben glaubt , das ijt übertrieben . Die andere enthält auch
viel menschliche Würde in ihrer Art und gibt Veranlaffung zu
einer Menge Wohlanstand und properer Haltung und nobler
Förmlichkeit , mehr fogar als die , freie "

, obgleich fie die mensch¬
liche Schwäche und Hinfälligkeit ja besonders im Auge hat
und der Gedanke an Tod und Verwesung eine fo wichtigeRolle
darin spielt . Haft du mal im Theater den ,Don Carlos " ge¬
sehen und wie es zuging am spanischen Hof , wenn König
Philipp hereinkommt, ganz in Schwarz , mit dem Hosenband¬
orden und dem Goldenen Vließ , und langsam den Hut zieht,
der beinahe schon aussieht wie unsere Melonen , - so nach oben
hin zieht er ihn und sagt : .Bedeckt euch, meine Granden " oder
so ähnlich, - im höchsten Grade gemessen ist das , darf man
wohl sagen, von Gehenlassen und schlottrigen Sitten kann da
nicht die Rede sein, im Gegenteil, und die Königin sagt denn
ja auch : ,Jn meinem Frankreich wars doch anders "

, natürlich,
der ist es zu akkurat und umständlich, die möchte es fideler
haben, menschlicher . Aber was heißt menschlich ? Menschlich
ist alles. Das spanisch Gottesfürchtige und Demütig -Feier¬
liche und streng Abgezirkelte ist eine sehr würdige Fasson der

Menschlichkeit , sollte ich meinen, und andererseits kann man
mit dem Worte . menschlich " jede Schlamperei und Schlapp¬
heit zudecken, da wirst du mir recht geben. "

„Da gebe ich dirrecht," sagteJoachim , „Schlappheit und Ge¬

henlassen kann ich natürlich auchnichtleiden , Disziplinmuß sein."

„Ja , das sagst du als Militär , und ich gebe zu, beim Mi¬
litär versteht man sich auf diese Dinge . Die Witwe hatte ganz
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recht, von eurem Handwerk zu sagen, es habe eine ernsthafte
Bewandtnis damit , denn immer müßtet ihr mit dem äußersten

Ernstsalle rechnen und damit , es mit dem Tod zu tun zu be¬

kommen. Ihr habt die Uniform , die ist knapp und propper und

hat einen steifen Kragen , das gibt euch dienseunce . Und dann

habt ihr die Rangordnung und den Gehorsam und erweist euch

umständlich Ehre untereinander , das geschieht in spanischem

Geiste , aus Frömmigkeit , ich mag es im Grunde wohl leiden.

Bei uns Zivilisten sollte von diesem Geiste auch mehr herrschen ,
in unseren Sitten und unserm Gehaben , das wäre mir lieber,

ich fände es passend. Ich finde, die Welt und das Leben ist

danach angetan , daß man sich allgemein schwarz tragen sollte,
mit einer gestärkten Halskrause statt eures Kragens , und ernst,

gedämpft und förmlich miteinander verkehren im Gedanken

an den Tod , - so wär es mir recht, es wäre moralisch. Siehst
du, das ist auch so ein Irrtum und Eigendünkel von Settem -

brini, noch einer, es ist ganz gut , daß ich gesprächsweise mal

darauf komme. Nicht bloß die Menschenwürde meint er in

Pacht zu haben, sondern auch die Moral , - mit seiner ,prak¬

tischen Lebensarbeit ' und seinen Fortschritts -Sonntagsseiern

(als ob man nicht gerade Sonntags an was anderes zu denken

hätte als an den Fortschritt ) und mit seiner systematischen Aus¬

merzung der Leiden , wovon du übrigens nichts weißt, aber mir

hat er zu meiner Belehrung davon erzählt, - systematisch will

er sie ausmerzen , vermittelst eines Lexikons . Und wenn mir nun

das gerade unmoralisch vorkommt , — was dann ? Ihm sage

ich es natürlich nicht, er redet mich ja in Grund und Boden

mit seiner plastischen Mundart und sagt : ,Jch warne Eie,

Ingenieur !' Aber denken dürfen wird man sich ja sein Teil,
- Sire , geben Sie Gedankenfreiheit . Ich will dir was sagen ",
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schloß er . (Sie waren in Joachims Zimmer hinaufgelangt ,
und Joachim machte sich zum Liegen bereit.) „ Ich werde dir
sagen , was ich mir vorgenommen habe . Man lebt hier so
Tür an Tür mit sterbenden Leuten und mit dem schwersten
Kreuz und Jammer , aber nicht allein, daß man so tut , als ob
es einen nichts anginge , sondern man wird auch geschont und
geschützt, daß man nur ja nicht damit in Berührung kommt
und nichts davon sieht, und den Herrenreiter , den werden sie
nun auch wieder heimlich auf die Seite bringen, während wir
vespern oder frühstücken. Dag finde ich unmoralisch . DieStöhr
wurde ja schon wütend , weil ich den Todesfall nur erwähnte ,
das ist mir zu albern , und wenn sie schon ungebildet ist und

glaubt , daß Heise, leise, fromme Weise* im ,Tannhäuser * vor¬
kommt, wie es ihr neulich bei Tische passierte , so könnte sie
dabei doch etwas moralischer empfinden, und die anderen auch .
Ich habe mir nun vorgenommen , mich inZukunst etwas mehr
um die Schweren und Moribunden im Hause zu kümmern,
das wird mir wohltun , - schon unser Besuch eben hat mir ge¬
wissermaßen gut getan . Der arme Reuter damals , anfNr . 25,
den ich in meinen ersten Tagen durch die Tür einmal sah , ist
gewiß schon längst nck penntes gegangen und heimlich ans die
Seite gebracht worden , — er hatte schon damals so übertrieben

große Augen . Aber dafür sind andere da, das Haus ist voll,
es fehlt nie an Zuzug , und Schwester Alfreda oder auch die
Oberin oder sogar Behrens selbst werden uns gewiß behilflich
sein , eine oder die andere Beziehung herzustellen, das wird sich
ja unschwer machen lassen. Nimm an , jemand Moribundes

hat Geburtstag , und wir erfahren es, - das läßt sich ja in

Erfahrung bringen . Gut , wir schicken dem Betreffenden -

oder ihr — ihm oder ihr, je nachdem — einen Blumentopf anss

Z2
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Zimmer , eine Aufmerksamkeit von zwei ungenannten Kollegen,
- beste Genesungswünsche , - das Wort Genesung bleibt höf¬
licherweise immer am Platz . Dann werden wir dem Betreffen¬
den natürlich doch genannt , und er oder sie läßt uns in ihrer
Schwäche einen freundlichen Gruß durch die Tür sagen, und
vielleicht lädt sie uns auf einen Augenblick ins Zimmer ein,
und wir wechseln noch ein paar menschliche Worte mit ihm ,
bevor er sich auflöst . So denke ich es mir . Bist du nicht ein¬

verstanden ? Für mein Teil Hab ichs mir jedenfalls vorge-
nommen . "

Joachim hatte gegen diese Absichten denn auch nicht viel

zu erinnern . „ Es ist gegen die Hausordnung, " sagte er ; „ du
durchbrichst sie gewissermaßen damit . Aber ausnahmsweise ,
und wenn du nun einmal den Wunsch hast , wird Behrens
dir wohl Permeß geben , denke ich . Du kannst dich ja auf
dein medizinisches Interesse berufen . "

„Ja , unter anderem daraus ", sagte Haus Castorp ; denn

wirklich waren es verschlungene Motive , aus denen sein
Wunsch erwuchs . Der Protest gegen den obwaltenden Egois¬
mus war nur eines davon . Was mitsprach, war namentlich
auch das Bedürfnis seines Geistes, Leiden und Tod ernst neh¬
men und achten zu dürfen, - ein Bedürfnis , für das er sich
von der Annäherung an die Schweren und Sterbenden Ge¬

nugtuung und Stärkung erhoffte , als Gegengewicht gegen
vielfache Beleidigungen , denen er es sonst aus Schritt und
Tritt , alltäglich und stündlich ausgesetzt fand , und durch die

gewisse Urteile Settembrinis eine ihn kränkendeBekräftigung
erfuhren . Beispiele bieten sich nur zu zahlreich an ; hätte man
Hans Castorp gefragt , er wäre vielleicht zuerst auf solche
Personen im Hause „ Berghos " zu sprechen gekommen, die
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eingejtaiidenermaßen überhaupt nicht krank waren und voll¬
kommen freiwillig , unter dem offiziellen Vorwände leichter
Angegriffenheit , in Wirklichkeit aber nur zu ihrem Vergnügen
und weil die Lebensform der Kranken ihnen zufagte , hier leb¬
ten , wie die schon beiläufig erwähnte Witwe Hefsenfeld , eine

lebhafte Frau , deren Leidenschaft das Wetten war : sie wettete
mit den Herren , wettete auf alles und um alles , wettete auf
das Wetter , das eintreten , die Gerichte , die es geben würde ,
auf das Ergebnis von Generalunterfuchungen und darauf ,
wieviel Monate jemandem zugelegt werden würden , auf ge¬
wisse Bobs , Eisschlitten , Schlittschuh - oder Ski -Champions
bei sportlichen Konkurrenzen , auf den Verlauf sich anspinnen -
der Liebesgeschichten unter den Gästen und auf hundert an¬
dere, oft gänzlich unerhebliche und gleichgültige Dinge , wettete
um Schokolade , um Champagner und Kaviar , die dann im

Restaurant feftlicherweife verzehrt wurden , um Geld , um Kino¬
billetts und selbst um Küsse , zu gebende und zu nehmende ,
- kurzum , sie brachte mit dieser ihrer Passion viel Spannung
und Leben in den Speifefaal , nur daß ihr Treiben den jungen
Hans Caftorp natürlich sehr ernst nicht dünken wollte , ja ,
daß ihr bloßes Vorhandensein ihm als Beeinträchtigung der

Würde eines Leidensortes erschien .
Denn diese Würde zu schützen und vor sich selber aufrecht

zu halten , war er im Innern treulich bestrebt , so schwer es

ihm fallen mochte nach einem nun fast halbjährigen Aufent¬

halt unter Denen hier oben . Die Einblicke , die er nach und

nach in ihr Leben und Treiben , ihre Sitten und Anschauungen

getan , waren seinem guten Willen wenig behilflich . Da waren

jene beiden mageren Stutzerchen , siebzehn - und achtzehnjährig
und „ Max und Moritz " genannt , deren abendliches Aussteigen

Z2
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zum Zwecke des Pokerns und der Zechereien in Damengesell-

schasi dem Gerede viel Stoff bot . Kürzlich, das heißt etwa

acht Tage nach Neujahr (denn man muß festhalten, daß ,
während wir erzählen, die Zeit in ihrer still strömenden Art rast¬
los fortschreitet) , hatte sich beim Frühstück die Nachricht ver¬
breitet, der Bademeister habe die beiden morgens in zerknitter¬
ten Gesellschaftsanzügen auf ihren Betten betroffen. Auch
Hans Castorp lachte; aber wenn es beschämend für seinen gu¬
ten Willen war , so war es noch gar nicht viel im Vergleich mit
den Geschichten des Rechtsanwalts Einhuf aus Jüterbog ,
eines spitzbärtigen Vierzigers mit schwarzbehaarten Händen,
der seit einiger Zeit an Stelle des genesenen Schweden am
Tisch Settembrinis saß und nicht nur jede Nacht betrunken

nach Hause kam , sondern dies neulich überhaupt nicht getan
hatte, vielmehr aus der Wiese gefunden worden war . Er galt
für einen gefährlichen Liederjahn, und Frau Stöhr konnte auf
die - im Tiefland übrigens verlobte - junge Dame mit ihrem
Finger weisen , die man zu einer bestimmten Stunde aus Ein¬
hufs Zimmer hatte treten sehen , bekleidet nur mit einem Pelz ,
unter dem sie nichts weiter als eine Resormhose getragen
haben sollte. Das war skandalös , - nicht nur in allgemein
moralischemSinn , sondern skandalös und beleidigendsürHanS
Castorp persönlich, im Sinn seiner geistigen Bemühungen .
Es kam aber hinzu, daß er an die Person des Rechtsanwalts
nicht denken konnte, ohne auch Fränzchen Oberdank mit ein¬

zubeziehen , jenes glattgescheitelte Haustöchterchen , das vor

wenigen Wochen von ihrer Mutter , einer würdigen Provinz¬
dame, heraufgeleitet worden war . Fränzchen Oberdank hatte
bei ihrer Ankunft und nach der ersten Untersuchung für leicht¬
krank gegolten ; aber mocktesie Fehler begangen haben, mochte



ein Fall vorliegen , in dem die Luft zunächst nicht sowohl
gegen , als vor allen Dingen einmal für die Krankheit gut
gewesen war , oder mochte die Kleine in irgendwelcheIntrigen
und Aufregungen verstrickt worden sein, die ihr geschadethatten :
vier Wochen nach ihrem Eintritt geschah es, daß sie, von einer
neuen Untersuchung kommend, beim Betreten des Speisesaals
ihr Handtäschchen in die Luft warf und mit Heller Stimme
ausrief : „Hurra , ein Jahr muß ich bleiben ! !" - worüber im
ganzen Saal ein homerisches Gelächter sich verbreitet hatte .
Aber vierzehn Tage später war die Nachricht in Umlauf ge¬
kommen , daß Rechtsanwalt Einhuf an Fränzchen Oberdank
wie ein Schurke gehandelt habe . Übrigens kommt dieser Aus¬
druck auf unsere Rechnung oder allenfalls auf die Hans Ca -
storps; denn den Trägern der Nachricht schien diese ihrem
Wesen nach wohl nicht neu genug, um zu so starken Worten

anzuregen. Auch gaben sie achselzuckend zu verstehen, daß zu
solchen Geschichten ja zweie gehörten , und daß vermutlichnichts
gegen Wunsch und Willen eines Beteiligten geschehen sei.
Wenigstens war dies Frau Stöhrs Verhalten und sittliche
Stimmung in fraglicher Angelegenheit.

Karoline Stöhr war entsetzlich. Wenn irgend etwas den

jungen Hans Castorp in seinen redlich gemeinten geistigen Be¬

mühungen störte, so war es das Sein und Wesen dieser Iran .
Ihre beständigen Bildungsschnitzer hätten genügt . Sie sagte
„ Agonje" statt „ Todeskampf " ; „ insolvent ", wenn sie jeman¬
dem Frechheit zum Vorwurf machte, und gab über die astro¬
nomischen Vorgänge , die eine Sonnenfinsternis zeitigen , den

greulichsten Unsinn zum besten . Mit den liegenden Schnee¬
massen , sagte sie, sei es „ eine wahre Kapazität " ; und eines

Tages setzte sie Herrn Settembrini in lang andauerndes



Erstaunen durch die Mitteilung , he lese zur Zeit ein der An -
staltsbibliothek entnommenes Buch , das ihn angehe , näm¬
lich „Benedetto Cenelli in der Übersetzung von Schiller " ! Sie
liebte Redensarten , die dem jungen Hans Castorp , ihrer Ab¬
geschmacktheit und modisch ordinären Verbrauchtheit wegen,
auf die Nerven gingen , wie zum Beispiel : „Das ist die
Höhe !" oder : „ Du ahnst es nicht !" Und da die Bezeichnung
„blendend"

, die das Modernem ! lange Zeit für „glänzend"

oder„ oorzüglich" gebrauchthatte , sich als gänzlich ausgelaugt ,
entkräftet , prostituiert und sohin veraltet erwies , so warf sie
sich aus das Neueste , nämlich das Wort „ verheerend"

, und
fand nun , im Ernst oder höhnischerweise, alles „ verheerend",
die Schlittenbahn , dieMehlspeise und ihre eigene Leibeswärme,
was ebenfalls ekelhast anmutete . Hinzu kam ihre Klatschsucht ,
die unmäßig war . Mochte sie immerhin erzählen, Frau Salo -
mon trage heute die kostbarste Spitzenwäsche , denn sie sei zur
Untersuchung bestellt und ziere sich dabei vor den Ärzten mit
feinem Unterzeug : - es hatte seine Richtigkeit damit , Hans
Castorp selbst hatte den Eindruck gewonnen , daß die Proze¬
dur der Untersuchung , unabhängig von ihrem Ergebnis , den
Damen Vergnügen bereite, und daß sie sich kokett dafür
schmückten . Aber was sollte man zu Frau Stöhrs Versiche¬
rung sagen, Frau Redisch aus Posen , die im Verdacht tuber¬
kulöse» Rückenmarks stehe , müsse wöchentlich einmal zehn
Minuten lang vollständig nackt vor Hofrat Behrens im Zim¬
mer hin und her marschieren? Die Unwahrscheinlichkeitdieser
Behauptung kain fast ihrer Anstößigkeit gleich , aber Frau
Stöhr verfocht und beschwor sie aufs äußerste , - obgleich
schwer begreiflich erschien , wie die Arme aus Dinge , wie
diese, so viel Eifer, Nachdruck und Rechthaberei verwenden



- .503 -

mochte , da ihre eigenstenAngelegenheiten ihr schwer zu schaffen
machten. Denn zwischendurchsuchten Anfälle von feiger und
weinerlicher Besorgnis sie heim , deren Anlaß ihre angeblich
zunehmende „ Schlaffheit " oder das Ansteigen ihrer Kurve
war . Sie kam schluchzend zu Tisch , die spröden roten Backen
von Tränen überströmk und heulte in ihr Taschentuch , daß
Behrens sie in ihr Bett schicken wolle, sie aber wolle wissen ,
was er hinter ihrem Rucken gesagt habe , was ihr fehle , wie
es um sie stehe , sie wolle der Wahrheit ins Auge sehen ! Zu
ihrem Entsetzen hatte sie eines Tages bemerkt, daß ihr Bett
mit dem Fußende in der Richtung der Haustür stehe und er¬
litt fast Krämpfe dieser Entdeckung wegen. Man verstand
ihre Wut , ihr Grauen nicht ohne weiteres, Hans Castorp im

besonderenverstand sich nichtgleich darauf . Nun und ? Wieso ?
Warum das Bett nicht stehen solle, wie es stehe ? — Aber
ob er, um Gottes willen, denn nicht begreife! „ Die Füße
voran . . . !" Sie schlug verzweifelten Lärm , und sofort
mußte das Bett umgestellt werden , obgleich sie fortan vom

Kissen ins Licht sah, was ihren Schlaf beeinträchtigte.
Das alles war unernst ; es kam Hans CastorpS geistigen

Bedürfnissen sehr wenig entgegen . Ein schreckhafter Zwischen¬
fall, der sich um diese Zeit während einer Mahlzeit ereignete,
machte besonderen Eindruck auf den jungen Mann . Ein noch
neuer Patient , der Lehrer Popöw , ein magerer und stiller

Mensch, der mit seiner ebenfalls mageren und stillen Braut

am Guten Russentisch Platz gesunden hatte , erwies sich, da

eben das Essen in vollem Gange war , als epileptisch , indem

er einen krassen Anfall dieser Art erlitt, mit jenem Schrei , öej sen

dämonischer und außermenschlicher Charakter oft gejchildert
worden ist, zu Boden stürzte und neben seinem Stuhle unter
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den scheußlichsten Verrenkungen mit Armen und Beinen um
sich schlug . Erschwerend wirkte, daß es ein Fischgerichtwar,
das eben gereicht worden , so daß zu befürchten stand, Popöw
möchte in seiner Krampfverzückung an einer Gräte Schaden
nehmen. Der Aufruhr war unbeschreiblich. Die Damen ,
Frau Stöhr voran , aber ohne daß etwa die Frauen Solo¬
mon , Redisch , Hessenfelö, Magnus , Iltis , Levi und wie sie
nun heißen mochten, ihr etwas nachgegeben hätten , wurden
von den verschiedensten Zuständen betreten , so daß einige es
Herrn Popöw fast gleichtaten . Ihre Schreie gellten . Man
sah nichts als zugekrampfte Augen , offene Münder und ver¬
drehte Oberkörper . Eine einzelne gab stiller Ohnmacht den
Vorzug . ErstickungSansälle , da jedermann von dem wilden
Ereignis im Kauen und Schlucken überrascht worden war,
spielten sich ab . Ein Teil der Tischgesellschaft suchte durch die
verfügbaren Ausgänge das Weite , auch durch die Deranda -
türen , obgleich es draußen sehr naßkalt war . Es trug aber
der ganze Vorfall ein eigentümliches und außer seiner Ent¬
setzlichkeitauch anstößiges Tonzeichen, und zwar vermöge einer
allgemein sich aufdrängenden Jdeenverbindung , die an den
jüngsten Vortrag Or . Krokowskis anknüpfte . Der Analytiker
war nämlich bei seinen Ausführungen über die Liebe als krank¬
heitbildende Macht gerade am letzten Montag auf die Fall¬
sucht zu reden gekommen und hatte dies Leiden , worin die
Menschheit in voranalytischen Zeiten abwechselnd eine heilige,
ja prophetische Heimsuchung und eine Teuselsbesessenheitge¬
sehen, mit halb poetischen, halb unerbittlich wissenschaftlichen
Worten als Äquivalent der Liebe und Orgasmus des Gehirns
angesprochen, kurz, es in einem solchen Sinne verdächtigt, daß
seine Zuhörer die Aufführung des Lehrers Popöw , diese Jllu -
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stration des Dortrags , als wüste Offenbarung und myste¬
riösen Skandal verstehen mußten , so daß denn auch in dem

verhüllten Entfliehen der Damen eine gewisse Schamhaftig¬
keit sich ausdrückte . Der Hofrat selbst war bei der Mahlzeit
zugegen , und er war es, der , zusammen mit der Mylendonk
und einigen jungen, handfesten Tafelgenossen , den Ekstatiker,
blau, schäumend, steif und verzerrt, wie er war , aus dem Saal
in dieHalle schaffte , wo man die Ärzte, die Oberin und anderes

Personal noch längere Zeit an dem Sinnlosen hantieren sah,
der dann auf einer Bahre davongetragen wurde . Ganz kurze
Zeit danach aber sah man Herrn Popöw stillvergnügt , in

Gesellschaft feiner ebenfalls stillvergnügten Braut , wieder am
Guten Russentisch sitzen und, als sei nichts geschehen , sein Mit¬

tagessen beenden !

Hans Castorp hatte dem Ereignis mit den äußeren Zeichen
respektvollenSchreckens beigewohnt , im Grunde aber mutete

auch dies ihn nicht ernst an , Gott mochte ihm helfen. Popöw
hätte an seinem Fischbissen freilich ersticken können, aber in

Wirklichkeit war er ja nicht erstickt, sondern hatte , bei aller be¬

wußtlosen Wut und Lustbarkeit, im Stillsten wohl dennoch
ein wenig achtgegeben. Nun saß er heiter, aß fertig und tat ,
als habe er sich nie wie ein Berserker und rasender Trunken¬

bold benommen , erinnerte sich gewiß auch nicht daran . Auch

seine Erscheinung aber war nicht danach angetan , Hans Ca-

storps Ehrfurcht vor dem Leiden zu stärken; auch sie, in ihrer
Art, vermehrte die Eindrücke unernster Liederlichkeit, denen er

sich widerstrebend hier oben ausgesetzt fand , und denen er durch
eine den herrschendenSitten widersprechendenähere Beschäf¬

tigung mit den Schweren und Moribunden entgegenzuwirken

wünschte.
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Auf der Etage der Vettern , nicht weit von ihren Zimmern,
lag ein ganz junges Mädchen , Leila Gerngroß mit Namen ,
die den Mitteilungen Schwester Alfredas zufolge im Begriffe
war , zu sterben . Sie hatte binnen zehn Tagen vier heftige
Blutungen erlitten, und ihre Eltern waren heraufgekommen,
um sie vielleicht noch lebend heimzubringen ; doch schien das
nicht angängig : der Hofrat verneinte die Transportfähigkeit
der armen kleinen Gerngroß . Sie war sechzehn -, siebzehnjährig.
Hans Castorp sah hier die rechteGelegenheit, seinen Plan mit
dem Blumentopf und den Genesungswünschen zu verwirk¬
lichen . Zwar hatte Leila jetzt nicht Geburtstag , würde diesen
auch , menschlicher Voraussicht nach , nicht mehr erleben , da
er, wie HansCastorp ausgekundschaftet , erst in das Frühjahr
siel; doch brauchte dag seiner Entscheidung nach kein Hinder¬
nis für eine solche barmherzige Huldigung zu sein. Auseinein
Mittagsgange in die Gegend des Kurhauses trat er mit seinem
Vetter in einen Blumenladen , dessen erdig- feuchte und duft-
überladene Atmosphäre er mit bewegter Brust einakmete , und
erstand einen hübschen Hortensienstock, den er ohne Namens¬
nennung , mit einer Karte , auf der nur „ Von zwei Hausge¬
nossen , mit besten Genesungswünschen " geschrieben stand, der
kleinen Moribunden aufs Zimmer zu schicken Weisung gab.
Er handelte freudig, angenehm benommen vom Pflanzen-
brodem, der lauen Wärme des Ortes , die nach der Außenkälte
seine Augen tränen ließ , mit klopfendem Herzen und einem
Gefühl der Abenteuerlichkeit, Kühnheit , Förderlichkeit seines
unscheinbaren Unternehmens , dem er insgeheim eine symbo¬
lische Tragweite beimaß .

Leila Gerngroß genoß keine Privatpflege , sondern unter¬
stand unmittelbar der Fürsorge Fräulein von Mylendonks
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und der Arzte ; aber Schwester Alfreöa ging bei ihr aus und

ein, und sie erstattete den jungen LeutenBericht über die Wir¬

kung ihrer Aufmerksamkeit. Die Kleine, in der aussichtslosen

Beschränktheit ihres Zustandes , hatte sich kindisch gefreut über

den fremden Gruß . Die Pflanze stand an ihrem Bett , sie lieb¬

koste sie mit Blicken und Händen , sorgte, daß man sie begoß,
und hing selbst noch bei den schlimmsten Hustenanfällen , die

sie heimsuchten, mit ihren gequälten Augen an ihr. Ihre
Eltern, Major außer Diensten Gerngroß und Frau , waren

ebenfalls gerührt und erfreut gewesen, und da sie, ohne jede

Bekanntschaft im Hause , die Geber zu erraten nicht einmal ver¬

suchen konnten, so hatte die Schildknecht, wie sie gestand, sich

nicht enthalten können, die Anonymität zu lüsten und die Vet¬

tern als Spender namhaft zu machen. Sie überbrachte ihnen
die Bitte der drei Gerngroß um Vorstellung und Dankesent¬

gegennahme, und so traten die beiden denn übernächsten

Tages , von der Diakonissin geführt , auf Zehenspitzen in Leilas

Leidenskammer ein .
Die Sterbende war ein überaus liebreizendes blondes Ge¬

schöpf mit genau vergißmeinnichtblauen Augen , das trotz

furchtbarer Blutverluste und einerAtmung , die nur vermittelst
eines ganz unzulänglichen Restbestandes von tauglichem Lun¬

gengewebe geschah , einen zwar zarten , aber eigentlich nicht
elenden Anblick bot . Sie dankte und plauderte mit etwas ton¬

armer, aber angenehmer Stimme . Ein rosiger Schein erstand

auf ihren Wangen und verharrte dort . Hans Castorp , der

gegen die anwesenden Eltern und sie seine Handlungsweise

so erläutert , wie man es erwartete , und sich gewissermaßen

entschuldigthatte , sprach gedämpft und bewegt, mit zärtlicher

Ehrerbietung . Es fehlte nicht viel - der innere Antrieb dazu
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war jedenfalls vorhanden daß er sich vor dem Bett auf
ein Knie niedergelassen hätte , und lange hielt er Leilas Hand
in der seinen fest, obgleich dies heißeHändchen nicht nur feucht ,
sondern geradezu naß war , denn des Kindes Schweißsekretion
war übermäßig ; beständig verausgabte sie so viel Wasser, daß
ihr Fleisch schon längst hätte eingeschnurrt und vertrocknet
sein müssen , wenn nicht der gierigste Konsum von Limonade,
von der auch eine Karaffe voll auf ihrem Nachttische stand,
der Transsudation ungefähr die Wage gehalten hätte . Die
Eltern , gramvoll , wie ste waren , hielten mit Erkundigungen
über die persönlichenUmstände der Vettern und anderen kon-
oersationellen Mitteln die kurze Unterhaltung nach mensch¬
licher Gesittung aufrecht . Der Major war ein breitschultriger
Mann mit niedriger Stirn und gesträubtem Schnurrbart , -
ein Hüne , dessen organische Unschuld an der Disposition und
Aufnahmelustigkeit des Töchterchens in die Augen stach.
Schuld daran war offensichtlich vielmehr seine Frau , eine kleine
Person von entschieden phthisischem Typus , deren Gewissen
denn auch dieser Mitgift wegen belastet schien. Als nämlich
Leila nach zehn Minuten ErmüdungS - oder vielmehr Über-
reizunggzeichen gab (das Rosenrot ihrer Wangen erhöhte sich,
während ihre Vergißmeinnichtaugen beunruhigend glänzten),
und die Vettern , von Schwester Alsreda mit den Blicken dazu
gemahnt , sich verabschiedeten, geleitete Frau Gerngroß sie bis
vor die Tür und erging sich dabei in Selbstanklagen , die Hans
Castorp sonderbar ergriffen . Von ihr, von ihr allein komme
es, versicherte sie zerknirscht ; von ihr nur könne das arme Kind
es haben , ihr Mann sei völlig unbeteiligt daran , habe nicht
das geringste damit zu tun . Aber auch sie, könne sie versichern ,
habe nur ganz vorübergehend damit zu tun gehabt , nur ein
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bißchen und obenhin , ganz kurze Zeit , als junges Mädchen .
Dann habe sie es überwunden , ganz und gar , wie ihr bezeugt
worden sei , denn sie habe heiraten wollen , so gern heiraten
und leben , und es sei ihr gelungen , ganz ansgeheilt und ge¬
nesen sei sie in die Ehe getreten mit ihrem lieben , baumstarken
Mann , der seinerseits nie auch nur entfernt an solche Geschich¬
ten gedacht habe . Aber so rein und stark er sei, - er habe das

Unglück doch nicht verhindern können mit seinem Einfluß .
Denn bei dem Kinde, da sei das Schreckliche , das Begrabene
und Vergessene wieder zum Vorschein gekommen, und es
werde nicht fertig damit , es gehe zugrunde daran , während
sie, die Mutter , darüber hinweggekommen und in ein gefestetes
Alter getreten sei, - es sterbe, das arme , liebe Ding , die Arzte
gäben keine Hoffnung mehr, und sie allein sei schuld daran
mit ihrem Vorleben .

Die jungen Leute suchten sie zu trösten, machten Worte über

öieMöglichkeit einer glücklichen Wendung . Aber die Majorin
schluchzte nur auf und dankte ihnen jedenfalls nochmals für
alles , für die Hortensie und dafür , daß sie das Kind durch
ihren Besuch noch ein wenig zerstreut und beglückt. Da läge
die Ärmste in ihrer Qual und Einsamkeit , während andere

jungeDinger sich ihres Lebens freuten und mit hübschenjungen
Herren tanzten , wozu die Krankheit doch keineswegs die Lust
ertöte. Sie hätten ihr ein wenig Sonnenschein gebracht, mein

Gott , wohl den letzten . Die Hortensie sei wie ein Ballersolg
und das Geplauder mit den beiden stattlichen Kavalieren wie

ein netter kleiner Flirt für sie gewesen, das habe sie , Mutter

Gerngroß , wohl gesehen.
Hiervon war Hans Castorp nun peinlich berührt , besonders

da die Majorin das Wort „ Flirt " obendrein nicht richtig, das
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heißt nicht englisch , sondern mit deutschem i ausgesprochen
hatte , was ihn maßlos irritierte . Auch war er kein stattlicher
Kavalier , sondern hatte die kleine Leila aus Protest gegen
den herrschenden Egoismus und in medizinisch -geistlicher
Meinung besucht. Kurz, er war etwas verstimmt über den

letzten Ausgang der Sache , soweit die Auffassung derMajorin
in Frage kam , sonst aber sehr belebt und angetan von der

Durchführung des Unternehmens . Namentlich zwei Ein¬
drücke : die erdigen Düfte des Blumenladens und die Nässe
von Leilas Händchen waren ihm davon in Seele und Sinn

zurückgeblieben. Und da ein Anfang gemacht war , verab¬
redete er noch gleichen Tages mit Schwester Alfreda einen

Besuch bei ihrem Pflegling Fritz Rotbein , der sich nebst feiner
Pflegerin so schrecklich langweilte , obgleich ihm, wenn nicht
alle Zeichen trogen , nur noch eine ganz kurze Weile befchieden
war .

Es half dem guten Joachim nichts, er mußte mithalten.
Hans CaftorpS Antrieb und charitativer Unternehmungsgeist
war stärker als seines Detters Abneigung , welche dieser höch¬
stens durch Schweigen und Niederschlagen der Augen geltend
machen konnte, da er sie, ohne Mangel an Christentum zu
bekunden, nicht zu begründen gewußt hätte . Hans Castorp
sah das sehr wohl und zog seinen Nutzen daraus . Er verstand
auch genau den militärischen Sinn dieser Unlust . Aber wenn
er selbst sich nun doch belebt und beglückt fühlte durch solche
Unternehmungen , und wenn sie ihm förderlich schienen?
Dann mußte er über Joachims stillen Widerstand eben hin -

wegfchreiten. Er erwog mit ihm, ob man auch dem jungen
Fritz Rotbein Blumen schicken oder bringen könne, obgleich
dieser MvribunduS männlichen Geschlechtes war . Er wünschte
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sehr, es zu tun ; Blumen , fand er, gehörten dazu ; der Streich
mit der Hortensie, die violett und wohlgeformt gewesen war ,
hatte ihm ausnehmend gefallen ; und so entschied er denn, daß
Rotbeins Geschlecht durch seinen finalen Zustand ausgeglichen
werde, und daß er, um Blumenspenden entgegenzunehmen,
auch nicht Geburtstag zu haben brauche, da Sterbende ohne
weiteres und in Permanenz wie Geburtstagskinder zu be¬

handeln seien . So gesonnen , suchte er mit dem Vetter denn
wieder die erdig- warme Duftatmosphäre des Blumenge¬
schäftes auf und trat bei Herrn Rotbein mit einem frisch be¬

sprengten und duftenden Rosen -, Nelken- und Levkoiengebinde
ein, geführt von Alfreda Schildknecht, die die jungen Leute

gemeldet hatte .
Der Schwerkranke , kaum zwanzigjährig und dabei schon

etwas kahl und grau aus dem Kops , wächsern und abgezehrt,
mit großen Händen , großer Nase und großen Ohren , zeigte
sich zu Tränen dankbar für Zuspruch und Zerstreuung , -

wirklich weinte er aus Schwäche etwas , als er die beiden be¬

grüßte und das Bukett entgegennahm , kam dann aber , im

Anschluß an dieses , sofort , wenn auch nur mit fast flüsternder
Stimme , auf den europäischen Blumenhandel und seine immer

noch zunehmende Schwunghastigkeit zu sprechen , aus den ge¬
waltigen Export der Gärtnereien von Nizza und Cannes , die

Waggonladungen und Postsendungen , die von diesen Orten

täglich nach allen Seiten ausgingen , auf die EngroSmärkte
von Paris und Berlin und die Versorgung Rußlands . Denn

er war Kaufmann , und in dieser Richtung lagen seine Inter¬
essen, solange er eben am Leben war . Sein Vater , der Ko-

burger Puppenfabrikant , hatte ihn zu seiner Ausbildung nach

England geschickt, so flüsterte er, und dort war er erkrankt.



Man hatte aber sein fiebriges Leiden als typhös betrachtet
und dementsprechend behandelt , das hieß : ihn auf Wasser¬
suppendiät gesetzt, wodurch er so sehr heruntergekommen sei.

Hier oben habe er essen dürfen , und er habe es getan : im

Schweiße seines Angesichts habe er im Bette gesessen und sich

zu nähren gesucht. Allein es sei zu spät gewesen, sein Darm

sei leider in Mitleidenschaft gezogen, vergebens schicke man ihm
von zu Hause Zunge und Spickaal , er vertrage nichts mehr.
Nun sei sein Vater im Anreisen von Koburg , von Behrens
telegraphisch berufen . Denn es solle ja nun ein entscheidender
Eingriff , die Rippenrefektion , bei ihm vorgenommen werden,
man wolle es jedenfalls damit versuchen, obgleich die Chancen
verschwindend feien . Rotbein flüsterte sehr fachlich hierüber
und nahm auch die Frage der Operation durchaus von der ge¬
schäftlichen Seite , - solange er eben lebte, würde er die Dinge
unter diesem Gesichtswinkel betrachten . Der Kostenpunkt,
flüsterte er, sei, die Rückenmarksanästhesie mit eingerechnet ,
auf tausend Franken fixiert , denn so gut wie der ganze Brust¬
korb käme in Betracht , sechs bis acht Rippen , und es frage
sich nun , ob das eine irgendwie lohnende Anlage sein werde .

Behrens rede ihm zu, aber sein Interesse sei eindeutig, während
das seine zweifelhaft scheine und man nicht wissen könne, ob
er nicht klüger täte , ruhig mit seinen Rippen zu sterben .

Es war schwer , ihm zu raten . Die Vettern meinten, man

müsse die hervorragende chirurgische Geschicklichkeit des Hof¬
rats bei der Kalkulation in Anschlag bringen . Man kam
überein, die Meinung des im Anrollen begriffenen alten Rot¬
bein den Ausschlag geben zu lassen . Bei der Verabschiedung
weinte der junge Fritz wieder etwas , und obgleich es nur aus

Schwäche geschah, standen die Tränen , die er vergoß, in
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sonderbarem Gegensatz zu der trockenen Sachlichkeit seiner
Denk- und Sprechweise . Er bat , die Herren möchten den Be¬
such wiederholen, und sie versprachen es bereitwillig, kamen
aber nicht mehr dazu. Denn da abends der Puppenfabrikant
eingetroffen , war man am nächsten Bormittag zur Operation
geschritten , nach welcher der junge Fritz nicht mehr empfangs¬
fähig gewesen war . Und zwei Tage später sah Hans Caftorp
im Vorbeigehen mit Joachim , daß in dem Rotbeinfchen
Zimmer gestöbert wurde . Schwester Alfreda hatte mit ihrem
Köfserchen Haus Berghof schon verlassen, da sie eilig zu einem
anderen Moribundus in einer anderen Anstalt bestellt worden
war, und seufzend , ihr Kneiferband hinter dem Ohr , hatte sie
sich zu ihm begeben, da dies eben die Perspektive war , die sich
ihr einzig eröfsnete.

Ein „ verlassenes"
, ein sreigewordenes Zimmer , worin bei

auseinander getürmten Möbeln und offener Doppeltür ge¬
stöbert wurde, wie man bemerkte, wenn man auf dem Weg
in den Speisesaal oder ins Freie daran vorüberkam , — war
ein vielsagender, dabei aber so gewohnter Anblick, daß er einem
kaum noch viel sagte, besonders wenn man selbst, seinerzeit ,
von einem soeben auf solche Art „ freigewordenen " und ge¬
stöberten Zimmer Besitz ergriffen hatte und darin heimisch
geworden war . Zuweilen wußte man , wer auf der betreffen¬
den Nummer gewohnt hatte , was dann immerhin zu denken

gab : so diesmal und so auch acht Tage später, als Hang
Caftorp im Vorbeigehen das Zimmer der kleinen Gerngroß
in demselben Zustand erblickte . In diesem Fall sträubte sein
Verständnis sich beim ersten Augenschein gegen den Sinn der
dort drinnen herrschenden Geschäftigkeit. Er stand und schaute,
versonnen und betroffen, als eben der Hosrat des Weges kam .

Zauberberg I 33
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„Ich stehe hier und sehe stöbern " , sagte Hans Castorp .

„ Guten Tag , Herr Hofrat . Die kleine Leila . . . "

„Tja antwortete Behrens und zuckte die Achseln . Nach
einem Silentium , währenddessen diese Gebärde sich auswirkte,
setzte er hinzu :

„ Sie haben ihr ja schnell vor Torschluß noch ganz regulär
den Hof gemacht? Gefällt mir von Ihnen , daß Sie sich
meiner Lungenpfeiferchen in ihren Käsigen ein bißchen an¬

nehmen, relativ rüstig wie Sie persönlich sind . Hübscher Zug
Ihrerseits , nee, nee , lassen wir das mal seine Richtigkeithaben,
daß es ein ganz hübscher Zug ist in Ihrem Charakterbild .
Soll ich Sie gelegentlich ein bißchen einführen dann und
wann ? Ich habe da noch allerlei Zeisige sitzen, - wenn es
Sie interessiert. Jetzt gehe ich zum Beispiel aus einen Sprung
zu meiner ,Überfüllten .̂ Kommen Sie mit ? Ich stelle Sie

einfach als teilnehmenden Leidensgenossin vor . "

Hans Castorp sagte, der Hofrat habe ihm das Wort vom
Munde genommen und ihm genau das angeboten , um was
er ihn eben habe bitten wollen . Dankbar mache er Gebrauch
von der Erlaubnis und schließe sich an . Aber wer das denn
sei, die „ Überfüllte "

, und wie er den Namen verstehen solle.
„Wörtlich "

, sagte der Hofrat . „ Ganz präzise und un¬
metaphorisch. Lassen Sie sichs von ihr selber erzählen. " Mit

wenigen Schritten waren sie am Zimmer der „ Überfüllten ".
Der Hofcat drang durch die Doppeltür , indem er seinem Be¬

gleiter zu warten befahl . Kurzatmig bedrängtes , aber Helles
und lustiges Lachen und Sprechen klang bei Behrens ' Eintritt
aus dem Zimmer und ward dann abgesperrt . Aber auch dem

teilnehmenden Besucher klang es wieder entgegen, als ihm
einige Minuten später Einlaß gewährt wurde und Behrens
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ihn der im Bette liegenden blonden Dame vorstellte, die ihn aus
blauen Augen neugierig betrachtete, - Kissen im Rücken, lag sie
halb sitzend, in Unruhe , und lachtebeständig perlend, ganz hoch
und silberhell, indem sie nach Atem rang , erregt und gekitzelt,
wie es schien, von ihrer Beklemmung . Auch über des Hofrats
Redensarten lachte sie wohl, womit er ihr den Besucher präsen¬
tierte, ries dem Abgehenden vielmals Adieu und Schönen Dank
und Auf Wiedersehn nach, indem sie mit der Hand hinter ihm
drein winkte, seufzte klingend, lachte silberneLäufe, stemmte die

Hände gegen die unter dem Batisthemd wogende Brust und
konnte dieBeinenichtruhig halten . Si '

ehießFrauZimmermann .
HanS Castorp kannte sie flüchtig von Ansehen. Sie hatte

einige Wochen lang am Tisch der Salomon und des ge¬
fräßigen Schülers gesessen und immer viel gelacht. Dann war
sie verschwunden, ohne daß der junge Mann sich weiter darum

gekümmert hätte . Sie mochte abgereist sein, hotte er gemeint,
soweit er sich eine Meinung über ihr Unsichtbarwerden ge¬
bildet hatte . Nun fand er sie hier, unter dem Namen der

„ Überfüllten " , auf dessen Erklärung er wartete .

„Hahahaha "
, perlte sie gekitzelt, mit fliegender Brust .

„Furchtbar komischer Mann , dieser Behrens , fabelhaft ko¬

mischer und amüsanter Mann , zum Schief - und Kranklachen.
Setzen Sie sich doch, Herr Kasten, Herr Carsten, oder wie Sie

heißen, Sie heißen so komisch , ha , ha , hi, hi, entschuldigenSie !

Setzen Sie sich auf den Stuhl da zu meinen Füßen , aber
erlauben Sie , daß ich strample , ich kann es - ha . . . a "

, seufzte
sie offenen Mundes und perlte dann wieder, „ ich kann es un¬

möglich lassen . "

Sie war nahezu hübsch, hatte klare, etwas zu ausgeprägte ,
aber angenehme Züge und ein kleines Doppelkinn . Aber ihre

33 '
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Lippen waren bläulich, und auch die Nasenspitze wies diese

Tönung auf , zweifellos infolge Luftmangels . Ihre Hände ,
die von sympathischer Magerkeit waren , und die die Spitzen¬
manschetten des Nachthemdes gut kleideten , vermochten sich
ebensowenig ruhig zu halten wie die Füße . Ihr Hals war

mädchenhaft , mit „ Salzfässern " über den zarten Schlüssel¬
beinen, und auch die Brust , unter dem Linnen von Gelächter
und Atemnot in unruhig knapper und ringender Bewegung
gehalten, schien zart und jung . Hans Castorp beschloß , auch
ihr schöne Blumen zu schicken oder zu bringen, aus den Ex¬
portgärtnereien von Nizza und Cannes , besprengte und duf¬
tende. Mit einiger Besorgnis stimmte er in Frau Zimmer¬
manns fliegende und bedrängte Heiterkeit ein .

„ Und Sie besuchen hier alfo die Hochgradigen ?" fragte
sie. „Wie amüfant und freundlich von Ihnen , ha , ha , ha , ha !
Denken Sie aber , ich bin gar nicht hochgradig , das heißt, ich
war es eigentlich gar nicht, noch bis vor kurzem , nicht im ge¬
ringsten . . . Bis mir neulich diese Geschichte . . . Hören Sie
nur , ob es nicht das Komischste ist, was Ihnen in Ihrem

ganzen Leben . . . " Und nach Luft ringend , unter Tirili und
Trillern , erzählte sie ihm, was ihr zugeftoßen war .

Ein wenig krank war sie heraufgekommen , - krank ,
'mmer̂

hin, denn sonst wäre sie nicht gekommen, nicht ganz leicht
vielleicht sogar , aber eher leicht als schwer. Der Pneumo¬
thorax , diese noch junge und rasch zu großer Beliebtheit ge¬
langte Errungenschaft der chirurgischenTechnik, hatte sich auch
in ihrem Falle glänzend bewährt . Der Eingriff war voll¬
kommen gelungen, Frau ZimmermannsZuftand undBefinden
machte die erfreulichsten Fortschritte , ihr Mann - denn sie
war verheiratet , wenn auch kinderlos - durfte sie in drei bis



vier Monaten zurückerwarten . Da machte sie, um sich zu
amüsieren, einen Ausflug nach Zürich, - es lag kein anderer
Grund vor für diese Reise als der des Amüsements . Sie hatte
sich auch amüsiert nach Herzenslust, war aber dabei der Not¬
wendigkeit innegeworden , sich auffüllen zu lassen und hatte
mit diesem Geschäft einen dortigen Arzt betraut . Ein netter,
komischer junger Mensch , hahaha , hahaha , aber was war

geschehen ? Er hatte sie überfüllt ! Es gab keine andere Be¬

zeichnung dafür , das Wort sagte alles . Er hatte es zu gut
mit ihr gemeint, hatte die Sache wohl nicht so recht verstanden,
und kurz und gut : in überfülltem Zustande , das heißt unter

Herzbeklemmungen und Atemnot - ha ! hihihi - war sie hier
oben wieder eingetrosfen und von Behrens , der mordsmäßig
gewettert hatte , sofort ins Bett gesteckt worden . Denn nun
sei sie schwerkrank, - nicht hochgradig eigentlich , aber ver¬

pfuscht , verpatzt, - hahaha , sein Gesicht, was er denn für ein
komisches Gesicht mache? Und sie lachte, indem sie mit dem

Finger hineindeutete, so sehr über dies Gesicht, daß nun auch
ihre Stirn sich blau zu färben begann . Aber am allerkomisch¬
sten, sagte sie, sei Behrens mit seinem Gewetter und seiner Grob¬
heit, - schon im voraus habe sie darüber lachen müssen , als sie
gemerkt habe, daß sie überfüllt sei . „ Sie schweben in absoluter
Lebensgefahr" , habe er sie angefchrien ohne Umschweifeund

Einkleidung, fo ein Bär , hahaha , hihihi, entschuldigen Sie .
Es blieb zweifelhaft, in welchem Sinn sie über des Hofrats

Erklärung fo perlend lachte, - ob nur ihrer „ Grobheit " wegen
und weil sie nicht daran glaubte , oder obgleich sie daran

glaubte — denn das mußte sie doch wohl tun - , aber die

Sache selbft, das heißt die Lebensgefahr , in der sie schwebte ,
eben nur furchtbar komisch fand . Hans Castorp hatte den



Eindruck, daß dies letztere zutreffe, und daß sie wirklich nur aus
kindischem Leichtsinn und dem Unverstand ihres Vogelhirns
perle, trillere und tiriliere, was er mißbilligte . Trotzdem schickte
er ihr Blumen , sah aber auch die lachlustige Frau Zimmer¬
mann nicht wieder. Denn nachdem sie noch einige Tage lang
unter Sauerstoff gehalten worden , war sie im Arm ihres tele¬

graphisch herbeigerufenen Gatten denn richtig gestorben, -
eine GanS in Folio , wie der Hofrat , von dem Hans Castorp
es hörte, von sich aus hinzusügke.

Aber schon vorher hatte Hans Castorps teilnehmender
Unternehmungsgeist mit Hilfe des Hofrats und des Pflege¬
personals weitere Beziehungen zu den Schwerkranken des
Hauses angeknüpst , und Joachim mußte mit . Er mußte mit

zu dem Sohne von „Tous les ckeux "
, dem zweiten, der noch

übrig war , nachdem bei dem anderen nebenan schon längst
gestöbert und mit UgLO geräuchert worden . Ferner zu dem
Knaben Teddy , der kürzlich aus dem „Fridericianum " ge¬
nannten ErziehungSlnstitut , für das sein Fall zu schwer ge¬
wesen , heraufgekommen war . Ferner zu dem deutsch -russischen
Dersicherungsbeamten Anton Karlowitsch Ferge, einem gut¬
mütigen Dulder . Ferner zu der unglückseligen und dabei so
gefallsüchtigen Frau von Mallinckrodt , die ebenfalls Blumen
bekam wie die Vorgenannten , und die von Hans Castorp in
Joachims Gegenwart sogar mehrmals mit Brei gefüttert
wurde . . . Nachgerade gelangten sie in den Ruf von Sama¬
ritern und barmherzigen Brüdern . Auch redete Settembrini
Hans Castorp eines Tages in diesem Sinne an .

„Sapperlot , Ingenieur , ich höre Auffälliges von Ihrem
Wandel . Sie haben sich auf die Mildtätigkeit geworfen ?
Sie suchen Rechtfertigung durch gute Werke?"
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„Nicht der Rede wert , Herr Settembrini . Gar nichts da¬

bei, . wovon es lohnte, Aufhebens zu machen. Mein Vetter
und ich . .

„ Aber lassen Sie doch Ihren Vetter aus dem Spiel ! Man

hat es mit Ihnen zu tun , wenn Sie beide von sich reden

machen , dag ist gewiß . Der Leutnant ist eine respektable, aber

einfache und geistig unbeörohte Natur , die dem Erzieher wenig
Unruhe verursacht . Sie werden mich an seine Führerschaft
nicht glauben machen. Der Bedeutendere , aber auch der Ge-

fährdetere sind Sie . Sie sind , wenn ich mich so ausdrücken darf ,
ein Sorgenkind des Lebens, - man muß sich um Sie kümmern.

Übrigens haben Sie mir erlaubt , mich um Sie zu kümmern ."

„Gewiß, Herr Settembrini . Ein für allemal . Sehr freund¬
lich von Ihnen . Und,Sorgenkind des Lebens* ist hübsch.

Woraus so ein Schriftsteller nicht gleich verfällt ! Ich weiß

nicht recht, ob ich mir etwas Unbilden soll auf diesen Titel,
aber hübsch klingt er, das muß ich sagen. Ja , und ich gebe

mich nun also ein bißchen mit den ,Kindern des Todes * ab,
das ist es ja wohl , was Sie meinen. Ich sehe mich hie und

da, wenn ich Zeit habe , ganz nebenbei, der Kurdienst leidet so

gut wie gar nicht darunter , nach den Schweren und Ernsten
um , verstehen Sie , die nicht zu ihrem Amüsement hier sind und

es liederlich treiben, sondern die sterben. "

„Es steht jedoch geschrieben: Laßt die Toten ihre Token be¬

graben ", sagte der Italiener .
Hans Castorp hob die Arme und drückte mit seiner Miene

aus, daß gar so manches geschrieben stehe, dies und auch
wieder jenes, so daß eö schwer sei, das Rechte herauszusinden
und es zu befolgen . Selbstverständlich hatte der Drehorgel¬
mann einen störenden Gesichtspunkt geltend gemacht, das war
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zu erwarten gewesen. Aber wenn auch Hans Castorp nach
wie vor bereit war , ihm ein Ohr zu leihen , seine Lehren unver¬
bindlicherweise hörenswert zu finden und sich zum Versuche
pädagogisch beeinflussen zu lassen, so war er doch weit ent¬
fernt, um irgendwelchererzieherischerGesichtspunktewillen auf
Unternehmungen zu verzichten , die ihm, trotz Mutter Gern¬
groß und ihrer Redensart vom „ netten kleinen Flirt ", trotz
auch dem nüchternen Wesen des armen Rotbein und dem
törichten Tirili der Überfüllten , noch immer auf unbestimmte
Art förderlich und von bedeutender Tragweite erschienen .

Der Sohn Tou8 -Ies-6eux '
hieß Lauro . Er hatte Blumen

erhalten , erdig duftende Nizzaveilchen, „ von zwei teilnehmen¬
den Hausgenossen , mit besten Genesungswünschen "

, und da
die Anonymität zur reinen Formsache geworden war und jeder¬
mann wußte , von wem diese Spenden ausgingen , so redete
Tous -Ies-äeux selbst, die schwarzbleicheMutter aus Mexiko,
bei einer Begegnung auf dem Korridor die Vettern dankend
an , indem sie sie mit rasselnden Worten , hauptsächlich aber
durch ein gramvoll einladendes Gebärdenspiel aussorderte, den
Dank ihres Sohnes - <Ze son seul et clernier 61s gui sllsit
mourir sussi - persönlich entgegenzunehmen . Das geschah
aus der Stelle . Lauro erwies sich als ein erstaunlich schöner
junger Mann mit Glutaugen , einer Adlernase, deren Nüstern
flogen, und prachtvollen Lippen, über denen ein schwarzes
Schnurrbärtchen sproßte, - zeigte dabei aber ein so prahlerisch¬
dramatisches Gebaren , daß die Besucher, Hans Castorp wirk¬
lich nicht weniger als Joachim Ziemßen, froh waren , als sich
die Tür des Krankenzimmers wieder hinter ihnen schloß . Denn
während Tons -Ies-cleux in ihrem schwarzen Kaschmirtuch,
den schwarzen Schleier unter dem Kinn geknotet, Querfalten
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auf ihrer engen Stirn und ungeheure Hautsäcke unter ihren
jettschwarzen Augen , mit krummen Knien wandernd den Raum

durchmaß, den einen Winkel ihres großen Mundes harmvoll
tief hinabhängen ließ und dann und wann sich den am Bette

Sitzenden näherte , um ihren tragischen Papageienspruch zu
wiederholen: „laus Ie8 vous comprener , messies . . .
? remiörement I 'un et msintensnt I ' sutre " - erging sich der

schöne Lauro , ebenfalls auf französisch , in rollenden, rasseln¬
den und unerträglich hochtrabenden Redereien, des Inhalts ,
daß er wie ein Held zu sterben gedenke , oomme lleros , ü
I ' espLAnol, gleich seinem Bruder , äs meine gue son ker

jeune trere b'ernsnäo , der ebenfalls wie ein spanischerHeld
gestorben sei , - gestikulierte, riß sich das Hemd auf , um den

Streichen des Todes die gelbe Brust zu bieten, und betrug sich
so fort, bis ein Hustenanfall , der ihm dünnen , rosafarbenen
Schaum aus die Lippen trieb, seine Rodomontaden erstickte
und die Vettern veranlaßte , auf den Zehenspitzen hinaugzu-

gehen .
Sie sprachen nicht weiter über den Besuch bei Lauro , und

auch im stillen, jeder für sich , enthielten sie sich des Urteils über

sein Gehaben . Besser aber gefiel es allen beiden bei Anton

KarlowitschFerge aus Petersburg , der mit seinem großen gut¬
mütigen Schnurrbart und seinem ebenfalls mit gutmütigem
Ausdruck vorragenden Kehlkopf im Bette lag und sich nur

langsam und schwer von dem Versuch erholte, den Pneumo¬
thorax bei sich Herstellen zu lassen , was ihm , Herrn Ferge ,
um ein Haar aus der Stelle das Leben gekostet hätte . Er

hatte einen heftigen Chok dabei erlitten, den Pleurachok , als

Zwischenfall bekannt bei diesem modischenEingriff . Bei ihm
aber war der Pleurachok in ausnehmend gefährlicher Form ,
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als vollständiger Kollaps und bedenklichste Ohnmacht , mit
einem Worte so schwer aufgetreten , daß man die Operation
hatte unterbrechen und vorläufig vertagen müssen .

Herrn Ferges gutmütige graue Augen erweiterten sich, und

sein Gesicht wurde fahl , sooft er auf den Vorgang zu spre¬
chen kam , der für ihn grauenhaft gewesen sein mußte . „Ohne
Narkose , meine Herren . Gut , unsereiner verträgt das nicht,
es verbietet sich in diesem Fall , man begreift und findet sich
als vernünftiger Mensch in die Sache . Aber das Örtliche
reicht nicht tief, meine Herren , nur das äußere Fleisch macht
es stumpf, man spürt , wenn man aufgemacht wird, allerdings
nur ein Drücken und Quetschen . Ich liege mit zugedecktem
Gesicht , damit ich nichts sehe, und der Assistenthält mich rechts
und die Oberin links . Es ist so, als ob ich gedrückt und ge¬
quetschtwürde , das ist das Fleisch , dag geöffnet und mit Klam¬
mern zurückgezwängt wird . Aber da höre ich den Herrn Hof¬
rat sagen : ,Soll und in dem Augenblick, meineHerren , fängt
er an , mit einem stumpfen Instrument - es muß stumpfsein,
damit es nicht vorzeitig durchsticht- das Rippenfell abzutasten:
er tastet es ab, um die rechte Stelle zu finden, wo er durch¬
stechen und das Gas einlassen kann, und wie er das tut , wie
er mit dem Instrument auf meinem Rippenfell herumfährt ,
- meineHerren , meine Herren ! da war es um mich geschehen,
es war aus mit mir, es erging mir ganz unbeschreiblich . Das
Rippenfell , meine Herren , das soll nicht berührt werden, das

darf und will nicht berührt werden, das ist tabu , das ist mit

Fleisch zugedeckt , isoliert und unnahbar , ein für allemal . Und
nun hatte er es bloßgelegt und tastete es ab . Meine Herren,
da wurde mir übel. Entsetzlich , entsetzlich, meineHerren , - nie
hätte ich gedacht, daß so ein siebenmal scheußliches und Hunds -



- L2Z -

söttifch gemeines Gefühl auf Erden und abgefehen von der

Hölle überhaupt vorkomme ! Ich fiel in Ohnmacht , - in drei

Ohnmächten auf einmal , eine grüne , eine braune und eine
violette . Außerdem flank es in dieser Ohnmacht , der Pleura -

chok warf sich mir auf den Geruchsinn , meine Herren , es
roch über alle Maßen nach Schwefelwasserstoff , wie es in der

Hölle riechen muß, und bei alldem hörte ich mich lachen , wäh¬
rend ich abfchnappte , aber nicht wie ein Mensch lacht, sondern
das war die unanständigste und ekelhafteste Lache, die ich in
meinem Leben je gehört habe , denn das Abgetaftetwerden des
Rippenfells , meine Herren , das ist ja , als ob man auf die
allerinfamfte , übertriebenste und unmenschlichste Weise ge¬
kitzelt würde , so und nicht anders ist es mit dieser verdamm¬
ten Schande und Oual , und das ist der Pleurachok , den der
liebe Gott Ihnen erspare . "

Oft und nicht anders als mit fahlem Grauen kam Anton

Karlowitsch Ferge auf dies „ hundsföttische " Erlebnis zurück
und ängstigte sich nicht wenig vor seiner Wiederholung . Üb¬

rigens hatte er sich von vornherein als einen einfachen Men¬

schen bekannt, dem alles „Hohe " vollständig fernliege und an
den man besondere Ansprüche geistiger und gemütlicher Art

nicht stellen dürfe, wie auch er solche Ansprüche an niemanden

stelle. Dies vereinbart , erzählte er gar nicht uninteressant von

seinem früheren Leben , aus dem die Krankheit ihn dann ge¬
worfen , dem Leben eines Redenden im Dienst einer Feuer -

Versicherungsgesellschaft: von Petersburg aus hatte er in

weitläufigen Kreuz- und Querfahrten durch ganz Rußland die

assekurierten Fabriken besucht und die wirtschaftlich zweifel¬
haften auszukundschaften gehabt ; denn es sei statistisch , daß
in den gerade schlecht gehenden Industrien die meisten Fabrik -
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brande vorkämen . Darum sei er denn ausgesandt worden,
um unter diesem und jenem Vorwände einen Betrieb zu son¬
dieren und seiner Bank Bericht zu erstatten , damit zu rechter
Zeit durch verstärkte Rückversicherung oder Prämienteilung
empfindlichemVerlust habe vorgebeugt werden können. Von
winterlichen Reisen durch das weite Reich erzählte er, von
Fahrten die Nächte hindurch bei ungeheuerem Frost , im Liege¬
schlitten , unter Schaffelldecken, und wie er erwachend dieAugen
der Wölfe gleich Sternen über dem Schnee habe glühen sehen.
Gefrorenen Proviant , so Kohlsuppe wie Weißbrot , hatte er
im Kasten mit sich geführt , die an den Stationen , beim Pferde¬
wechsel , zum Genüsse aufgetaut worden waren , wobei sich
das Brot als frisch wie am ersten Tage erwiesen hatte . Und
schlimm nur , wenn unterwegs plötzlich Tauwetter eingefallen
war : dann war ihm die in Stücken mitgenommene Kohlsuppe
ausgelaufen .

In dieser Weise erzählte Herr Ferge , indem er sich hin und
wieder seufzend mit der Bemerkung unterbrach , das sei alles
recht schön, aber wenn nur nicht noch einmal der Versuch mit
dem Pneumothorax bei ihm gemacht werden müsse . Es war
nichts Höheres , was er vorbrachte , aber faktischer Natur und
ganz gut zu hören, besonders für Hans Castorp , dem es för¬
derlich schien, vom russischen Reich und seinem Lebensstil zu
vernehmen, von Samowaren , Piroggen , Kosaken und höl¬
zernen Kirchen mit so vielen Zwiebelturmköpfen , daß sie Pilz¬
kolonien glichen . Auch von der dortigen Menschenart , ihrer
nördlichen und darum in seinen Augen desto abenteuerlicheren
Exotik , ließ er Herrn Ferge erzählen, von dem asiatischen Ein¬
schuß ihres Geblütes , den vortretenden Backenknochen, dem
finnisch - mongolischen Augensitz, und lauschte mit anthropo -
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logischem Anteil, ließ sich auch Russisch vorsprechen, - rasch ,
verwaschen , wildfremd und knochenlosging das östliche Idiom
unter Herrn Ferges gutmütigem Schnurrbart , aus seinem

gutmütig vorstehenden Kehlkopf hervor - , und desto besser

(wie einmal die Jugend ist) fand sich Hans Castorp von all¬

dem unterhalten , als es pädagogisch verbotenes Gebiet war ,
auf dem er sich tummelte .

Sie sprachen öfters auf eine Viertelstunde bei Anton Karlo -

witsch Ferge vor . Dazwischen besuchtensie den Knaben Teddy
aus dem „ Fridericianum "

, einen eleganten Vierzehnjährigen ,
blond und fein , mit Privatpflegerin und in weißfeidenem, ver¬

schnürtem Pyjama . Er war Waise und reich , wie er selbst er¬

zählte . In Erwartung eines tieferen operativen Eingriffs , der

Entfernung wurmstichiger Teile , womit man es probieren
wollte , verließ er, wenn er sich besser fühlte, zuweilen auf eine

Stunde fein Bett , um sich in seinem hübschen Sportanzug an
der unteren Geselligkeit zu beteiligen. Die Damen schäkerten

gern mit ihm, und er hörte ihren Gesprächen zu, zum Beispiel
denen, die sich mit Rechtsanwalt Einhuf , dem Fräulein in der

Reformhose und Fränzchen Oberdank beschäftigten. Dann

legte er sich wieder. So lebte der Knabe Teddy elegant in den

Tag hinein , indem er öurchblicken ließ, daß er vom Leben nichts
anderes mehr, als eben immer nur dies , erwarte .

Aber auf Nummer fünfzig lag Frau von Mallinckrodt ,
Natalie mit Vornamen , mit schwarzen Augen und goldenen

Ringen in den Ohren , kokett , putzsüchtig und dabei ein weib¬

licher Lazarus und Hiob , von Gott mit jederlei Bresthaftigkeit

geschlagen . Ihr Organismus schien mit Giftstoffen über¬

schwemmt , so daß alle möglichen Krankheiten sie abwechselnd
und gleichzeitig heimsuchten. Sehr in Mitleidenschaft gezogen
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war ihr Hautorgan , das zu großen Teilen von einem qual¬
voll juckenden , da und dort wunden Ekzem überzogen war,
auch am Munde , woraus der Einführung des Löffels Schwie¬
rigkeiten erwuchsen. Innere Entzündungen , solche des Rip¬
penfells, der Nieren , der Lungen, der Knochenhäute und selbst
des Hirns , so daß Bewußtlosigkeit ein siel, lösten einander ab
bei Frau von Mallinckrodt , und Herzschwäche, hervorgerufen
durch Fieber und Schmerzen , schuf ihr große Ängste, bewirkte
zum Beispiel, daß sie beim Schlucken das Essen nicht ordent¬
lich hinunterbrachte : gleich oben in der Speiseröhre blieb es
ihr stecken. Kurzum , die Frau war gräßlich daran und außer¬
dem ganz allein in der Welt ; denn nachdem sie Mann und
Kinder um eines anderen Mannes , das heißt eines halben
Knaben , willen verlassen, war sie ihrerseits von ihrem Gelieb¬
ten verlassen worden , wie die Vettern von ihr selbst erfuhren,
und war nun heimatlos , wenn auch nicht ohne Mittel , da der
Ehemann sie mit solchen versah . Sie machte ohne unange¬
brachten Stolz von seinerAnständigkeit oder seiner fortdauern¬
den Verliebtheit Gebrauch , da sie sich selber nicht ernst nahm,
sondern einsah, daß sie nur ein ehrloses, sündhaftes Weibchen
war , und trug denn aus dieser Basis alle ihre Hiobsplagen
mit erstaunlicherGeduld und Zähigkeit , der elementaren Wider¬
standskraft ihrer Rasse -Weiblichkeit, die über das Elend ihres
bräunlichen Körpers triumphierte und noch aus dem weißen
Gazeverband , den sie aus irgendeinem schlimmen Grunde um
den Kopf tragen mußte, ein kleidsames Kostümstück machte .
Beständig wechselte sie den Schmuck , begann in der Frühe
mit Korallen und endete abends mit Perlen . Erfreut durch
Hans Castorps Blumeusendung , der sie offensichtlich eine mehr
galante als charitatioe Bedeutung beilegte, ließ sie die jungen
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Herren zum Tee an ihr Lager bitten, den sie aus einerSchnabel¬
tasse trank, die Finger ohne Ausnahme der Daumen und bis

zu den Gelenken mit Opalen , Amethysten und Smaragden
bedeckt. Bald , während die goldenen Ringe an ihren Ohren
schaukelten , hatte sie den Vettern erzählt, wie alles sich mit ihr
zugetragen : von ihrem anständigen , aber langweiligen Mann ,
ihren ebenfalls anständigen und langweiligen Kindern , die

ganz dem Vater nacharteten und für die sie sich niemals son¬
derlich hatte erwärmen können, und von dem halben Knaben ,
mit dem sie das Weite gesucht und dessen poetische Zärtlich¬
keit sie sehr zu rühmen wußte . Aber seine Verwandten hätten
hn mit List und Gewalt von ihr losgemacht, und dann habe
sich der Kleine auch wohl vor ihrer Krankheit geekelt, die da¬
mals vielfältig und stürmisch zum Ausbruch gekommen. Ob

dieHerren sich etwa auch ekelten , fragte sie kokettierend ; und

ihre Rasse-Weiblichkeit triumphierte über das Ekzem, das ihr
das halbe Gesicht überzog.

Hans Castorp dachte geringschätzig über den Kleinen, der

sich geekelt hatte , und gab dieser Empfindung auch durch ein

Achselzucken Ausdruck. Was ihn betraf , so ließ er sich den

Weichmut des poetischen Halbknaben zum Ansporn in ent¬

gegengesetzter Richtung dienen, und nahm Gelegenheit, der

unglückseligen Frau von Mallinckrodt bei wiederholten Be¬

suchen kleine Pflegerdienste zu leisten, zu denen keine Vorkennt¬

nisse gehörten, das heißt : ihr behutsam den Mittagsbrei ein-

zusühren, wenn er eben serviert wurde , ihr aus der Schnabel¬
tasse zu trinken zu geben, wenn der Bissen ihr steckenblieb,
oder ihr beim Umlagern im Bette behilflich zu sein ; denn zu
allem übrigen erschwerte eine Operationswunde ihr auch das

Liegen. In diesen Handreichungen übte er sich , wenn er auf
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dem Wege zum Speisesaal oder von einem Spaziergange
heimkehrend bei ihr einsprach, indem er Joachim aufforderte,
immer voranzugehen , er wolle nur rasch den Fall auf Num¬
mer fünfzig ein bißchen kontrollieren, - und empfand eine be¬

glückende Ausdehnung feines Wesens dabei, eine Freude, die

auf dem Gefühl von der Förderlichkeit und heimlichen Trag¬
weite feines Tuns beruhte, sich übrigens auch mit einem ge¬
wissen diebischen Vergnügen an dem untadelig christlichen Ge¬

präge dieses Tuns und Treibens mischte , einem so frommen,
milden und lobenswerten Gepräge in der Tat , daß weder vom
militärischen noch vom humanistisch - pädagogischen Stand¬
punkte irgend etwas Ernstliches dagegen erinnert werden
konnte.

Von Karen Karstedt war noch nicht die Rede, und doch
nahmen HanS Castorp und Joachim sich ihrer sogar beson¬
ders an . Sie war eine auswärtige Privatpatientin des Hof¬
rats , von ihm der Charität der Vettern empfohlen . Seit vier

Jahren hier oben, war die Mittellose von harten Verwand¬
ten abhängig , die sie schon einmal, da sie doch sterben müsse,
von hier fortgenommen und nur auf Einspruch des Hofrats
wieder heraufgeschickthatten . Sie domizilierte im „Dorf "

, in
einer billigen Pension , - neunzehnjährig und schmächtig , mit
glattem , geöltemHaar , Augen, die zaghaft einen Glanz zu ver¬
bergen suchten , der mit der hektischen Erhöhung ihrer Wan¬

gen übereinstimmte, und einer charakteristisch belegten, dabei
aber sympathisch lautenden Stimme . Sie hustete fast ohne
Unterbrechung, und ihre sämtlichen Fingerspitzen waren ver-

pflastert, da sie infolge der Vergiftung offen waren .
Ihr also widmeten die beiden aufFürbitte des Hofrats , da

sie nun einmal so gutherzige Kerle seien, sich ganz besonders.
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Mit einer Blumensendung begann es, dann folgte ein Besuch
bei der armen Karen auf ihrem kleinen Balkon in „Dorf "

und hierauf diese und jene außerordentliche Unternehmung
zu dritt : die Besichtigung einer Eislaufkonknrrenz , eines Bob -

fleighrennenS. Denn es war nun die Wintersport -Jahreszeit
unseres Hochtales auf voller Höhe , eine Festwoche wurde be¬

gangen, die Veranstaltungen häuften sich , diese Lustbarkeiten
und Schauspiele , denen die Vettern bisher keine andere als
nur eine gelegentlich-slüchtigeAufmerksamkeitgeschenkthatten .
Joachim war ja allen Zerstreuungen hier oben abhold . Nicht
um solcher willen war er hier, — war überhaupt nicht hier,
um zu leben und sich mit dem Aufenthalt abzusinden, indem er
ihn angenehm und abwechslungsreich gestaltete, sondern einzig
und ganz allein, um sich möglichst rasch zu entgiften, damit
er in der Ebene Dienst machen könne, wirklichen Dienst statt
des Kurdienstes, der ein Ersatzmittel war , aber an dem er einen
Raub nur widerwillig duldete. Sich tätig an der Winterlust zu
beteiligen , war ihm verboten , und den Gasser zu spielen , hatte
ihm mißfallen . Was aber Hans Castorp betraf , so fühlte er sich
zu sehr, in einem zu strengen und intimen Verstände , als Mit¬

glied Derer hier oben, um Sinn und Blick zu haben für das
Treiben von Leuten, die in diesem Tale ein Sportgelände sahen.

Die charitative Teilnahme nun aber für das arme Fräulein
Karstedt brachte hierin einige Änderung hervor, — ohne un-

christlich zu erscheinen , konnte Joachim keine Einwände da¬

gegen erheben. Sie holten die Kranke aus ihrer dürftigen
Wohnung in „Dorf " und führten sie bei prächtig heiß durch-

sonntem Frostwetter durch das nach dem Hotel d 'Angleterre
genannte EnglischeViertel , zwischen den Luxusläden derHaupt -

straße hin, auf der Schlitten läuteten , reiche Genießer und

Zauberberg I 34
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Tagediebe aus aller Welt , Bewohner des Kurhauses und der
anderen großen Hotels , barhaupt in modischem Sportdreß aus
edlen und teuerenStoffen , mit Gesichtern, bronzierkvonWinter¬

sonnenbrand und Schneestrahlung , sich ergingen, und hinab
auf den nicht weit vom Kurhause in der Tiefe des Tales ge¬
legenenEisplatz, der im Sommer eine zumFußballspiel benutzte
Wiese gewesen. Musik erscholl ; die Kurkapelle konzertierte
auf der Empore des hölzernen Pavillongebäudes zu Häupten
der viereckig gestreckten Bahn , hinter welchem die verschneiten
Berge im Dunkelblauen standen . Sie nahmen Einlaß , dräng¬
ten sich durch das Publikum , das von drei Seiten , aus an¬
steigenden Sitzen, die Bahn umgab , fanden Plätze und schau¬
ten. Die Kunstläufer , in knapper Tracht , schwarzenTrikots,
Pelzwerk an den Tressenjacken, wiegten sich , schwebten , zogen
Figuren , sprangen und kreiselten . Ein virtuoses Paar , Herr
und Dame , Professionals und außer Konkurrenz, vollführte
etwas in der ganzen Welt nur von ihm Vermachtes , entfesselte
Tusch und Händeklatschen . Im Kampf um den Schnellig-

keitöpreis arbeiteten sich sechs junge Männer verschiedener
Nationalität , gebückt, die Hände auf dem Rücken, zuweilen
das Taschentuch vor dem Munde , sechsmal um das weite
Viereck . Man läutete mit einer Glocke in die Musik hinein .
Zuweilen brandete die Menge in anfeuernden Zurufen und
Beifall auf .

Es war eine bunte Versammlung , in der die drei Kranken,
die Vettern und ihr Schützling sich umsahen . Engländer mit

schottischen Mützen und weißen Zähnen sprachen Französisch
mit penetrant duftenden Damen , die von oben bis unten in
bunte Wolle gekleidet waren , und von denen einige in Hosen
gingen . Kleinköpsige Amerikaner, das Haar glatt angeklebt,
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die Shagpfeife im Munde , trugen Pelze, deren Rauhfeite nach
außen gekehrt war . Ruffen , bärtig und elegant, barbarisch
reichen Ansehens, und Holländer von malaifchem Kreuzungs¬
typ faßen zwischen deutschem und schweizerischem Publikum ,
während allerlei Unbestimmtes, französisch Redendes, vom
Balkan oder der Levante, abenteuerliche Welt , für die Hans
Castorp eine gewisse Schwäche an den Tag legte, und die von
Joachim als zweideutig und charakterlos abgelehnt wurde,
überall eingesprengt war . Kinder konkurrierten zwischendurch
in scherzhaften Ausgaben , stolperten über die Bahn , am einen

Fuß einen Schnee -, am anderen einen Schlittschuh, oder indem
die Knaben ihre Dämchen aus Schaufeln vor sich her schoben .
Sie liefen mit brennenden Kerzen, wobei Sieger war , wer sein
Licht, noch brennend , zum Ziele trug , mußten im Laufe Hinder¬
nisse überklettern oder Kartoffeln mit Zinnlösseln in aufgestellte
Gießkannen lesen . Die große Welt jubelte. Man zeigte sich
die reichsten, berühmtesten und anmutigsten unter den Kindern,
das Töchterchen eines holländischen Multimillionärs , den

Sohn eines preußischen Prinzen und einen Zwölfjährigen , der
den Namen einer weltbekannten Champagnersirma trug . Die
arme Karen jubelte ebenfalls und hustete dabei. Sie klatschte
vor Freude in ihre Hände mit den offenen Fingerspitzen. Sie
war so dankbar .

Auch zum Bobsleighrennen führten die Vettern sie : es war

nicht weit zum Ziel, weder vom „ Berghof " noch auch von
Karen Karstedts Wohnung , denn die Bahn , von der Schatz¬
alp herunterkommend , endete in „Dorf " zwischen den Siede¬

lungen des westlichen Hanges . Ein Kontrollhäuschen war
dort errichtet, wohin die Abfahrt eines jeden Gefährts vom
Start telephonisch gemeldet wurde . Zwischen den vereisten

34 '
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Schneebarrieren , auf den metallisch glänzenden Kurven der
Bahn steuerten die flachen Gerüste, bemannt mit Männern .
und Frauen in weißer Wolle , Schärpen in allerlei Landes-
färben um die Brust , einzeln , in größeren Abständen, aus der
Höhe daher . Man sah rote, angestrengte Gesichter, in die es
hineinschneite . Stürze , Schlitten , die aneckten , sich überschlugen
und ihre Mannschaft in den Schnee entleerten, wurden vom
Publikum photographiert . Musik spielte auch hier. Die Zu-
schauer saßen auskleinen Tribünen oder schoben sich aufdem
schmalen Gehpsade hin, der neben der Bahn geschaufelt war . Mos i

Holzbrücken, über die er später führte , die die Bahn überspann - Hüstln
ten, und unter denen von Zeit zu Zeit ein konkurrierenderBob - M'w i
sieigh dahinsauste, waren ebenfalls mit Menschen besetzt. Die
Leichen des Sanatoriums droben nahmen den gleichen Weg,
im Saus unter den Brücken dahin , die Kurven hinab , zu Tale,
zu Tale , dachte Hans Castorp und sprach auch davon .

Selbst ins Biojkop -Theater von „Platz " führten sie Karen ,
Karstedt eines Nachmittags , da sie das alles so sehr genoß.
In der schlechten Lust, die alle drei physisch stark befremdete,
da sie nur das Reinste gewohnt waren , sich ihnen schwer auf
die Brust legte und einen trüben Nebel in ihren Köpfen er-
zeugte, flirrte eine Menge Leben , kleingehackt , kurzweilig und
beeilt, in aufspringender , zappelnd verweilenderund wegzucken - ,
der Unruhe , zu einer kleinen Musik , die ihre gegenwärtige Zeit-

gliederung auf die Erscheinungssiucht der Vergangenheit an -
, ^

wandte und bei beschränkten Mitteln alle Register der Feier-
^

^

lichkeit und des Pompes , der Leidenschaft, Wildheitund girren-
den Sinnlichkeit zu ziehen wußte , aus der Leinwand vor ihren
schmerzenden Augen vorüber . Es war eine aufgeregte Liebes - H
und Mordgeschichte, die sie sahen, stumm sich abhaspelnd am
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Hofe eines orientalischen Despoten , gejagte Vorgänge voll
Pracht und Nacktheit, voll Herrscherbrnnst und religiöser Wut
der Unterwürfigkeit , voll Grausamkeit , Begierde , tödlicherLust
und von verweilender Anschaulichkeit, wenn es die Muskulatur
von Henkersarmen zu besichtigen galt , - kurz, hergestellt aus
sympathetischer Vertrautheit mit den geheimen Wünschen
der zuschauendeninternationalen Zivilisation . Settembrini , als
Mann des Urteils, hätte die humanitätswidrige Darbietung
wohl scharf verneinen, mit gerader und klassischer Ironie den
Mißbrauch der Technik zur Belebung so menschenverächte-
rischer Vorstellungen geißeln müssen, dachte sich Hans Castorp
und flüsterte dergleichen seinem Vetter auch zu . Frau Stöhr
dagegen, die ebenfalls anwesend war und nicht weit von den
Dreien saß, erschien ganz Hingabe ; ihr rotes , ungebildetes Ge¬
sicht war im Genüsse verzerrt.

Übrigens verhielt es sich ähnlich mit allen Gesichtern, in die
man blickte. Wenn aber das letzte Flimmerbild einer Szenen¬
folge wegzuckte , im Saale das Licht aufging und das Feld der

Visionen als leere Tafel vor der Menge stand, so konnte es
nicht einmal Beifall geben. Niemand war da, dem man durch
Applaus hätte danken, den man für seine Kunstleistung hätte
Hervorrufenkönnen. Die Schauspieler , die sich zu dem Spiele ,
das man genossen , zusammengesunden , waren längst in alle
Winde zerstoben; nur die Schattenbilder ihrer Produktion hatte
man gesehen , Millionen Bilder und kürzeste Fixierungen, in
die man ihr Handeln ausnehmend zerlegt hatte , um es beliebig
oft, zu rasch blinzelndemAblauf , dem Elemente der Zeit zurück -

zugeben . Das Schweigen der Menge nach der Illusion hatte
etwas Nervloses und Widerwärtiges . Die Hände lagen ohn¬
mächtig vor dem Nichts . Man rieb sich die Augen, stierte vor
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sich hin, schämte sich der Helligkeit und verlangte zurück ins
Dunkel, um wieder zu schauen, um Dinge , die ihre Zeit gehabt,
in frische Zeit verpflanzt und aufgeschminkt mit Musik , sich
wieder begeben zu sehen .

Der Despot starb unter dem Messer , mit einem Gebrüll aus
offenem Munde , das man nicht hörte . Man sah dann Bilder
aus aller Welt : den Präsidenten der französischenRepublik in
Zylinder und Großkordon , vom Sitze des Landauers auf eine
Begrüßungsansprache erwidernd ; den Wzekönig von Indien
bei der Hochzeit eines Radscha ; den deutschen Kronprinzen auf
einem Kasernenhose zu Potsdam . Man sah dag Leben und
Treiben in einem Eingeborenendorfvon Neumecklenburg, einen
Hahnenkamps aus Borneo , nackte Wilde, die aus Nasenflöten
bliesen , das Einsangen wilder Elefanten , eine Zeremonie am
siamesischen Königshof , eine Bordellstraße in Japan , wo Gei¬
shas hinter hölzernenKäflggittern saßen. Man sah vermummte
Samojeden im Renntierschlitten durch eine nordasiatische
Schneeöde kutschieren , russische Pilger zu Hebron anbeten, an
einem persischen Delinquenten die Bastonade vollziehen . Man
war zugegen bei alldem ; der Raum war vernichtet, die Zeit
zurückgestellt , das Dort und Damals in ein huschendes, gau¬
kelndes , von Musik umspieltes Hier und Jetzt verwandelt . Ein
junges marokkanischesWeib, in gestreifter Seide , aufgefchirrt
mit Ketten, Spangen und Ringen , die strotzende Brust halb
entblößt, ward plötzlich in Lebensgröße angenähert . Ihre
Nüstern waren breit, ihre Augen voll tierischen Lebens , ihre
Züge in Bewegung ; sie lachte mit weißen Zähnen , hielt eine
ihrer Hände , deren Nägel Heller schienen , als das Fleisch, als
Schirm über die Augen und winkte mit der anderen ins Publi¬
kum . Man starrte verlegen in das Gesicht des reizvollenSchat -
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tens, der zu sehen schien und nicht sah, der von den Blicken gar
nicht berührt wurde , und dessen Lachen und Winken nicht die

Gegenwart meinte, sondern im Dort und Damals zu Hause
war , so daß es sinnlos gewesen wäre , es zu erwidern. Dies

mischte, wie gesagt , der Lust ein Gefühl der Ohnmacht bei .
Dann verschwand dag Phantom . Leere Helligkeit überzog die

Tafel , das Wort „ Ende " ward darauf geworfen , der Zyklus
derDarbietungen hatte sich geschlossen , nnö stumm räumte man
das Theater , während von außen neues Publikum herein¬
drängte, das eine Wiederholung des Ablaufs zu genießen be¬

gehrte.
Ermuntert durch Frau Stöhr , die sich ihnen anschloß, be¬

suchte man hieraufnoch , der armen Karen zu Gefallen , die vor
Dankbarkeit die Hände gefaltet hielt, das Cafe des Kurhauses .
Auch hier gab eg Musik . Ein kleines , rotbefracktes Orchester
spielte unter der Führung eines tschechischen oder ungarischen
Primgeigers , der , von der Truppe gelöst, zwischen tanzenden
Paaren stand und unter feurigen Körperwindungen sein In¬
strument bearbeitete . Mondänes Leben herrschtean den Tischen.
Es wurden seltene Getränke herumgetragen . Die Vettern be¬

stellten Orangeade zur Kühlung für sich und ihren Schützling,
denn es war heiß und staubig , während Frau Stöhr süßen

Schnaps zu sich nahm . Um diese Stunde , sagte sie, sei es mit

dem Betriebe hier noch nicht völlig das Rechte. Der Tanz be¬

lebe sich noch bedeutend bei vorrückendem Abend ; zahlreiche
Patienten der diversen Heilanstalten und wildlebende Kranke

aus den Hotels und dem Kurhause selbst, viel mehr noch, als

jetzt , beteiligten sich später daran , und schon manche Hochgra¬

dige sei hierin die Ewigkeit hinübergetanzt , indem sie den Becher
der Lebenslustgekippt und den finalen Blutsturz in llulci jubnlo
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erlitten habe . Was Frau Stöhrs große Unbildung ans dem

„ckulci jubilo " machte, war ganz außerordentlich ; das erste
Wort entlehnte sie dem italienisch- musikalischen Vokabular
ihres Gatten und sprach also „ llolce "

, das zweite aber er¬
innerte an Feuerjo, Jubeljahr oder Gott wußte woran , - die
Vettern schnappten gleichzeitig nach den Strohhalmen in ihren
Gläsern , als dieses Latein in Krast trat , doch focht das die
Stöhr nicht an . Vielmehr suchte sie auf dem Wege der An¬
spielungen und Sticheleien, die Hasenzähne störrisch entblößt,
dem Verhältnis der drei jungen Leute auf den Grund zu kom¬
men, der ihr ganz deutlich nur war , soweit die arme Karen in
Frage stand, welcher es, so sagte Frau Stöhr , wohl passen
mochte , bei ihrem leichten Wandel von zwei so flotten Rittern
zugleich chaperoniert zu werden . Weniger klar erschien ihr
der Fall von seiten der Vettern aus gesehen ; aber bei aller
Dummheit und Unbildung verhalf die Intuition ihrer Weib¬
lichkeit ihr doch zu einiger Einsicht, wenn auch nur zu einer hal¬
ben und ordinären . Denn sie verstand und gab dem sticheln-
derweise Ausdruck, daß hier der wahre und eigentliche Ritter
Hans Casiorp sei, während der junge Ziemßen bloß assistiere,
und daß Hans Casiorp , dessen innere Richtung gegen Frau
Chauchat ihr bekannt war , die kümmerliche Karstedt nur er¬
satzweise chaperonierte, da er sich jener anderen offenbar nicht
zu nähern wußte , - eine Einsicht, Frau Stöhrs nur zu wür¬
dig und ganz ohne sittliche Tiefe, sehr unzulänglich und von
ordinärer Intuition , weshalb Hans Casiorp denn auch nur
mit einem müden und verächtlichenBlick darauf erwiderte, als
sie sie platt - neckisch zu erkennen gab . Denn allerdings bedeu¬
tete ihm der Verkehr mit der armen Karen eine Art von Er¬
satz- und unbestimmt förderlichem Hilfsmittel , wie alle seine
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charitativenUnternehmungen ihm dergleichen bedeuteten. Mer

zugleich waren sie doch auch Zweck ihrer selbst, diese frommen
Unternehmungen , und die Zufriedenheit , die er empfand , wenn
er die bresthafte Mallinckrodt mit Brei fütterte , sich von Herrn
Ferge den infernalischen Pleurachok beschreiben ließ oder die
arme Karen vor Freude und Dankbarkeit in die Hände mit den

oerpflasterten Fingerspitzen klatschen sah, war , wenn auch von
übertragener und beziehungsvoller , so doch zugleich auch von
unmittelbarer und reiner Art ; sie entstammte einem Bildungs¬
geiste, entgegengesetzt demjenigen, den Herr Settenibrini pä¬
dagogisch vertrat , indessen wohlwert , daslAucetexperiri dar¬

auf anzuwenden, wie es dem jungen Hans Castorp schien.
Das Häuschen , worin Karen Karstedt wohnte , lag unweit

öes Wasserlauss und des Bahngeleises an dem gegen „ Dorf "

führenden Wege , und so hatten die Vettern es bequem , sie
abzuholen, wenn sie sie nach dem Frühstück auf ihren dienst¬
lichen Lustwandel mitnehmen wollten . Gingen sie so gegen
Dorf , um die Hauptpromenade zu gewinnen , so sahen sie
vor sich das kleine Schiahorn , dann weiter rechts drei

Zinken, welche die Grünen Türme hießen, jetzt aber ebenfalls
unter blendend besonntem Schnee lagen , und noch weiter

rechts die Kuppe des Dorfberges . Auf Viertelhöhe seiner
Wand sah man den Friedhof liegen , den Friedhof von „Dorf ",
von einer Mauer umgeben und offenbar mit schönem Blick,
vermutlich aus den See , weshalb er als Zielpunkt eines Spa¬

zierganges wohl ins Auge zu fassen war . Sie wanderten denn

auch einmal hinaus , die drei , an einem schönen Vormittag ,
- und alle Tage waren nun schön : windstill und sonnig, tief¬
blau, heiß - srostig und glitzerweiß. Die Vettern , der eineziegelrot
im Gesicht , der andere bronziert, gingen im baren Anzug, da
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Mäntel lästig gewesen wären in diesem Sonnenprall , - der 8»̂ "

junge Ziemßen in Sportdreß mitGummischneeschuhen, Hans

Castorp gleichfalls in solchen , aber in langen Hosen, da er 4" ^

nicht körperlich genug gesinnt war , um kurze zu tragen . Es

war zwischen Anfang und Mitte Februar , im neuen Jahre .

Ganz recht, die Jahreszahl hatte gewechselt, seitdem Hans

Castorp heraufgekommen ; man schrieb eine andere jetzt, die kmtN

nächste . Ein großer Zeiger der Weltzeitenuhr war um eine lüfir

Einheit weiter gefallen : nicht gerade einer der allergrößten , Mi et

nicht etwa der , welcher die Jahrtausende maß , - sehr wenige, m msl
die lebten, würden das noch erleben; auch der nicht, der die

Jahrhunderte anmerkte oder nur die Jahrzehnte , das nicht . HstiÄ
Der Jahreszeiger aber war kürzlich gefallen , obgleich Hans gM !

Castorp ja noch kein Jahr , sondern erst wenig mehr als ein ^
halbes , hier oben war , und stand nun fest nach Art der nur

von fünf zu fünf Minuten fallenden Minutenzeiger gewisser ^
großer Uhren, bis er wieder vorrücken würde . Bis dahin aber ^ ^
mußte der Monaközeiger noch zehnmal vorrücken, ein paarmal

öfter , als er es getan , seitdem Hans Castorp hier oben war,
- den Februar zählte er nicht mehr mit , denn angebrochen
war abgetan , gleichwie gewechselt so gut wie ausgegeben.

Auch zu dem Friedhof am Dorfberge also gingen die drei ^
einmal spazieren, - exakterRechenschaft halber sei auch dieser

Ausflug noch angeführt . Die Anregung dazu war von Hans

Castorp allsgegangen , und Joachim hatte wohl anfangs der ^
armen Karen wegen Bedenken gehabt , dann aber eingesehen ^

'

und zugegeben, daß es zwecklos gewesen wäre , mit ihr Der -

stecken zu spielen und sie im Sinne der feigen Stöhr vor allem , ^
^

was an den exitus erinnerte, ängstlich zu bewahren . Karen ""3"

Karstedt gab sich noch nicht den Selbsttäuschungen des letzten ^ !
»An;
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Stadiums hin , sondern wußte Bescheid , wie es mit ihr stand
und was es mit der Nekrose ihrer Fingerspitzen auf sich hatte .

Hie wußte ferner , daß ihre harten Verwandten vom Luxus
des Heimtransportes kaum würden etwas wissen wollen , son¬
dern daß ihr nach dem Exitus ein bescheidenes Plätzchen dort

oben zum Quartier würde angewiesen werden . Und kurz, man
konnte wohl finden , daß dieses Wanderziel moralisch passen¬
der für sie war , als manches andere , zum Beispiel der Bob¬

start oder das Kino , — wie es denn übrigens nicht mehr als

ein anständiger Akt der Kameradschaft war . Denen dort oben
einmal einen Besuch zu machen , gesetzt, daß man den Fried¬

hof nicht einfach als Sehenswürdigkeit und neutrales Spazier¬

gebiet betrachten wollte .

Im Gänsemarsch gingen sie langsam hinauf , denn der ge¬

schaufelte Pfad gestattete nur ein einzelnes Gehen , ließen die

letzten, an der Lehne zuhöchst gelegenen Villen hinter und unter

sich und sahen im Steigen das vertraute Landschaftsbild in

seiner Winterpracht sich wieder einmal perspektivisch ein wenig

verschieben und öffnen : es weitete sich nach Nordost , gegen
den Taleingang , der erwartete Blick auf den See tat sich auf ,

dessen umwaldetes Rund zugefroren und mit Schnee bedeckt

war , und hinter seinem fernsten Ufer schienen Bergschrägen

sich am Boden zu treffen , hinter denen fremde Gipfel , ver¬

schneit, einander vor dem Himmelsblau überhöhten . Sie sahen
das an , im Schnee vor dem steinernen Tore stehend , das den

Eingang zum Friedhof bildete , und betraten die Stätte dann

durch die eiserne Gittertür , die dem Steintore eingefügt und

nur angelehnt war .

Auch hier fanden sie Pfade geschaufelt , die zwischen den um¬

gitterten , schneebepolsterten Gräbererhöhungen , diesen wohl
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und ebenmäßig aufgemachtenBettlagern mitihren Kreuzenaus

Stein und Metall , ihren kleinen , Medaillon- und inschriftge¬

schmückten Monumenten dahinführten ; doch ließ kein Mensch

sich sehen noch hören . Die Stille , Abgeschiedenheit, Ungestört¬

heit des Ortes schien tief und heimlich in mancherlei Sinn ;
ein kleiner steinerner Engel oder Puttengott , der , eine Schnee¬

mütze etwas schief auf dem Köpfchen, irgendwo im Gebüsche
stand und mit dem Finger die Lippen schloß, mochte wohl als

sein Genius gelten, - will sagen : als der des Schweigens , und

zwar eines Schweigens , das man sehr stark als Gegenteil und

Widerspiel des Redens , als Verstummen also, keineswegsaber
als inhaltsleer und ereignislos empfand . Für die beiden männ¬

lichen Gäste wäre es wohl eine Gelegenheit gewesen, die Hüte
abzunehmen, wenn sie welche aufgehabt hätten . Aber sie
waren ja barhaupt , auch Hans Castorp war es, und so gingen
sie denn nur in ehrerbietiger Haltung , dag Körpergewicht auf
die Fußballen legend und gleichsam mit kleinen Verbeugungen
nach rechts und links, im Gänsemarsch hinter Karen Karstedt
her, die sie führte .

Der Friedhof war unregelmäßig in der Form , erstreckte sich
anfänglich als schmales Rechteck gegen Süden und lud dann

ebenfalls rechteckig nach beiden Seiten aus . Ersichtlich hatte
mehrfach Vergrößerung sich als notwendig erwiesen und war
Acker angestückt worden . Trotzdem schien das Gehege auch

gegenwärtig wieder so gut wie voll belegt, und zwar entlang
der Mauer sowohl wie auch in seinen inneren, minder bevor¬

zugten Teilen, - kaum war zu sehen und zu sagen, wo allen¬

falls noch ein Unterkommen darin gewesen wäre . Die drei

Auswärtigen wandelten längere Zeit diskret in den schmalen
Gehrinnen und Passagen zwischen den Malern umher , indem
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sie dann und wann stehenblieben, um einen Namen nebst
Geburts - und Sterbedatum zu entziffern . Die Denksteine und

Kreuze waren anspruchslos , bekundeten wenig Aufwand . Was

ihre Inschriften betraf , so stammten die Namen aus allen
Winden und Welten , sie lauteten englisch , russisch oder doch
allgemein slawisch, auch deutsch , portugiesisch und anderswie ;
die Daten aber trugen zartes Gepräge , ihre Spannweite war
iin ganzen ausfallend gering, derIahreSabstand zwischen Ge¬
burt und Exitus betrug überall ungefähr zwanzig und nicht
viel mehr, fast lauter Jugend und keine Tugend bevölkerte das

Lager, ungefestigtes Volk, das sich aus aller Welt hier zusam-

mengefunden hatte und zur horizontalen Daseinsform end¬

gültig eingekehrt war .
Irgendwo tief im Gedränge der Ruhelager , im Inneren

des Angers , gegen die Mitte zu, gab es ein flaches Plätzchen
von Menschenlänge , eben und unbelegt , zwischen zwei auf -

gebetteten, um deren Steine Dauerkränze gehängt waren ,
und unwillkürlich blieben die drei Besucher davor stehen . Sie

standen, das Fräulein etwas vor ihren Begleitern , und lasen
die zarten Angaben der Steine , - Hans Castorp gelöst, die

Hände vor sich gekreuzt, mit offenem Munde und schläfrigen
Augen , der junge Ziemßen geschlossen und nicht nur gerade,
sondern sogar ein wenig nach hinten abgeneigt , - worauf die
Vettern mit gleichzeitiger Neugier von den Seiten verstohlen
in Karen Karstedts Miene blickten . Sie merkte es dennoch
und stand da, verschämt und bescheiden , den Kopf ein wenig
schräg vorgeschoben, und lächelte geziert mit gespitzten Lippen,
wobei sie rasch mit den Augen blinzelte.
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Walpurgisnacht

Sieben Monate waren es in den nächsten Tagen , daß der

junge Hans Castorp hier oben verweilte , während Vetter

Joachim , der deren fünf auf dem Buckel gehabt hakte , als

jener eingetroffen war , nun auf zwölfe zurückblickte , auf ein

Jährchen also - ein rundes Jahr , - rund in dem kosmischen
Sinn , daß, feit die kleine, zugkräftige Lokomotive ihn hier ab¬

gefetzt , die Erde einmal ihren Sonnenumlauf beendet hatte
und zu dem Punkte von damals zurückgekehrt war . Es war

Faschingszeit. Fastnacht stand vor der Tür , und Hans Ca-

ftorp erkundigte sich bei dem Jährigen , wie das denn sei.

„Magnisik !" antwortete Settembrini , dem die Vettern

wieder einmal bei der Vormittagsmotion begegnet waren .

„Splendide !" antwortete er . „Das ist so luftig wie im Prater ,
Sie werden sehen , Ingenieur . Dann sind wir gleich im Rei¬

hen hier die glänzenden Galanten "
, sprach er, und fuhr dann

prallen Mundes zu medifieren fort , indem er feine Hechelreden
mit gelungenen Arm - , Kopf - und Schulterbewegungen be¬

gleitete: „Was wollen Sie , auch in der rnaison äe ssnte

finden bisweilen ja Bälle statt , für die Narren und Blöden,
wie ich gelesen habe , — warum nicht auch hier? Das Pro¬

gramm umfaßt die verschiedensten llanses rnacabres , wie Sie

sich denken können. Leider kann ein gewisserTeil der vorjähri¬

gen Feftteilnehmer diesmal nicht erscheinen , da das Fejt schon
um Uhr sein Ende findet . . . "

„Sie meinen . . . Ach so, vorzüglich!" lachteHans Castorp.

„Sind Sie ein Witzbold - ! ,Um g V-?, - hast düs gehört,
du ? Allzu früh nämlich, als daß ,ein gewisserTeil ' der Vor¬

jährigen noch ein Stündchen teilnehmen könnte, meint Herr
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Settembrini . Ha , ha, unheimlich. Das ist nämlich der Teil,
der dem ,Fleisch ' unterdessen schon endgültig Valet gesagt hat .
Verstehst du mein Wortspiel ? Aber da bin ich denn doch ge¬
spannt ", sagte er . „Ich finde es richtig, daß wir hier so die
Feste feiern, wie sie fallen, und aus die übliche Art die Etap¬
pen markieren, die Einschnitte also, damit es kein ungegliedertes
Einerlei gibt , dag wäre zu sonderbar . Da haben wir Weih¬
nachten gehabt und wußten , daß Neujahr war , und nun
kommt also Fastnacht . Dann rückt Palmsonntag heran (gibt
es hier Kringel ?) , die Karwoche, Ostern und Pfingsten , was
sechs Wochen später ist, und daun ist ja bald schon der längste
Tag , Sommersonnenwende , verstehen Sie , und es geht auf
den Herbst . . . "

„Halt ! halt ! halt !" , riefSettembrini , indem er das Gesicht
gen Himmel hob und die Handteller gegen die Schläfen preßte.
„ Schweigen Sie ! Ich verbiete Ihnen , sich in dieser Weise
die Zügel schießen zu lassen !"

„ Entschuldigen Sie , ich sage ja im Gegenteil . . . Übri¬

gens wird Behrens sich am Ende nun doch wohl zu den In¬
jektionen entschließen , um meine Entgiftung zu erzielen, denn
ich habe unentwegt siebenunddreißig- vier, - fünf , - sechs und
auch - sieben . Das will sich nicht ändern . Ich bin und bleibe
nun mal ein Sorgenkind des Lebens. Langfristig bin ich ja
nicht,Radamanth hat mir nie was Bestimmtes aufgebrummt ,
aber er sagt, es wäre sinnlos, die Kur vor der Zeit zu unter¬
brechen , wo ich nun doch schon so lange hier oben bin und
soviel Zeit investiert habe , sozusagen. Was nützte es auch,
wenn er mir einen Termin setzte ? Das hätte nicht viel zu be¬
deuten, denn wenn er zum Beispiel sagt : ein halbes Jährchen ,
so ist es sehr knapp gerechnet, man muß sich auf mehr gefaßt
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machen. Das sieht man an meinem Vetter , der sollte Anfang
des Monats fertig sein - fertig im Sinne von ausgeheilt
aber das letztemal hat Behrens ihm vier Monate zugelegt,

zu feiner völligen Ausheilung , - na , und wag haben wir dann ?

Dann haben wir Sommerfonnenwende , wie ich fagte , ohne
daß ich Sie reizen wollte, und es geht wieder auf den Winter

zu . Aber für den Augenblick haben wir nun freilich erst ein¬
mal Fastnacht , - Sie hören ja , ich finde es gut und schön,
daß wir hier alles der Reihe nach, und wie's im Kalender steht,
begehen. Frau Stöhr sagte, daß es in der Conciergeloge
Kindertrompeten zu kaufen gibt ? "

Das traf zu . Schon beim ersten Frühstück am Faschings-

dienStag, der sofort da war , ehe man ihn von weitem nur

recht ins Auge gefaßt , - schon in der Frühe gab es im Speise¬
saal allerlei Töne aus scherzhaften Blasinstrumenten , schnar¬
rend und tutendzbeim Mittagessen flogen vom Tische Gänfers ,
Raömussens und der Kleefeld bereits Papierschlangen , und

mehrere Personen , zum Beispiel die rundäugige Marusja ,
trugen papierne Kopfbedeckungen, die ebenfalls bei dem Hin¬
kenden vorn in der Loge zu kaufen waren ; aber abends ent¬

faltete sich im Saal und in den Konversationsräumen eine

Festgeselligkeit , die in ihrem Verlauf . . . Nur wir wissen
vorderhand , wozu, dankHansCastorps Unternehmungsgeist ,
diese Fastnachtsgeselligkeit in ihrem Verlaufe führte . Aber
wir lassen uns durch unser Wissennichthin- und nichtaus unserer
Bedächtigkeit reißen, sondern geben der Zeit die Ehre, die ihr
gebührt , und überstürzen nichts, - vielleicht sogar zögern wir
die Ereignisse hin, weil wir die sittliche Scheu des jungen Hans
Castorp teilen , die den Eintritt dieser Ereignisse so lange hintan -

gehalten hatte .
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Allgemein war man nachmittags nach „ Platz " gepilgert,
um das Faschingsstraßenleben zu sehen . Masken waren unter¬

wegs gewesen, Pierokten und Harlekine, die klappernde Prit¬
schen gehandhabt hatten , und zwischen den Fußgängern und
den ebenfalls maskierten Insassen der vorüberläutenden , ge¬
schmückten Schlitten waren Konfetti -Scharmützel geliefert
worden . Schon sehr hochgestimmt fand man sich zur Abend¬
mahlzeit an den sieben Tischen ein , entschlossen , den öffent¬
lichen Geist in geschlossenem Kreise fortznpslegen. Die Papier¬
mützen , Schnarren und Tuten des Concierge hatten starken
Abgang gefunden , und Staatsanwalt Parcwant hatte mit
weiterer Travestierung den Anfang gemacht , indem er einen
Damenkimono und einen falschen , laut vielseitigem Zuruf , der
Generalkonsulin Wurmbrandt gehörigen Zopfangelegt , auch
seinen Schnurrbart mit einem Brenneisen schräg nach unten

gezogen hatte und so wirklich aufs Haar einem Chinesen glich.
Die Verwaltung war nicht zurückgestanden. Sie hatte jeden
der sieben Tische mit einem Papierlampion geschmückt , einem
farbigen Mond mit brennender Kerze im Inneren , so daß
Settembrini beim Eintritt in den Saal , an Hans CastorpS
Tische vorbeistreisend, einen auf diese Illumination bezüg¬
lichen Dichterspruch zitierte:

„Da sieh nur , welche bunten Flammen !
Es ist ein muntrer Klub beisammen",

äußerte er mit feinem und trockenem Lächeln , indem er zu seinem
Platze weiterschlenderte, um dort mit kleinen Wurfgeschossen
empfangen zu werden, dünnwandigen und mit einer wohl¬
riechenden Flüssigkeitgefüllten Kügelchen, die beimAnprall zer¬
brachen und den Getroffenen mit Parfüm überschütteten.

Zaubcrberg I 35
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Kurzum , die Fesilaune war von Anfang an sehr ausgespro¬
chen . Gelächter herrschte, Papierschlangen , von den Kronleuch¬
tern herabhängend , wehten im Luftzuge hin und her, in der
Bratensauce schwammen Konfetti , bald sah man die Zwergin
mit dem ersten Eiskübel, der ersten Champagnerflasche geschäf¬
tig oorübereilen, man mischte den Sekt mit Burgunder , wozu
Rechtsanwalt Einhuf das Signal gegeben, und als nun gar
gegen Ende der Mahlzeit das Deckenlicht ausging und nur noch
die Lampions den Speisesaal mit buntem Dämmer italienisch -
nächtig erleuchteten, war die Stimmung vollkommen, und eg
erregte am TischeHans Casiorps viel Zustimmung , alsSettem -
brini einen Zettel herübersandte (er händigte ihn der ihm zu¬
nächstsitzenden , mit einer Jockei -Mütze aus grünem Seiden¬
papier geschmückten Marusja ein), auf den er mit Bleistift
geschrieben hatte :

„ Allein bedenkt! Der Berg ist heute zaubertoll ,
Und wenn ein Irrlicht Euch die Wege weisen soll,
So müßt Jhr 's so genau nicht nehmen . "

Doktor Blumenkohl , dem es eben wieder sehr schlecht ging,
murmelte mit jenem ihm eigentümlichen Gesichts- oder eigent¬
lich Lippenausdruck etwas vor sich hin, woraus man entneh¬
men konnte, was das für Verse seien. Hans Castorp seiner¬
seits meinte die Antwort nicht schuldig bleibenzu dürfen, fühlte
sich scherzhaft verpflichtet, eine Replik auf den Zettel zu schrei¬
ben , die freilich nur höchst unbedeutend hätte ausfallen können .
Er suchte in seinen Taschen nach einem Bleistift, fand aber
keinen und konnte auch von Joachim und der Lehrerin keinen
erhalten . Seine rot geäderten Augen gingen nach Aushilfe gen
Osten, in den links -rückwärtigen Winkel des Saales , und man
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sah , wie sein flüchtiges Vorhaben in so weitläufigen Assozia¬
tionen ausartete , daß er erbleichte und seine Grnndabsicht über¬
haupt vergaß .

Zum Erbleichen gab es Grunde auch sonst. Frau Chauchat
dort hinten hatte zur Fastnacht Toilette gemacht, sie trug ein
neues Kleid , jedenfalls ein Kleid , das Hans Castorp noch nicht
an ihr gesehen , - aus leichter und dunkler, ja schwarzer, nur
manchmal ein wenig goldbräunlich aufschimmernder Seide ,
das am Halse einen mädchenhaft kleinen Rundausschnitt zeigte,
kaum so tief, daß die Kehle, der Ansatz der Schlüsselbeineund
hinten die bei leicht vorgeschobenerKopfhaltung etwas herans -
tretenden Genickwirbel unter dem lockeren Nackenhaar sicht¬
bar blieben, das aber Clawdias Arme bis zu den Schultern
hinauffrei ließ, - ihre Arme, die zart und voll waren zugleich , -
kühl dabei, aller Mutmaßung nach, und außerordentlich weiß
gegen die seidige Dunkelheit des Kleides abstachen, auf eine so
erschütternde Art, daß Hans Castorp , die Augen schließend, in
sich hineinflüsterte : „Mein Gott !" - Er hatte diese Art Klei¬
derschnittnoch nie gesehen . Er kannte Balltoiletten , festlich statt¬
hafte , ja vorschriftsmäßige Enthüllungen , die weit umfassender
gewesen waren als diese hier, ohne im entferntesten so sensa¬
tionell zu wirken. Als Irrtum erwies sich vor allem die ältere
Annahme des armen Hans Castorp , daß die Lockung , die ver¬
nunftwidrige Lockung dieser Arme, deren Bekanntschaft er
durch dünne Gaze hindurch bereits gemacht hatte , ohne eine
so ahndevolle „ Verklärung " , wie er es damals genannt , sich
vielleicht als weniger tieferweisen werde. Irrtum ! Verhäng¬
nisvolle Selbsttäuschung ! Die volle, hochbetonte und blen¬
dende Nacktheit dieser herrlichen Glieder eines giftkranken Or¬
ganismus war ein Ereignis , weit stärker sich erweisend, als
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die Verklärung von damals , eine Erscheinung , auf die es keine
andere Antwort gab , als den Kopf zu senken und lautlos zu
wiederholen : „ Mein Gott !"

Etwas später kam noch ein Zettel, auf dem es hieß :

„ Gesellschaft, wie man wünschen kann.
Wahrhaftig , lauter Bräute !
Und Junggesellen Mann für Mann ,
Die hoffnungsvollsten Leute !"

„Bravo , bravo !" wurde gerufen . Man war schon beim
Mokka , der in kleinen irden-braunen Kännchen serviert wurde,
beziehungsweiseauch bei den Likören , zumBeispielFrau Stöhr ,
die Süß -Geistiges für ihr Leben gern schlürfte. Die Gesellschaft
begann sich aufzulösen, zu zirkulieren . Man besuchte einander,
wechselte die Tische. Ein Teil der Gäste hatte sich schon in die
Kouversatiousräume verzogen, während ein anderer seßhaft
blieb, dem Weingemisch weiter zusprechend. Settembrini kam
nun persönlich herüber, sein Kaffeetäßchen in der Hand , den
Zahnstocher zwischen den Lippen, und setzte sich hospitierend
an die Tischecke zwischen Hans Castorp und die Lehrerin.

„Harzgebirg "
, sagte er . „ Gegend von Schierke und Elend.

Habe ich Ihnen zu viel versprochen, Ingenieur ? Heiß ich mir
das doch eine Messe ! Aber warten Sie nur , unser Witz er¬
schöpft sich nicht so bald, wir sind noch nicht auf der Höhe,
geschweige am Ende . Nach allem, was man hört , wird es noch
mehr Masken geben. Gewisse Personen haben sich zurück¬
gezogen , - das berechtigt zu allerlei Erwartungen , Sie werden
sehen . "

Wirklich tauchten neueVerkleidungen auf : Damen in Herren¬
tracht, operettenhaft und unwahrscheinlich durch ausladende
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Formen , die Gesichterbärtig geschwärzt mit angekohltem Fla¬
schenkork; Herren , umgekehrt, dieFrauenroben angelegthatten ,
über deren Röcke sie strauchelten, wie zum Beispiel Studiosus
Rasmussen , welcher , in schwarzer, jettübersäter Toilette, ein
pickliges Dekollete zur Schau stellte, das er sich mit einem Pa -
piersächerkühlte, und zwar auch den Rücken. Ein Bettelmann
erschien knickbeinig , an einer Krücke hängend . Jemand hatte
sich aus weißem Unterzeug und einem Damensilz ein Pierrot¬
kostüm hergestellt, das Gesicht gepudert , so daß seine Augen
ein unnatürliches Aussehen gewannen , und den Mund mit

Lippenpomade blutig aufgehöht . Es war der Junge mit dem

Fingernagel . Ein Grieche vom Schlechten Russentisch, mit

schönen Beinen , stolzierte in lila Trikotunterhosen , mit Män¬

telchen, Papierkrause und einem Stockdegen als spanischer
Grande oder Märchenprinz daher . Alle diese Masken waren

nach Schluß der Mahlzeit eilig improvisiert worden . Es litt

Frau Stöhr nicht länger auf ihrem Stuhl . Sie verschwand,
um nach kurzer Zeit als Scheuerweib wiederzukehren, mit ge¬
schürztem Rock und aufgestülpten Armein, die Bänder ihrer
Papierhaube unter dem KinngeknotetundbewassnetmitEimer
und Besen, die sie zu handhaben begann , indem sie mit dem

nassen Schrubber unter die Tische , den Sitzenden zwischen die

Füße fuhr.
„Die alte Baubo kommt allein ",

rezitierte Settembrini bei ihrem Anblick und fügte auch den

Reimverg hinzu, klar und plastisch . Sie hörte es, nannte ihn

„ welscher Hahn " und forderte ihn auf , seine „Zötchen" für

sich zu behalten , wobei sie ihn im Geiste der Maskensreiheit

duzte ; denn diese Verkehrsform war schon während des Essens

allgemein ausgenommen worden . Er schickte sich an , ihr zu
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antworten , als Lärm und Gelächter von derHalleherihn unter¬
brachen und Aufsehen im Saal erregten.

Gefolgt von Gästen , die aus den KonverfationSränmen ka¬
men, hielten zwei sonderbare Figuren ihren Einzug, die mit der
Kostümierung wohl eben erst fertig geworden waren . Die eine
war als Diakonissin angezogen, doch war ihr schwarzesHabit
vom Hals bis zum Saume mit weißen Bandstreifen quer be¬
näht , kurzen , die nahe untereinander lagen, und seltneren, die
über jene hinausragten , nach Art der Liniatur eines Thermo¬
meters . Sie hielt den Zeigefinger vor ihren bleichen Mund und
trug in der Rechten eine Fiebertabelle . Die andere Maske er¬
schien blau in Blau : mit blau gefärbten Lippen und Brauen ,
auch sonstim Gesichtund am Halse noch blau bemalt , eine blaue
Wollmüße schief übers Ohr gezogen und bekleidet mit einem
An- oder Überzüge aus blauem Glanzleinen, der, aus einem
Stück gearbeitet, an den Knöcheln mitBändern zugezogenund
in der Mitte zumRundbauche ausgestopft war . Man erkannte
Frau Iltis und Herrn Albin . Beide trugen Pappschilder um¬
gehängt , auf denen geschrieben stand : „Die stumme Schwe¬
ster " und : „ Der blaue Heinrich" . In einer Art Wackelschritt
zogen fie selbander um den Saal .

Das gab einen Beifall ! Die Zurufe schwirrten. Frau Stöhr ,
ihren Besen unter dem Arm, die Hände auf den Knien, lachte
maßlos und ordinär nachHerzenslust, unterVorwendung ihrer
Rolle als Scheuerweib . Nur Settembrini zeigte sich unzugäng¬
lich. Seine Lippen, unter dem schön geschwungenen Schnurr¬
bart , wurden äußerst schmal, nachdem er einen kurzen Blick
auf das erfolgreiche Maskenpaar geworfen .

Unter denen, die im Gefolge des Blauen und der Stummen
aus den Konversationszimmern wieder herübergekommen wa-
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reu , befand sich auch Clawdia Chauchat . Zusammen mit der
wollhaarigen Tamara und jenem Tischgenossenmit dem kon¬
kaven Brustkasten , einem gewissen Buligin , der Abendanzug
trug , strich stein ihrem neuen Kleid anHansCastorpg Tische vor¬
bei und bewegte sich schräg hinüber zu dem des jungen Ganser
und der Kleefeld, wo sie, dieHände ausdem Rücken, mit schma¬
len Augen lachend und plaudernd stehen blieb, während ihre
Begleiter den allegorischen Gespenstern weiter folgten und mit
ihnen den Saal wieder verließen. Auch Frau Chauchat hatte
sich mit einer Faschingsmütze geschmückt , - es war nicht ein¬
mal eine gekaufte, sondern von der Art, wie man sie Kindern
anfertigt , aus weißem Papiere einfach zum Dreispitz zurecht¬
gefaltet, und kleidete sie übrigens , quer aufgesetzt, vorzüglich.
Das dunkelgoldbrauneSeidenkleid war sußsrei, derRocketwaS
bauschiggearbeitet . Wir sagen von den Armen hiernichtsmehr.
Sie waren nackt bis zu den Schultern hinauf .

„Betrachte sie genau !" hörte Hans Castorp Herrn Settem -
brini wie von weitem sagen, während er ihr, die bald weiter¬

ging, gegen die Glastür , zum Saal hinaus , mit den Blicken

folgte. „Lilith ist das . "

„Wer ?" fragte Hans Castorp .
Der Literat freute sich . Er replizierte:

„Adams erste Frau . Nimm dich in acht . . . "

Außer ihnen beiden saß nur noch Or . Blumenkohl am Tische ,
an seinem entfernten Platz . Die übrige Speisegesellschaft, auch
Joachim , worin dieKonversationSräume übergesiedelt. Hans
Castorp sagte :

„Du steckst heute voller Poesie und Versen . Was ist nun
dag wieder für eine Lilli ? War Adam also zweimal verheira¬
tet ? Ich hatte keine Ahnung . . . "
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„Die hebräischeSage will es so . Diese Lilith ist zum Nacht -

spnk geworden, gefährlich für junge Männer besonders durch
ihre schönen Haare . "

„ PfuiTeufel ! Ein Nachtspukmit schönenHaaren . So etwas

kannst du nicht leiden , was ? Da kommst du und drehst das
elektrische Licht an , sozusagen, um die jungen Männer auf den

rechten Weg zu bringen , - tust du das nicht?" sagte Hans
Castorp phantastisch . Er hatte ziemlich viel von der Wein¬

mischung getrunken.

„Hören Sie , Ingenieur , lassen Sie das !" befahl Settembrini
mit zusammengezogenen Brauen . „Bedienen Sie sich der im

gebildeten Abendlande üblichen Form der Anrede, der dritten
Person plurslis , wenn ich bitten darf ! Es steht Ihnen gar nicht
zu Gesicht, worin Sie sich da versuchen. "

„Aber wieso? Wir haben Karneval ! Es ist allgemein ak¬

zeptiert heute abend . . . "

„ Ja , um eines ungesitteten Reizes willen . Das,Du ' unter

Fremden , das heißt unter Personen , die einander von Rechtes
wegen,Sie ' nennen, ist eine widerwärtige Wildheit , ein Spiel mit
dem Urstande, ein liederliches Spiel , das ich verabscheue, weil
es sich im Grunde gegen Zivilisation und entwickelte Mensch¬
lichkeit richtet, - sich frech und schamlos dagegen richtet. Ich
habe Sie auch nicht,Du ' genannt , bilden Sie sich das nicht
ein ! Ich zitierte eine Stelle aus dem Meisterwerk Ihrer Na¬
tionalliteratur . Ich sprach also poetischerweise . . . "

„Ich auch ! Ich spreche auch gewissermaßenpoetischerweise,
- weil mir der Augenblickdanach angetan zu sein scheint, darum

spreche ich so. Ich sage gar nicht, daß es mir so ganz natür¬

lich ist und leicht fällt , dich ,Du ' zu nennen, im Gegenteil, es

kostet mich eine gewisse Selbstüberwindung , ich muß mir einen
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Ruck geben, um es zu tun , aber diesen Ruck gebe ich mir gern,
ich gebe ihn mir freudig und von Herzen . . . "

„Von Herzen?"

„ Bon Herzen, ja, das kannst du mir glauben . Wir sind nun
schon so lange beieinander hier oben, - sieben Monate , wenn
du nachrechnest; das ist ja für unsere Verhältnisse hier oben
noch nicht einmal sehr viel, aber für untere Begriffe, wenn ich
zurückdenke , ist es doch eine Menge Zeit . Nun , und die haben
wir nun miteinander verbracht, weil das Leben uns hier zu¬
sammenführte , und haben uns fast täglich gesehen und inter¬
essante Gespräche miteinander geführt , zum Teil über Gegen¬
stände, von denen ich unten überhaupt keinen Deut begriffen
hätte . Aber hier sehr wohl ; hier waren sie mir sehr wichtig
und naheliegend, so daß ich immer, wenn wir diskutierten, in

höchstem Grade bei der Sache war . Oder vielmehr, wenn du
mir die Dinge als borno kumsnus expliziertest ; denn ich hatte
natürlich aus meiner bisherigen Unersahrenheit nicht viel bei-

zutragen und konnte immer nur außerordentlich hörenswert
finden , was du sagtest. Durch dich habe ich so viel erfahren
und verstanden . . . Das mit Carducci war das Wenigste, aber
wie beispielsweise die Republik mit dem schönen Stil zusam¬
menhängt oder die Zeit mit dem Menschheitsfortschritt , - wo¬

hingegen, wenn keine Zeit wäre , auch kein Menschheitssort -

schritt sein könnte, sondern die Welt nur ein stagnierendes Was¬

serloch und ein fauliger Tümpel wäre , - was wüßte ich davon,
wenn du nicht gewesen wärst ! Ich nenne dich einfach ,Du *

und rede dich sonst nicht weiter an , entschuldige, weil ich nicht

wüßte , wie das geschehen sollte, - ich kann es nicht gut . Da

fitzest du, und ich sage einfach ,Dn ' zu dir, das genügt . Du

bist nicht irgend ein Mensch mit einem Namen , du bist ein Ber -
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treter, Herr Settembrini , ein Vertreter hierorts und an meiner

Seite , - das bist du", bestätigte Hans Castorp und schlug mit
der flachen Hand auf das Tischtuch. „ Und nun will ich dir ein¬

mal danken," fuhr er fort und schob feinen Glasbecher mit Sekt
und Burgunder an Herrn Settembrinis Kaffeetäßchen heran,
gleichsam , um auf dem Tisch mit ihm anzustoßen, - „dafür ,
daß du dich in diesen sieben Monaten so freundlich meiner an¬

genommen Haft und mir jungem rnulus , auf den so viel Neues

eindrang , zurHand gegangen bist bei meinen Übungen und Ex¬
perimenten und berichtigend auf mich einzuwirkengesucht Haft,
ganz sine pecunia , teils mit Geschichten und teils in abstrakter
Form . Ich habe das deutliche Gefühl , daß der Augenblick ge¬
kommen ist, dir dafür und für all das zu danken und dich um

Verzeihung zu bitten , wenn ich ein schlechter Schüler war , ein

,Sorgenkind des Lebens', wie du sagtest. Es hat mich sehr ge¬
rührt , wie du das sagtest, und jedesmal, wenn ich daran denke,
rührt es mich wieder. Ein Sorgenkind , das war ich wohl auch für
dich und deine pädagogische Ader, auf die du damals gleich am

ersten Tage zu sprechen kamst, - natürlich , das ist auch einer oon
den Zusammenhängen , die du mich gelehrt hast, der von Hu¬
manismus und Pädagogik , - es würden mir mit der Zeit gewiß
noch mehrere einfallen. Verzeih mir also und denke meinernicht
im Bösen ! Dein Wohl , Herr Settembrini , sollst leben ! Ich leere
meinGlas zu Ehren deiner literarischenAnstrengungen zurAus -

merzung der menschlichen Leiden !" schloß er, trank, hintenüber
geneigt, mit ein paar großen Schlucken sein Weingenüsch aus
und stand auf . „Nun wollen wir zu den anderen hinübergehn . "

„Hören Sie , Ingenieur , was ist Ihnen in die Krone ge¬
fahren " ? sagte der Italiener , die Augen voller Erstaunen,
und verließ gleichfalls den Tisch . „ Das klingt wieAbschied . . . "
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„ Nein , warum Abschied " ? wich Hans Castorp aus . Er
wich nicht nur figürlich aus , mit seinen Worten , sondern auch
körperlich , indem er mit dem Oberkörper einen Bogen beschrieb ,
und hielt sich an die Lehrerin, Fräulein Engelhart , die eben
kam , sie zu holen. Der Hosrat verzapfe im Klaoierzimmer
mit eigenerHand einen Fastnachtspunsch , den die Verwaltung
gestiftet habe, meldete sie . Die Herren , sagte sie, möchten gleich
kommen, wenn sie auch noch ein Glas zu erwischen wünschten.
So gingen sie hinüber .

Wirklich stand dort drinnen, umdrängt von der Gästeschast,
die ihm kleine Henkelgläser entgegenhielt, Hofrat Behrens an
dem runden Tisch in der Mitte , der weiß gedeckt war , und hob
mit einem Schöpflöffel dampfendes Getränk aus einerTerrine .
Auch er hatte sein Außeres ein wenig karnevalistisch aufge -
muntert , indem er nämlich zu dem klinischen Kittel, den er auch
heute trug , da seine Tätigkeit ja niemals ruhte , einen echten
türkischen Fez , karminrot , mit schwarzerTroddel , die ihm über
das Ohr baumelte , aufgesetzt hatte , — Kostüm genug für ihn,
dies beides zusammen ; es reichte hin, seine ohnehin markante
Erscheinung ins durchaus Wunderliche und Ausgelassene zu
steigern . Der weiße Langkittel übertrieb des Hofrats Größe ;
brachte man die Nackenbeugung in Anschlag, indem man sie
in Gedanken beseitigte und seine Gestalt zur vollen Höhe auf -
richtete , so erschien er geradezu überlebensgroß , mit kleinem ,
buntem Kopfvon eigentümlichstemGepräge . Dem jungenHans
Castorp wenigstens war dies Gesicht noch nie so sonderbar
vorgekommen, wie heute unter der närrischen Bedeckung : diese
stutznäsig flache und bläulich hitzige Physiognomie , in der unter
weißblonden Brauen die blauen Augen tränend quollen und
über dem bogenförmigen , nach oben sich bäumenden Mund
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das Helle und schief geschürzte Schnurrbärtchen stand. Abge¬

neigt von dem Dampfe , der vor ihm aus der Terrine wirbelte,
ließ er das braune Getränk , einen zuckerigen Arrak -Punsch , im

Bogen aus der Schöpfkelle in die dargereichten Gläser rinnen,
unaufhörlich in seinem aufgeräumten Kauderwelsch sich er¬

gehend, sodaß Lachsalven rund um den Tisch den Ausschank

begleiteten.
„Herr Urian sitzt oben aus "

, erläuterte Settembrini leise mit

einer Handbewegung gegen den Hosrat und wurde dann nach

Hans CastorpS Seite fortgezogen . Auch I ) r . Krokowski war

anwesend . Klein, stämmig und kernig , sein schwarzes Lüster¬

hemd mit leeren Ärmeln um die Schultern gehängt , sodaß es

dominoartig wirkte, hielt er sein Glas mit gedrehter Hand in

Augenhöhe und plauderte fröhlich mit einer Gruppe von
Masken travestierten Geschlechts . Musik setzte ein . Die

Patientin mit dem Tapirgesicht spielte , von dem Mannheimer
pianistisch begleitet, aus der Geige das Largo von Hänöl und

danach eine Sonate von Grieg , deren Charakter national und

salonmäßig war . Man applaudierte wohlwollend , auch an
den beiden Bridge -Tischen, die ausgeschlagen waren , und an
denen Maskierte und Unmaskierte saßen, Flaschen in Eis¬

kühlern neben sich . Die Türen standen osten ; auch in der Halle
hielten sich Gäste aus . Eine Gruppe um den Runökischmit der

Bowle sah dem Hofrat zu, der den Anführer zu einem Gesell¬

schaftsspiel machte. Er zeichnete mit geschlossenen Augen, im

Stehen , über den Tisch gebückt, dabei aber zurückgelegten
Kopses, damit alle sehen konnten, daß er die Augen geschlossen
hielt, zeichnete auf die Rückseiteeiner Visitenkarte mit Bleistift

blindlings eine Figur , — es waren die Umrisse eines Schwein -

chens , die seine riesige Hand ohne Zuhilfenahme der Augen
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mehr ideell als lebenswahr , aber es war unverkennbar die
Grundgeltalt eines Schweinchens , die er unter fo erschwerenden
Bedingungen zusammenzog. Das war ein Kunststück, und er
konnte es . Das Schlitzäuglein kam ungefähr dort zu fitzen,
wohin es gehörte, etwas zu weit vorn am Rüffel, aber doch
ungefähr an feinen Platz ; es verhielt sich nicht anders mit dem
Spitzohr am Kopf , den Beinchen, die an dem gerundeten
Bäuchlein hingen ; und als Fortsetzung der ebenso gerundeten
Rückenlinie ringelte das Schwänzchen sich sehr artig in sich
selber . Man rief „AH !" als das Werk getan , und drängte sich
zu dem Versuch, von Ehrgeiz ergriffen, es dem Meister gleich¬
zutun . Allein die Wenigsten hätten ein Schweinchen mit offenen
Augen zu zeichnen vermocht, geschweige bei geschlossenen . Was
kamen da für Mißgeburten zustande ! Es fehlte an allem Zu¬
sammenhang . Das Äuglein siel außerhalb des Kopfes , die
Beinchen ins Innere des Wanstes , der seinerseits weit entfernt
war , sich zu schließen, und das Schwänzchen ringelte sich irgend¬
wo abseits, ganz ohne organische Beziehung zur verworrenen
Hauptgestalt , als selbständige Arabeske. Man wollte sich aus -
schütten vor Lachen . Die Gruppe fand Zuzug . Aufsehen ent¬
stand an den Bridgetischen, und die Spieler kamen, ihre Karten
fächerförmig in der Hand , neugierig herüber . Die Umstehenden
sahen dem , der sich erprobte , aus die Augenlider, ob er nicht
blinzle, wozu einige durch das Gefühl ihrer Ohnmacht sich ver¬
führen ließen , kicherten und prusteten, solange er seine blinden
Jrrtümer beging, und brachen in Jubel aus , wenn er, die Augen
aufreißend, auf sein absurdes Machwerk niederblickte . Trü¬
gerisches Selbstvertrauen trieb jeden zum Wettstreit . DieKarte ,
obgleich geräumig , war rasch aus beiden Seiten überfüllt , so -
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daß die verfehlten Figuren sich überschritten . Aber der Hofrat
opferte aus feinem Portefeuille eine zweite, auf welcher Staats¬
anwalt Paravant , nach heimlicherÜberlegung , das Schwein -

chen in einem Zuge Hinzumalen versuchte, - mit dem Er¬

gebnis, daß fein Mißerfolg alle vorangegangenen übertraf :
das Ornament , das er schuf, wies nichtnurmitkeinem Schwein -

chen, sondern überhaupt mit nichts in der Welt die entfernteste
Ähnlichkeit auf . Hallo , Gelächter und stürmischeGlückwünsche !
Man brachte Menükarten aus dem Speifefaal herzu, - so
konnten nun mehrere Personen , Damen und Herren , aufein -
mal zeichnen , und jeder Konkurrierende hatte feine Aufpasser
und Zuschauer, von denen wiederum ein jeder Anwärter auf
den Stift war , der eben gehaudhabt wurde . Es waren drei

Bleistifte da, die man sich aus den Händen riß . Sie gehörten
Gästen . Der Hofrat , nachdem er das neue Spiel in die Wege
geleitet und bestens im Gange sah, war mit dem Adlaten ver¬
schwunden.

Hans Caftorp , im Gedränge , sah über Joachims Schulter
einem Zeichnenden zu, indem er sich mit dem Ellbogen auf diese
Schulter stützte , sein Kinn mit allen fünfFingern erfaßthielt und
die andere Hand in die Hüfte stemmte. Er redete und lachte .
Er wollte ebenfalls zeichnen , verlangte laut danach und erhielt
den Bleistift, ein schon ganz kurzes Ding , man konnte ihn nur
noch mit Daumen und Zeigesinger führen . Er schimpfte auf
den Stummel , das blinde Gesichtzur Decke erhoben, schimpfte
laut und versuchte die Undienlichkeitdes Stiftes , indem er mi t

siegender Hand einen gräulichen Unsinn auf den Karton warf,
schließlich sogar diesen verfehlte und auf das Tischtuch geriet .

,,Das gilt nicht!" rief er in das verdiente Gelächter hinein .

„Wie soll man mit einem solchen - zum Teufel damit !" Und
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er warf den beschuldigtenStummel in die Punschbowle . „Wer
hat einen vernünftigen Bleistift ? Wer leiht mir einen ? Ich
muß noch einmal zeichnen ! Einen Bleistift, einen Bleistift ! Wer
hat noch einen ?" ries er nach beiden Seiten aus , den linken
Unterarm noch aus die Tischplatte gestützt und die rechte Hand
hoch in der Luft schüttelnd. Er bekam keinen . Da wandte er
sich um und ging ins Zimmer hinein, indem er zu rufen sork-
fuhr, - ging gerade ausClawdia Chauchat zu, die, wie er ge¬
wußt hatte , nicht weit von der Portiere zum kleinen Salon
stand und von hier aus dem Treiben am Bowlenkischlächelnd
zugesehen hatte .

Hinter sich hörte er rufen , wohllautende ausländische Worte :
„Lk ! InZe^nere ! Aspetti ! Lire cosg. tu ! In^eAnere ! Ln po
cli rLMvne , su ! Nu d mutto guesto !" Aber er
übertönte diese Stimme mit der seinen , und so sah man Herrn
Settembrini , eine Hand mit gespreiztem Arm über den Kopf
geworfen — eine in seiner Heimat übliche Gebärde , deren Sinn
nicht leicht auf ein Wort zu bringen wäre , und die von einem

langgezogenen „ EHH - !" begleitet war - die Fastnachtsgesellig¬
keit verlassen. - Hans Castorp aber stand auf dem Klinkerhvf,
blickte aus nächsterNähe in die blau - grau - grünen Epicanthus -

Augen über den vortretenden Backenknochen und sprach:

„Hast du nicht vielleicht einen Bleistift ? "

Er war totenbleich, so bleich wie damals , als er blutbesudelt
von seinem Einzelspaziergang zur Konferenz gekommen war .
Die Gesäßnervenleitung nach seinem Gesichte spielte mit dem

Erfolg , daß die entblutete Haut dieses jungen Gesichtes blaß¬
kalt einfiel, die Nase spitz erschien und die Partie unter den

Augen ganz so bleifarben wie bei einer Leiche aussah . Aber

Hans Castorps Herz ließ der Sympathikus in einer Gangart
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trommeln, daß von geregelter Atmung überhaupt nicht mehr
die Rede sein konnte, und Schauer überliefen den jungen

Menschen als Veranstaltung der Hautsalbendrüsen seines

Körpers , die sich mitsamt ihren Haarbälgen aufrichteten.
Die im Papierdreispitz betrachtete ihn von oben bis unten

mit einem Lächeln , worin keinerlei Mitleid , keinerlei Besorgnis

angesichts der Verwüstung seines Äußeren zu erkennen war .
Dies Geschlecht kennt ein solches Mitleid und eine solche Be¬

sorgnis überhaupt nicht vor den Schrecken der Leidenschaft,
- eines Elementes , ihm offenbar viel vertrauter , als dem

Mann , der von Natur keineswegs darin zu Hause ist und den

es nie ohne Spott und Schadenfreude darin begrüßt . Üb¬

rigens würde er sich für Mitleid und Besorgnis ja freilich
auch bedanken.

„Ich ? " antwortete die bloßarmigeKranke auf das „Du " . . .

„Ja , vielleicht " . Und allenfalls war in ihrem Lächeln und

ihrer Stimme etwas von der Erregung , die auftritt , wenn nach

langem , stummem Verhältnis die erste Anrede fällt , - einer

listigen Erregung , die alles Vorangegangene in den Augen¬
blick heimlich einbezieht. „Du bist sehr ehrgeizig. . . Du bist . . .

sehr . . . eifrig" , fuhr sie in ihrer exotischen Aussprache mit

fremdem r und fremdem, zu offenem e zu spotten fort, wobei

ihre leicht verschleierte , angenehm heisere Stimme das Wort

„ ehrgeizig " auch noch aus der zweiten Silbe betonte, so daß
es völlig fremdsprachig klang, - und kramte in ihrem Leöer -

täschchen , blickte suchend hinein und zog unter einem Taschen¬
tuch , das siezuerstzutage gefördert , ein kleines silbernes Crayon
hervor, dünn und zerbrechlich , ein Galanteriesächelchen, zu ernst¬
hafter Tätigkeit kaum zu gebrauchen . Der Bleistift von da¬
mals , der erste, war handlich -rechtschaffener gewesen.
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„Voilü "
, sagte sie und hielt ihm das Stiftchen vor die Augen,

indem sie es zwischen Daumen und Zeigesinger an der Spitze
hielt und leicht hin und her schlenkerte .

Da sie es ihm zugleich gab und vorenthielt, nahm er es, ohne
es zu empfangen , das heißt : hielt die Hand in der Höhe des
Stiftes , dicht daran , die Finger zum Greifen bereit, aber nicht
vollends zugreifend, und blickte aus feinen bleifarbenen Augen¬
höhlen abwechselnd auf den Gegenstand und in Clawdias
tatarisches Gesicht. Seine blutlosen Lippen standen offen , und
sie blieben so, er benutzte sie nicht zum Sprechen , als er sagte :

„Siehst du wohl , ich wußte doch , daß du einen haben
würdest. "

„? rene2 Znrcke , il egt un peu fragile "
, sagte sie . „C ' est

ü visser , tu suis ."

Und indem ihre Köpfe sich darüber neigten, zeigte sie ihm
die landläufige Mechanik des Stiftes , aus dem ein nadeldünnes ,
wahrscheinlichhartes , nichts abgebendes Graphitstänglein siel,
wenn man die Schraube öffnete.

Sie standen nahe gegeneinander geneigt. Da er im Gesell-
fchaftsanzug war , trug er heute abend einen steifen Kragen
und konnte das Kinn daraus stützen .

„Klein, aber dein " , sagte er, Stirn an Stirn mit ihr, aus
den Stift hinunter mit unbewegten Lippen und folglich unter
Auslassung des Labiallautes .

„ Oh , auch witzig bist du" , antwortete sie mit kurzem Lachen ,
indem sie sich ausrichtete und ihm das Crayon nun überließ.
(Übrigens mochte Gott wissen , womit er witzig war , da er ja
offensichtlich keinen Tropfen Blut im Kopfe hatte .) „ Also geh,
spute dich, zeichne, zeichne gut , zeichne dich aus !" Witzig auch
ihrerseits schien sie ihn fortzutreiben .

Zauberb - rg I 3«
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„Nein/du hast noch nicht gezeichnet . Du mußt zeichnen",

sagte er unter Auslassung des m von „ mußt " und trat auf

ziehende Art einen Schritt zurück .

„ Ich ?" wiederholte sie wieder mit einem Erstaunen , das

etwas anderem mehr als seiner Forderung zu gelten schien.

In einer gewissen Verwirrung lächelnd blieb sie noch stehen,

folgte aber dann seinermagnetisierenden Rückwärtsbewegnng
ein paar Schritte gegen den Bowlentisch .

Es zeigte sich jedoch , daß die Unterhaltung dort nicht mehr

vorhielt, in den letzten Zügen lag . Jemand zeichnete noch , hatte
aber keine Zuschauer mehr . Die Karten waren mit Unsinn be¬

deckt, jedermann hatte seine Ohnmacht erprobt , der Tischstand

fast verlassen, zumal eine Gegenströmung eingesetzt hatte . Da

man gewahr geworden , daß die Arzte fort waren , lautete plötz¬

lich die Parole auf Tanz . Schon wurde der Tisch beiseite

geschleppt. Man postierte Späher an die Türen des Schreib¬
und des Klavierzimmers , mit der Anweisung , durch ein Zei¬

chen den Ball zum Stehen zu bringen , falls etwa „ der Alte ",
Krokowski oder die Oberin sich wieder zeigen sollten. Ein sla¬

wischer Jüngling griff mit Ausdruck in die Tastatur des kleinen

Nußbaumpianinos . Die ersten Paare drehten sich im Inneren
eines unregelmäßigen Kreises von Sesseln und Stühlen , auf
denen Zuschauer saßen.

Hans Castorp verabschiedete sich von dem eben fortschwe¬
benden Tisch mit der Handbewegung : „Fahr hin !" Mit dem

Kinn deutete er dann auf freie Sitzgelegenheiten, die er im klei¬

nen Salon gewahrte , und auf die geschützte Zimmerecke rechts
neben der Portiere . Er sagte nichts, vielleicht , weil ihm die Mu¬

sik zu laut war . Er zog einen Stuhl - es war ein sogenannter
Triumphstuhl , mit Holzrahmen und einer Plüschbespannung
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- für Frau Chauchat an den Ort , den er vorher pantomimisch
bezeichnet hatte , und eignete sich selbst einen knisternden , krachen¬
den Korbstuhl mit gerollten Armlehnen an , auf den er sich zu
ihr setzte , gegen sie vorgebeugt , die Arme aus den Lehnen , ihr
Crayon in den Händen , die Füße weit unter dem Stuhl . Sie
ihrerseits lag allzu tief in dem Plüschgehänge , ihre Knie waren
emporgehoben , doch schlug sie trotzdem das eine über das an¬
dere und ließ ihren Fuß in der Höhe wippen , dessen Knöchel
über dem Rande des schwarzen Lackschuhs von der ebenfalls
schwarzen Seide des Strumpfes überspannt war . Vor ihnen
saßen andere Leute , standen auf , um zu tanzen und machten sol¬
chen Platz , die müde waren . Es war ein Kommen und Gehen .

„ Du hast ein neues Kleid "
, sagte er, um sie betrachten zu

dürfen , und hörte sie antworten :

„ Neu ? Du bist bewandert in meiner Toilette ? "

„ Habe ich nicht recht ? "

„ Doch . Ich habe es mir kürzlich hier machen lassen , bei
Lukaxek im Dorf . Er arbeitet viel für Damen hier oben . Es

gefällt dir ? "

„ Sehr gut " , sagte er, indem er sie mit dem Blick noch ein¬
mal umfaßte und ihn dann niederschlug . „ Willst du tanzen ? "

fügte er hinzu .

„ Würdest du wollen ? " fragte sie mit erhobenen Brauen

lächelnd dagegen , und er antwortete :

„ Ich täte es schon , wenn du Lust hättest . "

„ Das ist weniger brav , als ich dachte , daß du seist" , sagte
sie, und da er wegwerfend auflachte , fügte sie hinzu : „ Dein
Detter ist schon gegangen . "

„ Ja , er ist mein Detter " , bestätigte er unnötigerweise . „ Ich
sah auch vorhin , daß er fort ist. Er wird sich gelegt haben ."

3« '



„L 'est un seune komme tres etroit , tres konnete , trds

nllemnnä ."

„Ltroit ? Uonnete ?" wiederholte er. „Ich verstehe Fran¬

zösisch besser, als ich es spreche . Du willst sagen, daß er pedan¬

tisch ist. Hältst du uns Deutsche für pedantisch - nou8 nutres

nllemnnäs ?"

„klous cnusons 6e votre cousin . Nnis c 'est vrni , ihr seid
ein wenig bourgeois . Vous nime 2 I ' oriZre mieux gus In

liberte , tonte I 'Lurope le snit ."

„ firner . . . nimer . . . Hu 'est -ce que c 'est ! ^ n mnngus
6e äeünition , ce inot In . Der Eine hat 's, der Andere liebt's,
comme nons clisons proverbinlement "

, behauptete Hans
Castorp . „ Ich habe in letzter Zeit, " fuhr er fort , „ manchmal
über die Freiheit nachgedacht . Das heißt, ich hörte das Wort

so oft, und so dachte ich darüber nach. ) e te le clirni en lrnn -

^nis , was ich mir dachte. Le ĉ us tonte I 'Uurope nomme
In liberte , est peut -etre nne ckose nsse? pe6nnts et ssser

bourgeoise en compnrnison cle notre besoin cl ' orclre -

c 'est ^n !"

„Diens ! L 'est nrnnsnnt . L 'est ton cousin n gui tu penses
en clisnnt des cboses etrnnges coinrne ^n?"

„Nein , c 'est vrniment une könne Line , eine einfache , un¬

bedrohte Natur , tu snis . Nnis il n 'est pns bourgeois , il est
inilitnire ."

„Unbedroht ?" wiederholte sie mühsam . . . , ,1u veux 6irs :
une nnture tont n fnit ksrme , süre 6 ' elle -meme ? Llnis il est
sörieussment mnln6e , ton pnuvre cousin ."

„Wer hat das gesagt ? "

„Man weiß hier voneinander . "

„Hat Hofrat Behrens dir das gesagt ? "
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' eut -strs sn me kai8ant voir ses tnblenux ."

„L 'est ü (lire : en tni8nnt ton portrsit !"

„? ourquoi pLS . Du I 'ss trouvs ren8si , mon portrsit ?"
,M2 >3 oui , extremement . 8ekren3 n tre 3 exnctement

renllu ta penn , ob vrnimsnt trss üllelement . Pu >msrai 3
benucoup tztre portrmti8te , moi nussi , pour nvoir l' occn -
8ion ck'etuckier tn penn comme Ini ."

„? LrIS2 LlIsMLnä , 8'il VON3 platt !"

„Oh , ich spreche Deutsch, auch auf Französisch. L 'e8tuns
8orte 6 'etuäe arti3tigue et meäicsle - en nn mot : il8 'LZit
clss lettre8 kumLines , tu comprsnäs . Wie ist es nun , willst
du nicht tanzen ? "

„Aber nein, das ist kindisch . Ln cucbette cle8 mellecin8 .
^ ussitüt c>ue 8ebren3 revienllra , tout le moncke vn 8e pre -
cipiter 8ur le8 okai8e8 . Le 8era kort ricticnle ."

„Hast du so großen Respekt vor ihm? "

„Vor wem ? " sagte sie, das Fragewort kurz und fremd¬
artig sprechend .

„Vor Behrens . "

„Nm3 vn llonc nvec ton 8ekren3 ! Es ist auch viel zu eng
zum Tanzen . Lt puis 8ur le tnpi8 . . . Wollen wir zusehen ,
dem Tanze . "

„Ja , das wollen wir " , pflichteteer bei und schaute neben ihr
hin , mit seinem bleichen Gesicht, mit den blauen, sinnig blicken¬
den Augen seines Großvaters , in das Gehüpf der maskierten
Patienten hier im Salon und drüben im Schreibzimmer . Da
hüpfte die Stumme Schwester mit dem Blauen Heinrich, und
Frau Salomon , die als Ballherr , in Frack und weiße Weste,
gekleidet war , mit hochgewölbter Hemdbrust , gemaltem
Schnurrbart und Monokel , drehte sich aus kleinen Lack-



Stöckelschuhen, die unnatürlicherweise aus ihren schwarzen

Herrenhosen hervorkamen, mit dem Pierrot , dessen Lippen blut¬

rot in seinem geweißten Antlitz leuchteten, und dessen Augen
denen eines Albino-Kaninchens glichen . Der Grieche im Män¬

telchen schwang das Ebenmaß seiner lila Trikotbeine um den

dekolletierten und dunkel glitzernden Rasmussen ; der Staats¬

anwalt im Kimono , die Generalkonsulin Wurmbrand und der

junge Ganser tanzten sogar selböritt, indem sie sich mit den Ar¬

men umschlungen hielten; und wag die Stöhr betraf , so tanzte
sie mit ihrem Besen, den sie ans Herz drückte und dessen Bor¬

sten sie liebkoste, als wären sie eines Menschen aufrecht stehen¬
des Haupthaar gewesen.

„Das wollen wir " , wiederholte Hans Castorp mechanisch .
Sie sprachen leise, unter den Tönen des Klaviers . „Wir wol¬

len hier sitzen und zusehen wie im Traum . Das ist für mich
wie ein Traum , mußt du wissen , daß wir so sitzen, - comme

un reve sinAnlierement protonä , cnr il kaut äormir trcs

prolonäement ponr rever nomine celn . . . fe venx <Z>re :

L 'estunrevebienconnn , rcvecie tont temps , lon § , eternel ,
oni , etre nssis pres äe toi comme nprösent,voilLl ' eternite ."

„Lodte !" sagte sie. „8onr §eois , bnmnniste et poete , -

voilü I 'nIIemnnä an complet , comme il kaut !"

„) e crnins , gne nons ne so^ons pns cln tont et nnllement
comme il laut "

, antwortete er . „Lons nncnn e§nrä . blous

sommes pent -etre äes Sorgenkinder des Lebens, tont sim-

plement ."

„foli mot . Ois -moi äonc . . . II n ' nnrnit pns äte kort äil -

ücile äs rever ce röve -IL plus tot . Sest un peu tsrch gus
monsieur se resont dnäresser In pnrole ä son bnmdle

servnnte ."
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„konrgnoi 6ea paroles ?" sagte er . , ,? onrgnoi parier ?
karler , 6i8conrir , c ' eatnns cboae bien repnblicaine , je le
concL6e . Llaia je 6oute , gne ce seit poötigue an rneme
iie^ rci . bin 6s nos penaionnairea , gni eat nn pen cievenu
inon aini , LI Lettenibrini . .

„ II vient <Ie te lancer guel <; ue8 paroles ."

„Lk bien , c ' e8t nn ^ran6 parlenr aans 6onte , il airne
ineme beancoup L reciter 6e beaux ver8 , - rnaia e8t-ce
nn poete , cet bornrne -IL ?"

„jse re ^rette aincereinent 6e n ' avoirjarnaia enleplaiair
cle faire la connai88anee 6s ce cbevalier ."

„je le croia bien ."

„tLb ! In le croia ."

„Loinrnent ? L ' etait une pbraae tont -L-fait in6itfsrents ,
ce gne j ' ai 6it IL . Lloi , tn le rernarquea bien , je ne parle
xuLre le fran ^aia . konrtant , avec toi je pretere cette
lanZne ä la rnienne , car ponr rnoi , parier fran ^aia, c ' eat
parier aana parier , en cjueique rnanisre , - 8an8 respon -
aabiiite , ou cornrne noua parlons en reve . In corn-
pren6a ?"

pen pre8 ."

„(ja 8n6it . . . karler "
, fuhr Hans Castorp fort, panvrs

affaire ! Dana I ' eternite , on ne parle point . Oansl ' eternit6 ,
tu 8aia , on fait cornrne en 6ea8inant nn petit cocbon : on
pencke la tete en arriers et on ferrne les ^enx ."

„ka8 inal , <;a ! Kn ea cbe ^ toi 6ana I ' eternite , aana aucnn
6onte , tn la connaia ä kon6 . II kaut avoner , gue tn ea nn
petit revenr aaaer cnrienx ."

„Lt puia "
, sagte Hans Castorp , „8i je t ' avaia parle plus

tot , il m ' anrait fallu te 6ire » von8 « !"
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„Lk bien , est -ce gue tu ns l ' Intention cke ine tuto ^er

pour toujours ?"

„Nuis oui . ) e t ' ni tuto ^e cle tont temps et je te tutoiersi
eteruellement ."

„L ' est un pen kort , pnr exemple . Ln tont cu8 tu n 'uurus

Pas trop Ion§teinp3 l ' occnsion cke ine äire » tu « . je vnis

pnrtir ."

Das Wort brauchte einige Zeit, bis es ihm ins Bewußtsein
drang . Dann fuhr er aus wirr um sich blickend , wie ein aus dem

Schlaf Gestörter . Ihr Gespräch war ziemlich langsam vonstat¬
ten gegangen , da Hans Castorp das Französische schwerfällig
und wie in zögerndem Sinnen sprach. Das Klavier , das kurze
Zeit geschwiegenhatte , tönte wieder, nunmehr unter den Hän¬
den des Mannheimers , der den Slawenjüngling abgelöst und
Noten aufgelegt hatte . Fräulein Engelhart saß bei ihm und blät¬
terte um . Der Ball hatte sich gelichtet. Eine größere Anzahl der

Pensionäre schien horizontale Lage eingenommen zu haben . Vor

ihnen saß niemand mehr . Im Lesezimmer spielte man Karten .

„Was tust du ? " fragte Hans Castorp entgeistert . . .

„ Ichreise ab "
, wiederholteste, scheinbar verwundert lächelnd

über sein Erstarren .
„Nicht möglich" , sagte er. „Das ist nur Scherz . "

„Durchaus nicht. Es ist mein vollkommener Ernst . Ich reise. "

„Wann ?"

„Aber morgen , cliner . "

In ihm ereignete sich ein umfangreicher Zusammensturz.
Er sagte :

„ Wohin ? "

„ Sehr weit fort . "

„ Nach Daghestan ? "
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„lun 'espasmalinstruit . ? eut -etre,pourle Moment . .
„Bist du denn geheilt? "

» OuLnt ä ca . . . non . Aber Behrens meint, eg sei vorläufig
hier nicht mehr viel sür mich zu erreichen . Lest pourguoi ch
vais risguer un petit cbanAement d ' air ."

„Du kommst also wieder !"

„Das fragt sich . Es fragt sich vor allem, wann . t^uant ä
moi , tu sais , s

'aime la libertd avant tont et notamment
celle de cboisir mon clomicile . In ne comprends Andre
ce gue best : etre obsede d ' inddpendance . L ' est 6s ma
race , peut -etre ."

„Ut ton mari au vaAbestan te l ' accorde , - ta libertä ?"

„L ' est la maladie gui me la ren6 . Ne voilä L cet en-
6roit pour la troisieme tois . ) 'a ! passe un an !ci , cette kois .
? o8sible gue ^e revienne . Nais alors tu seras bien loin
6epu !s longtemps ."

„ Glaubst du, Clawdia ?"

„Non prenom aussi ! Vraiment tu les prenlls bien au
sdrieux les coutumes 6u carnaval !"

„Weißt du denn, wie krank ich bin? "

„Oui — non — comme on sait ces cboses ici . 1u as uns
petite tacbe bumide la 6e6ans et un peu 6e bevre , n ' est - ce
pas ?"

„Irente -sept et kuit ou - neuk I ' apres midi "
, sagte Hans

Caslorp . „ Und du ?"

„Ob , mon cas , tu sais , c ' est un peu plus compligue . . .
pas tout -L-tait simple ."

„ II a quelgue ckose 6ans cette brancbe 6e lettres
bumaines 6ite la medecins, " sagte Hans Castorp , gu ' on
appelle boucbement tuberculeux des vases de I^mpbe ."



„H.b ! Du ss moucbarde , mon ober , on le voit bien ."

„Lt toi . . . Verzeih mir ! Laß mich dich jetzt etwas fragen,
dich dringlich und auf Deutsch etwas fragen ! Als ich damals
von Tische zur Untersuchung ging , vor sechs Monaten . . .
Du blicktest dich um nach mir, erinnerst du dich?"

„Quelle question ? II ^ a six mois !"

„Wußtest du, wohin ich ging ? "

„Lertes , c ' etait tout -ä- kait par basard, .

„Du wußtest es von Behrens ?"

„Toujours ce Lebrens !"

„Ob , il a represente ta peau d ' une ka ^on tellement
exacte . . . O ' ailleurs , cDst nn veuk aux joues ardentes et

gui possede an service ä esse tres remarguable . . . se crois
bien qu ' il connait ton corps non seulement comme mä-
decin , mais aussi comme adepte d ' une autre discipline
de lettres bumaines ."

„Du ss däcidement raison de dire , gue tu parles en
reve , mon smi ."

„8oit . . . Daisse -moi rever de nouveau apres m ' avoir
r6veille si cruellement par cette clocke d ' alarme de ton

depart . Lept mois sous tes veux . . . Lt a present , oü en
realite j ' ai kait ta connaissance , tu me parles de depart !"

„se te repete , que nous aurions pu causer plus tüt ."

„Du hättest es gewünscht ?"

„bloi ? Du ne mDcbapperas pas , mon petit . II s ' a^it de
tes interets , ä toi . Ust - ce <;ue tu etais trop timide pour
t 'approcber d 'une komme a gui tu parles en reve mainte -
nant , ou est -ce gu ' il ^ avait guelgu 'un gui t 'en a empecbe ?"

„se te I ' ai dit . se ne voulais pas te dire » vous « ."

„Tarceur . ^ eponds donc , - ce monsieur beau parleur ,
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cet italien -lä hui 2 Quitte la 8oiree , - ĉ u ' est -ce >; u ' il t n
lance tantöt ?"

, ,^e n ' en Li entenclu ab8olurnent rien . ine 8oucie tre8
peu 6e ce rnon8ieur , quanb ines ^eux te voient . Nsis tu
oublie8 . . . il n ' aurait pa8 etc si facile 6u tont äe faire ta
connai88ance äan8 le inonäe . II ^ avait encore rnon cousin
avec tzui Metals lie et qui incline trös peu ä 8'arnu8er ici :
II ne pense L rien qu ' L 8on retour äan3 Ie8 plaine8 , pour
8e faire 8oläat ."

„kauvre äiable . II e8t , en ekket , plu8 inalabe qu ' il ne 3ait .
Ion aini Italien 6u re3te ne va pa8 trop bien non plu8 ."

„II le äit lui-insrne . IVlai8 rnon cou3in . . . blst-cs vrai ?
1'u in ' eifraie8 ."

„k'ort p 088ible c;ubl vainourir , 8bl e88â e ä ' etre 3oläat
6an8 Ie8 plaine8 ."

„()ubl va inourir . I^a inort . lerribls inot , n ' e8t-ce pa3 ?
LIai8 c ' est Strange , il ne rn ' iinpressionne pa8 tellernent au -

jourä 'bui , ce rnot . L ' etait une la^on äe parier bien con -
ventionelle , Ior8que je 6i8ai8 »

'bu ineffraie3r . I ^
' i6ee

äe la inort ne in ' efkraie pa3 . bllle ine Iai83e tranquille . ^e
n ' ai PL8 pitie - ni äe inon bon )oacbiin ni Ze inoi -ineine ,
en entenclant ^u ' il va peut -etre rnourir . 8i c ' e8t vrai ,
8on etat re88ernble beaucoup au inien et je ne le trouve

pa8 particuliereinent iinpv8ant . II e8t inoribonä , et inoi ,
je 8ui8 ainoureux , ek bien ! - 1u 28 parle ä rnon cou3in
a l 'atelier äe pboto §rapkie intiine , 6an3 1' antickainbre ,
tu te 8ouvien8 ."

„)e ine 8ouvien8 un peu ."

„vonc ce jour -la Lekren8 a fait ton portrait tran8 -

parent !"
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„Nais oni ."

„Llon <Zieu. Ot I '33-tu Zur toi ?"

„klon , je l ' ai äan8 ma ckambre ."

, ,^ k , äan8 ta ckambre . (Znant an mien , je l 'ai ton -

jours äLN3 man portekenills . Venx -tn cjne je te le ka88e
voir ?"

„Nille remerciementa . kkLcurio8iten ' e8tp38 invincible .
k̂ e 8em nn L8pect tre8 innocent ."

„IVloi , j ' ai vn ton portrait exterienr . j ^aimerais beanconp
mienx voir ton portrait Interieur e>ni e8t enkerme clans ta
ckambre . . . Oai88e-moi äemanäer antre ckv8e ! barkois
nn mon8ienr ru83s c n̂i lo^e en viile vient te voir . ^ ui
e8t-ce ? L>LN8 tzuel bnt vient -il , cet komme ?"

„In e8joliment kort en e8x>ionna §e , je l âvone . OK bien ,
je repon >Z8 . Oui , c ' e8t nn compatriote 8oukkrLnt, nn ami .
j ' ai kait 82 connaissance ä nne untre 8tLtion balneuire , il )- a

qnelqne8 annee3 äeja . bko8 relation3 ? Oe8 voilä : nou8 pre -

non8 notre tke ensemble , non8 kumon8 äenx on troi8 pa -

pirv8 , et non8 bavur (lon8 , non 8 pkilo 80pkon 8 , non8parlon3
cle I komme , 6e Oien , <ks In vie , äe in morale , cle mille
ckv8e8 . Voilk mon compte renän . O8-tn 8ati8kait?"

„Oe la morale anssi ! Ot <̂ n ' e3t-ce qne vou8 ave^ tronve
en kait cie morale , par exemple ?"

„Oa morale ? Lein t ' intere88e ? OK bien , il non8 8emble ,
ĉ nkl kanclrait ckereker In morale non 6ans In vertu , c ' e8t
a clire ban8 In rai8on , In cliacipline , Ie8 bonne8 mosnr8,
I 'konnetete , - mai8 plutöt 6an8 le contraire , je venx 6ire ^
bans le pecke , en L^aKanclonnant an (langer , ä ce c>ni e3t
nni8ible , a ce ĉ ni non8 con8ume . II non8 3emble ĉ nkl e8t

pln8 moral 6e 8e perclre et meme äe se Iai88er ä ^perir



— 573 -

gue cle se conserver . t_.es §ran6s morslistes n ' etsient point
cle vertueux , muis cles aventuriers 6Lns le mal , ctes vicicux ,
ckes ^rancts peclieurs gui nous enseiAnent ä nous incliner
ckretiennement ckevant la misere . laut ctoit ts cteplmre
becmcoup , n ' est -ce pus ?"

Er schwieg . Er saß noch immer wie anfangs , die verschlunge¬
nen Füße kiesunter seinem knisterndenStuhl , vorgeneigt gegen
die Liegende imPapierdreispiß , ihr Crayon zwischen den Angern ,
und blickte aus Hans LorenzCastorps blauen Augen von unten
in das Zimmer , das leer geworden war . Zerstoben die Gäste¬
schaft. Das Klavier , in der schräg gegenüberliegenden Ecke,
tönte nur noch leise und abgebrochen, gespielt mit einer Hand
von dem mannheimischen Kranken , an dessen Seite die Leh¬
rerin saß und in einem Notenbuch blätterte , das sie auf den
Knien hielt. Als das Gespräch zwischen Hans Castorp und
Clawdia Chauchat verstummte, hörte der Pianist vollends zu
spielen auf und legte auch die Hand , mit der er die Tasten leicht
gerührt hatte , in den Schoß , während Fräulein Engelhart fort¬
fuhr , in ihre Noten zu blicken . Die vier von der Fastnachts -

geselligkeit übriggebliebenen Personen saßen unbeweglich. Die
Stille dauerte mehrere Minuten . Langsam neigten sich unter

ihrem Druck die Köpfe des Paares am Pianino tieferund tiefer,
der des Mannheimers gegen die Klaviatur hinab , der Fräu¬
lein Engelharts auf das Notenheft . Endlich, beide gleichzeitig ,
wie nach geheimer Verständigung , standen sie vorsichtig auf,
und leise, auf den Zehen , indem sie es künstlich vermieden, sich

nach der anderen noch belebten Zimmerecke umzuseheu, die

Köpfe eingezogen und die Arme steif am Leibe, verschwanden
der Mannheimer und die Lehrerin miteinander durch das

Schreib - und Lesezimmer .



„1outIemonde8eretire " ,sagteFrauChauchat . „ L ' etsient
les derniers ; il se ss.it tsrd . Hr Kien , Is fete de csrnsvsl
e8t knie ." Und sie hob die Arme, um mit beiden Händen die
Papiermutze von ihrem rötlichen Haar zu nehmen, dessen Zopf
als Kranz um den Kopf geschlungen war . „Vous connsisser
Ie8 conseguences , monsieur ."

Aber Hans Castorp verneinte mit geschlossenen Augen, ohne
im übrigen seine Stellung zu verändern . Er antwortete :

,Zsmsis , LIsrvdis . ) smsis ^e te dirsi » vous « , Mmsis de
Is vie ui de Is. mort , wenn man so sagen kann, - man sollte
es können. Lette forme cle s ' sdresser sune personne , gui
e8t celle cle KOccident cultive et cle Is civili8stion kums -
nitsire , me 8emble fort bourgeoise etpedsnte . kourguoi ,
su fond , de Is forme ? Us forme , c ' e8t Is Pedanterie elle-
meme ! laut ce gue vou8 sver fixe s I ' egsrd cle Is morsle ,
toi et ton eompstriots 8oukfrsut , - tu veux serieusement
gue ^s me surprenne ? ? our quel 8ot me prends -tu ? Ois
donc , gu ' est -ce ĉ ue tu penses de moi ?"

, ,L
' est un schet ĉ ui ne donne pss besucoup s penser .

1u es un petit bonkomme convenskle , cle könne Ismille ,
d 'une tenue sppetissante , disciple docile de 8es precep -
teur8 et c;ui retourners bientüt dsns les plsines , pour
ouklier completement ĉ ukl s ^amsis psrlä en rüve ici
et pour sider s rendre 8vn ps ^s grsnd et puisssnt psr
8on trsvsil konnete 8ur le cksntier . Voils ts pkoto -

grspkie intime , ksite 8sn8 sppsreil . In Is trouves exscte ,
j ' espere ?"

, ,II ^ msngue quelques detsils que Lekrens s trouves ."

„A.K , les medecins en trouvsnt tochours , ils s '^ con -
nsissent . . ."
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„lupurleu comme N . Lettembriui . Ltmutlevre ? lD ' oü
vieut -elle ?"

„Allons 6ouc , c ' est uu iuciäeut 8uu8 couuegueuce gui
puuseru vite . "

„dlou , Olulvcliu, tu 3A8 bien gue cs gue tu <Ii8 lü u ' eut
pu8 vrui et tu Is äis 8UN8 couvictiou , sieu 8ui8 8ür . L,u
üevre cke mou corps et Is duttemeut 6e mou ceeur Iiu-
ru886 et le lrisuonnemeut <Is rne3 membres , c' est le cou -
truirs cl 'uu iucickeut , cur ce u ' e8t risn cl ' uutre —" und sein
bleiches Gesicht mit den zuckenden Lippen beugte sich tiefer
zu dem ihren - , ,rieu ck' uutre gue mou umour pour toi ,
oui , cet umour gui m ' u 8ui8i L l ' iuutuut , ou me8 ^eux
t ont vue , ou , plutot , gue j ' ui recounu guuucl fe t ' ui re -
couuue toi , - et c' etuit lui , eviäemmeut , gui m ' u mene
ü cet euclroit . .

„ (Zuelle kolie !"

„Oli , I 'umour n ' e8t rien , 8 ' il u ' e8t pu8 6e lu folie , uue
cll08e iuueusee , clekeuclue et uue uveuture äuu8 Is mul.
.Vutrement c ' e8t uue buuulite u^reuble , bouue pour en
luire cle petite3 clluu30N8 puisibles <1uu8 Ie3 pluiueu . Nuiu

czuuut L ce gue fe t ' ui recouuue et gue ) ' ui recouuu mou
umour pour toi , - oui , c ' e8t vrui , fet ' ui ckchüconuus , uu-

cieuuemeut , toi et te8 ^reux merveilleu8emeut obligueu
st tu bouclie et tu voix , uvec lui^uelle tu purle8 , - uns koi8

<Zefü, loruc^ue j ' etuiu colle ^isu , fe t ' ui ckemunclö ton cru^ou ,

pour kuire enün tu counuiusunce mouckuiue, purcequs je
t ' uimuiu irruisouuudlemeut , et c ' est äe lü , 8uu8 cloute , c' eut

äemouuucieu umour pour toi , gue ceu murgueu me re8-

teut que 6elirsu8 u trouveeu cluu8 mou corp3 , et gui iu-

cligueut <zus fuclis su88i j ' etuis mulu6e . .
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Seine Zähne schlugen aufeinander . Er hatte den einen Fuß
unter seinem knisternden Stuhl hervorgezogen , während er
phantasierte , und indem er ihn vorschob, diesen Fuß , berührte
er mit dem anderen Knie schon den Boden , so daß er denn also
neben ihr kniete, gebeugten Kopfes und am ganzen Körper zit¬
ternd . , Ze t 'aime, " lallte er, „je t ' ai aimee 6e tout temps ,
car tu es Is Boi cle ma vie , rnou reve , mon sort , man envie ,
mon eternel clesir . . ."

„Allons , allons !" sagte sie. „8i tes precepteurs te vo-
Mient . . ."

Aber er schüttelte verzweifelt den Kopf , das Gesichtüber den
Teppich, und antwortete :

,Ze m ' en kckerais , ĵs rne ticke 6e tous ces Laräucci et
6e la 8 .epubligue eloczuente et 6u propres kumain äans
le temps , car se t ' aime ! "

Sie streichelte ihm leicht mit der Hand das kurzgeschorene
Haar am Hinterkops .

, ,? etit bourgeois !" sagte sie. „)oli bourgeois ä la pe -
tite tacke kumiäe . Ust-ce vrai ĉ ue tu m ' aimes tant ?"

Und begeistert von ihrer Berührung , nun ausbeiden Knien,
den Kopf im Nacken und mit geschlossenen Augen fuhr er zu
sprechen sort :

, ,Ob , I 'amour , tu sais . . . Le corps , I 'amour , la mort ,
ces trois ne tont czu

' un . Lar le corps , c 'est la malaäie et
lavolupts , et c ' est lui c ûi tait la mort , oui , ils sont ckar -
nels tous 6eux , I ' amour et la mort , et voilä leur terreur
et leur §ranäe ma §ie ! Nais la mort , tu comprenäs , c ' est
cl 'une part une ckose mal kamee , impuäente gui kait rou -
§ir <ls Konto ; et cl'autre pari c 'est une puissance tres so¬
lenneile et tres masestueuse , — keaucoup plus kaute c;ue la
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vie rinnts An^nnnt 6e In monnnie et fnrei88nnt 8N pnn8e , -
benncoup plus venernble qne le propres qni bnvnr6s pnr
les temx>8 , - pnrce ^n ' ells e8t bkintoire et In noble88e et In
piete et I ' eternel et lenncre gni non3 fnittirerle cbnpenn
et mnrcber 8ur In pointe 6e8 pie68 . . . Or , 6e meine , ls eorp3 ,
Ini nn88i, et I 'nmonr 6n corx>8 , 8ont une nkknire in66cente
et fncben8e , et le corps ron ^it et pnlit b 82 8urfnee pnr
frn^enr et konte 6e lui -meme . IVIni8 nn33i il e8t nne §rnn6s
Aloirs n6ornble , imnZe mirncnlense 6e In vie or ^nnic^ne ,
8nints merveille 6s In forme et 6e In kennte , et I ' nmonr
ponrlni , ponr le corp8 knmnin , e ' e8t 6e msme nn interet
extremement bumnnitnire et nne pni88nnce plus s6ncn -
tive c>ns tonte In pe6nZo §is 6n mon6e ! . . . Ob , encbnntnnte
bennt6 or ^nniqne <zni ne 8e compo8e ni 6e teinturs L
I 'buils ni 6e pierre , mais 6s mntiere vivnnte et corrnp -
tible , pleine 6n 8ecret febrile 6e ln vie et 6s In ponrritnre !
Le §nr6e In 8^metrie merveillen8e 6s I ' L6i6cebnmnin , Is8

epnules et Ie8 bnncbe3 et Ie8 mnmelon8 sleurissnntZ 6e

pnrt et 6 ' nntre snr In poitrine , et Ie8 cöte8 nrrnnAees pnr
pnire8 , et le nombril nn milien 6nn8 In molle88e 6n ventrs ,
et le 8exe obscur entre Ie3 cni8868 ! keZnr6e Ie3 omoplntes
8e remner 80N8 In penn 8o ^en3e 6n 608 , et I ' ecbine tzni
6e8cen6 ver8 In Inxnrinnee 6ondls et frnlcks 6e8 ke88S8,
et Ie8 §rnn6en brnncben 6e8 vn8S8 et 6e8 nerkb qni pn33ent
6n tronc nnx rnmennx pnr Ie8 ni88elle8, et comme In 3truc -

tnre 6e8 brn8 correspon6 n celle 6e8 ĵnmbes . Ob , 1e3 6on -

ee8 re §ion8 6e Injointnre Interieure 6n con6e et 6n ^nrret

nvec lenr nbon6nnce 6s 6elicnte88e3 or §nniijue8 3on8 Ieur8
con88in3 6e cknir ! Quelle fete immen8e 6e Ie8 cnre83er ee3
en6roit8 6elicieux 6u eorps bnmnin ! b'ete n monrir 8NN8
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pluinte upres ! Oui,mon6ieu , luisse -moi sentir I ' o6eur6s
la peuu 6s tu rotule , sous luquelle I ' inAenieuse cupsule ur-
ticuluirs secrete sou kuile Zlissunte ! Uuisse -moi toucker
6ävotement 6e mu boucks I '^ rteriu femoralis gui bat au
front 6e tu culsse et gui se 6ivlse plus bus en les 6eux
urteres 6utibiu ! Uuisss -moi ressentirl ' exbulution 6e tes

pores et tüter ton 6uvet , irnuZe bumuine 6 ' euu et 6 ' ulbu-
inine , 6estinee pour bunutomie 6u tombeuu , et luisse -
moi perlr , mes levres aux tiennes !"

Er öffnete die Augen nicht, nachdem er gesprochen; er blieb ,
wie er war , den Kopf im Nacken, die Hände mit dem Silber -

sliftchen von sich gestreckt , aufseinen Knien bebend und schwan¬
kend . Sie sagte :

„Tu es en elket un Aulunt gui suit solliciter 6 'une mu-
niere prokon6e , u I ' ullemun6e ."

Und sie setzte ihm die Papiermütze auf .

,,/V6ieu , mon prince Lurnuvul ! Vous uure ^ une muu -
vuiss liZne 6s üevre ce soir , se vous le pre6is ."

Damit glitt sie vom Stuhl , glitt über den Teppich zur Tür ,
in deren Rahmen sie zögerte, halb rückwärts gewandt , einen

ihrer nackten Arme erhoben, die Hand an der Türangel . Uber
die Schulter sagte sie leise :

„bi ' oublier pus 6s me ren6re mon cru^on ."

Und trat hinaus .
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